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FortſeßungderimvorigenBande
abgebrochenenAbhandlungvon der Wirx-

fungdes lebendigenKalkesaufver-
ſchiedeneKörper,

des

Hrn.Grafenvon Saluces.
Aus den Mélangesde laSociétéRoyalede Turin,

Ó,20.

a ichbeyallenAuflöſungendesSalmiaks,um Einleitung$ das flüchtigeurinôſeSalzdarauszuerhal-
ten,einenTheilvon dem Zuſabemit in die

Höheſteigenſah,ſventſchloßichmich,meine Arbeit
aochweiterzu treiben,und den Anfangmit Unterz
ſuchungderjenigenWirkungenzu machen, diebey
dem SalmiakohneZuſaß,vermittelſteinesverſchiez
dentlichgegebenenFeuers,erfolgten,undhernachdiez
jenigenvorzunehmen,dieaus derVerbindungdieſes
Salzesmit andern Materienentſtehen,

ErſteErfahrung.
Deſtillationdes SalmiaksmitbloßemFeuer,

$,27, AnderthalbUnzenSaliniakin einerir-Salniafls
dènen Retortemit einergläſernenVorlage,gabenfluß
mirbeyeinemgleichvon MangeſchrſtarkenbiaY à rigen



4, 1. Des Grafen v. Saluces Abhandl.
17Unzenvon einem Liqueur,der etwas ins Gelbeſpiel=
te, etwas ſalzigund bitterwar, und aufder Zunge
einen¿augengeſchma>>verrieth,der ſichaberhernach
in einenurinöſenGeſchmackverwandelte. Der Ge-

ruchwar etwas empyrevmatiſch.Mit Vitriolölgab
er weißeund dikeDämpfeingroßerMengevonſich,
erhißteſich,und warfvieleBlaſen.Mit ungelöſch-
tem Kalke,wovon ichnur ſehrwenighinzuthat,gab
er einenſtarkenurinöſenGeruchvon ſich,da ichdoch
ſonſtvielfiresAlkalibrauchte,wenn ichdieſenGe-
ruchnur ſchwachentwickelnwollte. Hierauserhel=
let,daßdieſerLiquor*)nichts,als ein in vielem

WaſſeraufgelöſeterSalmiakiſt.
II.Erfalo

*)Ichwolltegerne gewißtviſſen,ob dieſeAufloſung
in eineFlüßigkeitetwa daherkäme,daß das Phlo-
giſtondieſenTheildes Salzesverlaſſenhätte,um
ſchdeſtogenauer mit dem Theilevom Salmiak zu
verbinden, der nichtflüßigwird,oder ob fîebloß
von demallzuvielenWaſſerherrührte,womit die-

ſesSalzreichlichverſeheniſt.Jchvermiſchtealſo
F davon mit einerUnzeſchwarzenRuß, und de-

ſtillirtees im Sandbade. Anfänglicherhieltich
einenetwas dunkelnLiqueur,der mit Vitriolöleini
ge Dâmpfemachte,und mit Kalkund feuerbeſtän-
digemAlkalieinen empyrevmatiſchenGeruch,der
ihm natürlichwar, von ſichgab. Hieraufforrairte
ſichetwas wenigesvon einerweißenSubſtanz,die
dem Salmiakſehrähnlichwar, und von einemgel
ben ſehrempyrevmatiſchenOele,das hernachfam,
und in dieVorlageÜbergieng,zerſtoretwurde. Da
ichdieſeOperationim Sandbade machte,ſofonnte
ichdem Todtenkopfenichtein ſoſtarkesFeuerge-
ben,daßichhatteentſcheidenkönnen,ob ichnach
dem ſchwarzenOele nichtnochwirklichenSalmiak
würde erhaltenhaben.Da aber aufder andern

Seitedas flüchtigeAlfali,das fichin dem ſchwar-
zenDampfefindet, Veränderungenin dieſemPro-
ducte verurſachenkönnte, ſo hieltih es füreine
verlohruneArbeit, dieOperationnochfortzuſeben,un
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IT, Erfahrung.
Deſtillationdes Salmiaksim Sandbade.

$.22, Zh machtedieſeOperationzu gleicherSalmiak-

Zeitin einergläſernenRetorteim Sandbade,dochblumen.
mit derVorſorge, daßichden Salmiak völligúl
den ganzen Boden der Retorteausbreitete;ich
hieltabernichtmehr,als etwan fünfbisſehsT
pfenvon einemLiquore,der ſehrurinóswar. T

Reſtvom Salzeſublimirteſich,aufdem Boden di

Gefäßesaberbliebetwas ſchwarzeMateriezurück
indeſſenbemerkteich,daßman dieſeSublimationü
dreyTheileabtheilenkönne;dieerſtegeſchiehetbey
einem ſchrgelindenFeuer,und dieBlumen davon

ſindweißzdiezweyteerforderteinenetwas ſtärkern
Grad desFeuers,und geſchiehetvornehmlichan den

Wänden der Retorte,hängtſichdaſelbſtſtarkan,
und ſcheint,als ob ſiehatteſchmelzenwollen;die
drittehatnur nacheinem weitgrößernund länger
anhaltendenGrad derHißeſtatt,und durchdieſelbe
erhâltman ſehrdunkelgelbeBlumen. Aus dieſen
beydenErfahrungenwollen wir folgendesherleiten:

I, So oftder Salmiak ſchmelzt,eheer ſichſubli«
mirt,muß er größtentheils,alseinLiquor,übergehen.
II,Daß derUnterſchiedin dem Gebrauchedes Feu-
ers,ſowohlin AbſichtaufdeſſengroßeStärke an

A 3 und

und ¿war um ſovielmehr, da diefeerſternFolgen
mir hinlänglichzeigten, daß das vieleWaſſerdie
vornehmſteUrſachevon derFlüßigkeitdes Salmis-
ats in dem angeführtenProceſſeſen,daß der Sal-
miakflußdie mehrbrennbareMaterie beyſichhat,
als wenn er in feſterGeſtalterſcheinet; und dieß
ſcheinetmir auchum ſovielgewiſſer,weildieSal-
miakblumen, dieſichſublimiren, wenn derLiquor
vólligübergegangeniſ,eineſehrdunkelgelbeFarbe
haben,und dieleßternſogarrothfind.
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und für ſichbetrachtet,alsauh inVergleichungmite

den Gefäßen, dieman zurOperationbraucht,auch
einenUnterſchiedin den Producten.machenmüſſe.

nl, Erfahrung.

Deſtillationdes Salmiaks,der in dex erſten
Erfahrungnichtflüßigübergieng,mit un-

gelbſchtemKalke.

d.23. Zu dem Reſt,der beymerſtenVerſuche
$.21. inder Retortegebliebenwar, thatichohnge-

Geiſt.Sehrfehrzwo UnzenungelöſchtenKalk,undnachdemich
looſesSublimat.

dieVorlagegut verſchmierethatte, ſofiengichdie
Deſtillationdamit an, und erhieltetwas mehr,alsF
von einemſehrſcharfenGeiſte,der gelbausſah,nebſt
einigenKörnern von einem ſehrweißenSublimat,
Der TodtenkopfhatteeinenſehrſcharfenGeſchmack,
ſahröthlichaus,und war geſchmolzengeweſen.Dieß
Productnöthigtemichzuunterſuchen,ob man nicht
den Salmiak,wenn man ihmeinenTheilWaſſer
nehme,das er allemalingroßerMengedeyſichhat,
decomponirenund ſehenkönnte,unter was fürGe-
ſtaltſichdas flüchtigeAlkalizeigenwürde. Wir
wollenindeſſenfolgendesanmerken: x1.Daß derSal-

miak,der mit ungelöſchtemKalke,wie es Herrdur
szamelſehrwohlbeobachtethat,gar feineAufls-
ſungleidet,dennoch,wenigſtenszum Theilkönne
aufgelöſetwerden,wenn man ihmeinengroßenTheil
Waſſerbenommen hat,2. Daß man nothwendig
einräumenmüſſe,daß es firezugeſeßteTheilemit
fortnimmt,wie ichbereitsinden vorigen$$,bez
merkthabe,

IV,Erfah»
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IV, Erfahrung.
Deſtillationdes gelindecalcinirtenSalmiaks
mitungeldſchtemKalke.Flüchtigerkauſtiſcher

und inBlumen ſublimirter,und urinds
riechenderGeiſt.

9.24,Jn derAbſichtnahmich17UnzenSal-Flüchtigers
miak,und nachdemichſolchenin einenSchmelztie-fauſtiſcher
gelinsFeuergebracht,ſoreducirteichihnaufeineu n
UnzeZ |, und vermiſchteihnmit dreyUnzenunge-ſublimirten
lôſchtemKalk,den ichnochineinemſehrſtarken*)Geiſt.
Feuertrocénenließ,Jch erhieltdurchdieDeſtilla-
tionohngefehrF von einem ſehrſtarkendurchdrin«
gendenLiquore,‘dergelbgusſah,faſtwie derjenige,
den man ausmetalliſchenSubſtanzenerhalt,Uebri-

gensſahman in dem Kolben und dem Helmeine
Art ſaurerBlumen , die,wenn man ſiezwiſchendie
zFingernahm,etwas urinósrochen,Der Todtens

fopfwog 3 UnzenF 24 Granz er war ſ{hwam-
migt,ſahaus, wie‘geſiebt,war ſcharfund zogdie

Feuchtigkeitſehran ſich.Im übrigenſchiener eben-

falls,wie derKolben*, geſchmolzenzuſeyn,
V,.Erfahrung.

WiederholungdesvorigenVerſuchesmitSal-
miak,das nochweitwenigerWaſſerhatte,
$.25. DieſeſonderbareAuflöſungtriebmichFortſezung-

an, zu unterſuchen,ob ichnicht,wenn ichden Sal-
A 4 miaëf

*)Obgleichder Kalk nochnichtdieFeuchtigkeitaus
der Luftan ſichgezogenhatte,und ichauchdie
Vorſichtgebrauchthakte,einegroßeMaſſezuwäh-
len,wovon ih eineſtarkeLageabgeſchabthatte.
JchmußtedieſeOperationſelbſtprobiren, um von
der Sache allemalrechtüberzeugtzuſeyn.

#*)DieſerVerſuchfließtnatürlicherWeiſeaus dernvor-
hergehenden,und dienetzudeſſenBeſtätigung.



Flüchtiger
Geiſt.

g 1.Des Grafénv.SalucesAbhandl.
miakmehrcalcinirte,einflüchtigesSalzan ſtattdes
Geiſteserhaltenkönnte. Jchvermiſchtealſoin der
Abſicht15Unzenvon dieſemSalzemit 1 Unze7 F,

chat3 UnzenungelöſchtenKalt,den ichlänger,als
eineStunde,in einem großenFeuergehabthatte,
hinzu,und erhieltdurchdieDeſtillationdieſerMi-

chungbeynahe$ von einem urinöſen,durchdringen-
den und gelbausſehendenGeiſte,faſtwie der vorige,
mitweiſſenFleen, ebenfallswie in den vorherge-
henden.Ob dieſeleßteregleichingrößererMenge
da waren, ſokonnteichdochnichtſovielzuſammen-
bringen,daßichſiehâtteunterſuchenkönnen,

VI.Erfahrung.
Zuſaßsvon Waſſer,das beyder Calcination

dem Salmiakbenommen worden,

$.26. Uebrigenswollteichſehen,ob ich,wenn
ichdem Todtenkopfeund dieſerweiſſenSubſtanzfaſt
ebenfovielWaſſer,alsichdem Salmiak genommen

hatte,wiederzuſeßte,nocheinebeträchtlicheMenge
von einemflüchtigenGeiſte,oder n:enigſltensalles

Waſſer,das ichzuſeßte,wiederbeïommen würde,
und da ich.nichtzweifelte,das beyderCalcination
flüchtigesAlkaliund Salzſäuremüſſeverlorengegan-
genſeyn,ſonahmichdeſtowenigerWaſſer,nämlich
nur ZF,und nachdemich.dieGefäßeſorgfältigver-

machthatte,ſofiengichan, es mit einemgelinden
Feuerzu deſtillixen,und verſtärktedaſſelbezu Ende
derDeſtillation,bisder untere Theildes Kolbens

{molz,aberih erhieltnichtmehr,als5:Geiſt.
DießiſtwirklicheinbeſondererFall.Wirhaben
$.23.bemerkt,daßdieMengeGeiſtbeydieſemVer-
ſucheetwas mehrbetrug,alsbeydem Salmiak,der
nachdem Verſuche$.2x. nochim Todtenkopfezu=
rü blieb,und daßſichhöchſtensnur einigeGran

von
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von einer weißenMaétérie ſublimirte.Hierausſehen
wir,daßwir,an ſtattdieMengevon dem neu zuge-

goſſenemWaſſerzu überſchreiten,nur dieHälfteda-
von erhaltenkonnten. Jedochiſhierbeyzu bemer-
fen, daß,ungeachtetder Boden meines Kolbensge-
ſhmolzenwar,derGrad desFeuersdennochnichtſo
ſtarwar, als beydem andern Kolben,der von

Erde war und in bloßemFeuerſtand.Was die

Vermehrungdes Gewichtsanbetrifft,ſorührtdies

ſelbevon den Kalktheilenher, die in der Operation
mit übergegangenwaren; welchesfeinesfernern
Beweiſesbedarf,da dieProducteverVerſuche,die
ichzuvorangeführthabe,mir hinlänglichzu ſeyn
ſcheinen,uns vondieſerWahrheitzuüberzeugen.

VIL,Erfahrung.
Deſtillationdes Salmiaks mit einemfeuer-

beſtändigenSalmiak,

$.27. Jh wolltegernewiſſen,was der fireFlúchtiger,
Salmiak mit neuem Salmiak gebenwürde. Jch ſublimirter,
vermiſchteinderAbſicht45UnzenfixenSalmiak,den ſchrweiſſer

ichaus den Verſuchen$.23. 24.erhalcen hatte,mic Seliſt.

1{UnzenSalmiak,dem das Waſſernichtbenommen
war, und bekamohngefähr1Unze> > urinóſeaGeiſt,
F von einem ſehrweiſſenSublimat,und 16 Gran
von einergleichfallsſublimirtenMaterie,dieſchr
fettwar, und ſehrſtarkans Glas anhieng;zalsih
ſieabermit einerFederabmachte,ſowar ſieaſch-
grauz verbrannteichſiebeymdichteaufPapier, ſo
gabſiebeyderFlammeeine grüneFarbe;der Ge-
hma> warſehrgeſalzen,und beißendaufderZun-
ge,aberdochnichtſoſehr,alsvon dem weiſſenSubs

limat,welchesderFlammeebenfallseinegrüneFar-
bemitcheilce,Der Todtenkopfwog vierUnzenund
etwas mehr,als4, und zog dieFeuchtigkeitſchran

A5 ſichz
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ſich;dieFarbewar röthlich,derGeſchmack*)brenz
nend,und erließſichzwiſchendenFingernzerreiben;
dieSchwerehatteebennichtſehrzugenommen. Da
mein Planwar , dieverſchiedenenErſcheinungenzu

bemerken,diedieAuflöſungendes Salmiaks mit ver-

ſchiedenenAuflöſung8mittelnzeigen,ſomuß ichhier=
beyauchRechenſchaftvon dem ablegen,was ichvor-

züglichesbeyWiederholungderſchonbekanntenVer«
ſuchegefundenhabe.

VIII Erfahrung.
Deſtillationdes Salmiaks mit Bleyködrnern.

$.28. Jh nahmzwoUnzengekörntBley,das
ichin einegläſerneRetortemit & Salmiak that.
Das Feuerwurde anfänglichſehrgelindegegeben,
damit der Salmiak ſichnichtſublimirte;zu Ende
derOperationaberverſtärkteiches ſo,daßderBo-
den von der Recortefaſtgeſ<hmolzenwar. Jn die

Vorlagegiengein gelberſehrſcharferGeiſtüber,
deſſenStärke noh durchden Zuſaßvon Weinſtein-
ſalzvermehrtward. Hierausmuthmaßeteich,daß
etwas vom Salmiakfluſſemit etwas urinóſemGeiſte
übergegangenſeynmüſſe,und ichwurde davon um

ſovielmehrüberzeugt,weildieſerGeiſtmitVitriol=
ólſtarkaufbrauſeteund ſicherhibte,und zu gleicher
ZeitvielweiſſeDampfevon ſichgab,dieſtarknach
Salzgeiſtrochen.Hieraufſublimirtenſichdunkel
gelbeSalmiakblumen, die etwas Bleybeyſichhat=
cen, OhngefährzweyDrittheilevom Todtenkopſewa=

ren in Hornbleyverwandelt,und dieſesHornbley
nahmden obernTheilein,und hiengan dem untern

Theil,der aus dem Bley,das geſchmolzengeweſen,
und von derSäure nichtangegriffenwar , beſtand,
wieSchlacken,an. IX. Ers

*)DieſeSubſtanzkann,meinerMeynungnach,unter
dieſtärkſtenKauſticagerechnetwerden,
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TX. Erfahrung.
Deſtillationdes Salmiaks mit Bleyund

ungeldſchtemKalke.

$9.29.Aus 17UnzenBleymit15Unzenungelöſch-Flüchtiger
tem Kalk und F SalmiakerhieltichdurchdieDeſtil-kauſtiſcher
lationeinenſehrſtarkenund gelbenfauſtiſchenGeiſt.Geiſt.
DieſerGeiſtbrauſetemitVictriolôlauf,und war dem

vorhergehendenin allemgleich.Jedochder Todtens
kopfſchiendavon verſchiedenzuſeyn;x. Darinnen,
daßdas Bleyfaſtganz inHornbleyverwandeltwar.
2, Daß der Kalk gar keinemerélicheVeränderungen
ſchienerlittenzu haben.Um michnun völligdavon
zu überzeugen,foſonderteicheinenTheildurchein
engesSieb davon ab,thates in einem Schmelztie-
gelinsFeuer, und bemerktegar keineDämpfe,die
der fireSalmiak beydieſerOperationin großer
Menge von ſichzugebenpflegt.Hieraufſchiener
mir dieFeuchtigkeitaus der Luftmit nichtmehrerer
Heftigkeit,alsder gemeineungelöſchteKalk,an ſich
zu ziehen;er warfBlaſen, oder machtewenigſtens,
wenn er ſichmit dem Waſſervermiſchte,einigesZi=
ſchen.Der merkwürdigeUnterſchied, der ſichzwi-=
ſchendem Todtenkopfevom vorigenund dieſemVer-

ſuchefand,läßtmichmuthmaßen,daßdieSalzſaure
in dem vielenWaſſerzuſehrſeyverdinnetworden,
um das Bleyanzugreifen,und aus ebenderUrſache*)
hacceſichindem vorigenVerſuchenur einTheilvom

Bley

*),Fch willeben nichtbehaupten, daß dieſeeinzige
UrſachedieAuflöſungdes Bleyesverurſache;ich
habevielmehrUrſachezuglauben,daßdieſeWirkung
nichtſtatthat,wennſie ganz alleiniſ,ſonderndaß
in dem Fall, wo flúchtigesAlkalimit dieſerSäure
verbundeniſ , dieſeMiſchungaufdas Bleywirkt,
ſolangedieſebeydeSubſtanzennichtineinemges
wiſſenGradeconcentrirc.ſind.
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Bley in Hornbleyverwandelt, da doch außer dem

Salmiakfluſſe,ſichnocheinebeträchtlicheMengeSal-
miatblumenſublimirthatten,vermuthlichweildieſe
beydenWirkungennichteherſtatthaben,alsbisdie
Sáâureund das flüchtigeAlkalihöchſtconcentricſind.
3. Daß der Kalk nur dazudienect,einenTheilvon
derSalmiakſäure,diezuAnfangederOperationmit
dem flüchtigenAlkalifortgehenwürde,zurückzu hal=
ten. 4. Daß die durchvielesWaſſergeſchwachte
SalzſäuremehrVerwandſchaftmit dem Bley,als
mit dem Kalke*)habe,

X. Erfah-

*)DieſeOperationhatunter dem berühmtenGeofrot
und LTeumann vielStreitverurſacht.Denn da
der leßterebemerkte,daß der franzöſiſcheChymiſt
diemetalliſchenSubſtanzenunter dieSalzegerechs
net hatte,als wenn ſiemit den Säuren in der Tas-
belleder VerwandſchaftennichtſovielVerhältniß
hâtten,ſozeigteer ihm,daß dieſeRegelihreAus-
nahmenlitte , und bewieses ihmmit dem Beyſpiel
der AuflöſungdesSalmiaks durchmetalliſcheSub-

ſtanzen; allein,da GeofroidieſeAufléſungbloß
der großenVeränderungzuſchrieb, diedieſeSub-

ſtanzen,wenn ſie inKalkübergehen,leiden,ſoführ-
te er dieſeAusLnahmewieder zu dem allgemeinen
Geſeßezurück,und behauptete,diemetalliſchenKal-
fe hattenetwas wenigesvon einem fixenAlkaliin
ſich,das fichin der Calcinationentwickeleoder fors-
mire. tTeumann antwortete,wenn das wahrwäâ-
re, ſo fônnteman aus Mennig,der in ſiedendem
Waſſergut abgewaſchenund getrocknetworden,
feinenurinöſenGeiſterhalten, den man aber doch
ebenfallserhielt,wenn man ihnauchohneeinige
Bereitungdazubrauchte,und um allenStreitaufe
zuheben,ſozeigteer ihm,daßman mit ebenſogu-
tem ErfolgegekörntesBleyund inmetalliſcherGe-
ſtaltan deſſenStellebrauchenkönne. Jchkann
nichtſagen,was Geofroihicraufdieſem“Jelehrten
Chymiſtendes Königsvon Preußen geantwortet
habe,da dieſerBeweisunwiderleglichwar. Allein,

wenn
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X. Erfahrung.
Deſtillationdes Salmiaks mit Bleyund

Weinſteinſalz.
$.30. Dader durchBleydecomponirteSal- Urinóſer

miak bloßeinenurinóſenGeiſtgiebc,diefirenAlfa-Geiſt.
lienhingegenſehrwenigGeiſtund vielflüchtigesGlotiges
Salzgeben;ſonahmichmir vor, dieProductezu 0d,

beobachten, dieichaus derVerbindungdes Bleyes
mit Potaſcheerhalcenwürde,und ichglaubte,zu
gleicherZeitam beſtenzu erfahren, ob beydieſer

Opera-
wenn dieſerberühmteNaturforſcherſichhättemehr
LichtinAnſchungdieſerAuSnahmezu verſchaffenge-
ſucht,und ſorgfältigdieProducteunterſuchthätte,die
man durchdieſeOperationenerhält, ſohâtteer
ohneZweifelgeſchen,daßſienur in dem beſondern
Falleder Sâure des Salmiaks ſtatthabe,dienicht
alleinſehrſchwach, ſondernauchmit vielerbrenn-
baren Materieverbundeniſt.Und dießträgtviel-
leichtnichtwenigzu der AuflöſungdieſerSäure mit
dem flüchtigenNlkalibey; wenigſtenswürdeer ge-
ſehenhahen,daß ſeinegemachteTabellewohlnicht
in allenFällenrichtigſey,und er alſowohlhätte
zwo machen ſollen,wie Baumé ſehrwohlbemerkt
hat,nämlichdieeine,ſodas VerhältnißallerSub-
ſtanzenin den Operationendes naſſenWeges in

ſichbegreift,dieandere,worinnen dieVerhältniſſe
derſelbenin dem trocknenWege angegebenſindz
oder um michallgemeinerauszudrücken, eineTa-
belle, die die geringereoder größereFähigkeitder

Subſtanzenſichmlt einander zu verbinden, be-
meréte,nachdemdurchdieVerbindungder hülflei-
ſendenPrincipiender neue Körpermehr oder we-

nigermit den Elementen oder wahren Principien
verwandt iſt,woraus diebaldleichter, baldſclwe-
rer zu verſtorendenKörperbeſtchen.Die Chymie
würdealgdann nichtmehr einebloßeExrperimental-
wiſſenſchaftſeyn;ſiekönnteſehrwohlmit ebenſo
vielerGenauigkeit, als die phyſiſch- mechaniſchen
Künſte,dieAſtronomie2c. berechnetwerden.
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Operation die Salzſäuredas fireAlkalivorzüglich
angreift,wie es ganz naturlichwäre. Damit ich
mivxnun hierinnénnichtsvorzuwerfenhätte,ſonahm
ichdazueinehinlänglicheMengeSalmiak,dieebens-

fallseinegegebeneMengeBleybeyder Decompo-
ſitionſättigenkönnte. Zn dieſerAbſichtdeſtillirte
icheineUnzeSalmiak mit dreyUnzenBley und

dreyUnzenPotaſche,Hierbeymuß ichindeſſenbe-

merken,daßichaus Mangeldes gekdrntenBleyes
fleinedinneBlechenahm, und diePotaſchenicht
ganz reinwar; zweenUmſtände,diezuverläßigVer-

ânderungenverurſachenkonnten,und deswegenhabe
ichſiehiermelden wollen. JFchbekam > 15 Gran

ſehrhellenflüchtigenGeiſt,der mit Vitriolölſehr
aufbrauſete,und weiſſedikeDämpfevon ſichgabz.
er machtedas blauePapier,ſolangeer feuchtwar,
etwas roth,und wurde beymTrockenwerdenweiß.
DieſerGeiſtenthielt54 Gran von eineminſehrzar«
ten SpibenfkriſtalliſirteenSalze, Ein Theilvon
dem Salmiakſublimirteſich,und es bliebetwas wes

niges,inGeſtalcderBlumen,am Todtenkopfe,der

braun ausſah,und zugleichmit wenigenPuncten
von einerſchrſchônenblauenFarbe,wie Berliners
blau,vermengtwar, Ein Theilvom Bleywar in

Glätteverwandelt,das úbrigewar mit derganzen
Maſſezuſammengefloſſen,und zeigtean dem untern

Theile,der ganz und gar ans Glas anhieng,und ein

Ganzesmit ihmauszumachenſchien,verſchiedene
Farben.Jh entſchloßmichalſo,den ganzenSal«
miak,der mit 35 UnzegemeinemWaſſeraufdem
Todtenfopfenichtwar aufgelöſetworden, in eine

Retortezuthun,und nocheinmalzu deſtilliren,Jh
erhieltdadurch2 UnzenF > etwas ſchwächernSal=
miakgeiſt,alsdervorigewar, aberichentdecktekein

flúchtigesSalz,welchesauchganznarärlichiſt,weil
das neue hinzugegoſſeneWaſſernur zum Theilin

die
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die Vorlage übergeht,der Reſtaberſichinden Tod-

cenfopfhineinzieht,der,ſobraun er auchanfänglich
iſt,glänzendweißwird;der Geſchmackwar geſalzen
und bitter,wie das Salfebrifugumgemeiniglichi.
Der Theilvom Bley, der aufdem Boden derRee

tortelag,war bloßgeſchmolzen,und etwas weniges
von dem Bleye,das an derOberflächeſichmit dem

feuerbeſtändigenAikalivermiſchthatte,hattenuret-
was ſeineFarbeverändert,Der Reſtſchienſichgar
nichtveränderezuhaben,und war auchnichteinmal

‘geſchmolzen,
XI. Erfahrung.

Deſtillatioudes Salmiaks mit Kupferkalk
oder mit Eiſen.

$,31, DieDeſtillationvoa 17UnzenSalmiak,
mit 45UnzenwohlcalcinirtemKupfervitriolgabmir
aucheinenurinöſen,gelven,ſcharfen,und kauſtiſchen
Geiſt,und ins GelbeſpielendeSalmiakblumen,wel-

cheetwas in das Grüne fielen,wenn ichunreinen
Salmiak an ſtattderBlumen genommen hatte.Der
Todtenkopfwar einerothe,etwas zerfließendeund

ſtyptiſchſchmefendeMaterie. GeroſteteEiſenfeile
gabmir faſtebendieProducte,nur der Todtenkopf
ſchienmir ſehrverſchiedenzu ſeyn,weiler nämlich
mehrSäure in ſichhatte;der Geſchmackwarher-
ber,er liefnochmehrauf,und zerfloßvölligineinem
dien gelblichenLiquor.Der urindſeGeiſt,den man

vermittelſtder metalliſchenKalke oder Subſtanzen
unter ihrernaturlichenGeſtaïterhält,giebtuns alles

zeitſichereSpurenvon dem Daſeynder Salzſäure,
das Verhältnißzwiſchendem Salmiak und Zuſaß
mag ſeyn,wie es will, Edenſo iſtes beyderOpe-
rationdes Salmiats,dem man einenTheilvon ſei=
nem Waſſerbenommenhat,mit Kalk,und dieß
zeigt,daßdieDecompoſitionnichcvollſtändigiſt,

Ÿ+32,

Flüchtiger
Geiſt.
Ens Vene-

ris oder Ens
Martis,
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$.32. Wenn wir nun überalledieſeverſchiedes

ne Auflöſungenund diedabeyvorkommenden Um-
ſtändenachdenken,ſofindenwir,daß,wenn dieſelben
ſtatthabenſollen,nothwendigbaldmehr,baldweni-
ger von dem Waſſerdes Salmiaks verflüchtiget
werden müſſe,und daßſolcheswährenddes Abrau-

chensgeſchiehet,Mun glaubteih dreyverſchiedene
Fallebemerktzuhaben,nämlichder erſte,worunter

dieAuflöſungdurchſtreAlkalienund alleZuſäbe
begriffenſind,die ſehrwenigGeiſtund viel

Salzgeben.Die Körper,die aufdém Boden
des Gefäßeszurübleiben,ſindSalze,diefaſteben
ſovielWaſſer,alsder Salmiak , beyſichbehalten,
und dieſesauh wohl mit mehrStärke, Dér

zweyte,worunter die Kalke und die metalliſchen
SubſtanzeninihrernaturlichenForm begriffenſind.
Auf dem Boden der GefäßebleibenSalzezurück,
diedieFeuchtigkeitſehran ſichziehen,aberauchweit
leichter,alsdievorhergehenden,fahrenlaſſen.Der
drittebetrifſtden mit Salmiak in verſchiedenenUm-

ftändenverbundenenKalk,nämlichden ungelöſchten
Kalk und den calcinirtenSalmiak, deſſenProducte
mit denen von metalliſchenSubſtanzenübereinfoms-
menz den ungelöſchtenKalk und Salmiak mit dem

ganzen Waſſer,woraus man keinProducterhält,
außerdem ZombergiſchenPhoſphorus;den ges

löſchtenKalk und SalmiaË,ohnecalcinirtzu ſeyn;z
den Kremor und das bis zurTrockenheitverrauchte
Kalkwaſſermit Salmiak,der nochſeinganzesWaſ-
ſerinſichhat,Aus allendieſenVerbindungendes

Kalks erhältman zum Reſteeinen wirklichfixen
Salmiak,der aberbeyjederOperation,nachdem
mehroder wenigerWaſſer,das ſiein ſichziehen
können,dabeyiſt,verſchiedeniſt,Tndeſſenkönnen

überhauptalledieſeKörperdurcheinetwas gemäßig-
teresFeuer,alsbeydenvorhergehenden,leichtdavon

beſreyet
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befreyetwerden , und nach meiner Meynung, hängt
von dieſemſtarkernoder ſchwaächernGrade dieſer
neuen Körper,das Waſſerzurückzu halten,dieAufs
lôſungin einenGeiſtoder ein flüchtigesSalzab.
Allein,da die flüchtigenSalzeeinegrößereMenge
von den zugeſeßtenKörpernmit ſichfortnehmen, ſo
iſtganz naturlich,daßvon dem Augenblickan, da

dieSalzſaureden nöthigenGrad der Concentration

hat,um mit dem Zuſabeeinneues firesSalzzu bil
den,das flüchtigeAlfaliſich,vermittelſtder ſehrvers-
dünneten Säure,wovon das úüberflüßigeWaſſer
nichtvölligmit übergeht,mit den Theilondes zurück-.
gebliebenenZuſaßesverbindet,und ein concretes

flüchtigesSalzformire,Weil aberderKalk wirk=

licheineSubſtanziſt,derenTheilezwar von ver-

ſchiedenerNarur ſind,wie derberühmteZofmann
glaubte,und wir es auchaus eigenerErfahrungbe=
zeigenkönnen, aberdieſeTheiledochmit einerſol-
chenStärke zurü>khält,welchedurchdas Feuer
nur vermehrt,und von dem Waſſeralleinzerſrörek
wirdzſverhelletdaraus,daßjemehrderKalk unges

löſchtiſt,deſtowenigerdas Waſſer,ſoim Salmiak

enthalteniſ, dieſegegenſeitigeTrennungbewirken
kónne,die, wie ichglaube,nur darinnenbeſtehet,
daß das Waſſerden flüchtigenTheildes Kalkesbee
freyet,der den brennbarenTheildes Salmiaks an-

greifet,und dadurchdie Auflöſungdes flüchtigen
Salzesund derSalzſauredeſtomehrerleichtert, je
mehrVerwandſchaftdieſe,'durchvielesWaſſerge-
{wächteSäure mit dem Kalke,als mit dem flüch-

tigenAlkalizu habenſcheinet, wie wir in der Folge

Zeigenwerden. Hierausfolgt,daß,ſolangeder

“Kalknochin ſeinemnatürlichenZuſtandeiſt,das
heißt,ſolangedeſſenBeſtandtheilenochnichtdurch
das Waſſergetrennetworden , er wohleinenneuen
zuſammengeſeßtenKörperbildenkann,wenn er ſich

Mineral.Deluſt,VT nâm-

mR
R
——--
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nâmlichmitdemSalmiakfeſtverbindet; allein,
dieAuflöſungdeſſelbeniſdadurchnichtmöglich.

X11, Erfahrung.
Deſtillationdes im Kalkwaſſeraufgeldſeten

Salmiaks,
'

$.33, Was aberdieWegnahmedes brennbaq-
ren Theilsder flüchtigenAlkaliendurchdenjenigen
Kalktheilanbetrift,der ſichvolatiliſiret,ſoſcheinetſie
mir aus dem,was ich$.19.angeführt,wo icheine
doppelteAuflöſungangab,diedurcheinenbeſondern
Handgriffgeſchieht,und ohnePhlogiſtongar nicht
möglichzuſeynſcheinet, das dieſtarkeVerbindung
der Vitriolſäuremit dem irdenenTheileſchwächt,
ſehrwahrſcheinlichzu ſeyn, und ſiewird um ſoviel
wahrſcheinlicher,weildieſeOperationbloßdurchdas
Feuermöglichiſt*), Denn außerdemgiebtder
Cremor des Kalks keinenflúchtigenGeiſt,fowenig
als das Kalkwaſſer,wie icherfuhr,alsich2 UnzenF
Salmiak,in 1 Unze2 # Kalkwaſſer,das vielvon

einem Cremorin fichhacce,aufgelöſetdeſtillirte,und

da dieſeMiſchungzu flüßigwar, fothatichno<
ohngefähr1 UnzeglasartigeErdehinzu.Allein,die
7 > vom erſtenLiquore,den icherhielt, waren bloß
ein ſehrhellerSalmiakfluß,aufdeſſenBoden ein

wenigſtarfgelberLiquorwar , der einem geronnenen
Oeleſehrähnlichſahe,und, wenn er durchsSchütz
telnmit dem andern vermiſchtwurde,ſchrvieleLuft=
blaſen*) von ſichgad. Aus allendiefenangeführ=

ten

*)DieſeOperation, von der ich$.19.geredcthabe,
hatetwasähnlichesmit der Bereitungdes künſtliz
chenSchwefels.

**)Der zweyteLiquor,derin dieVorlageübergieng,
tar ein wirklicherrauchenderSalzgeiſt,und wog

ohngefähr46 Gran, Hierausfichtman, daßdasdalt»



v. d. Wirkung des lebendigenKaltes. 19

ten Verſuchenglaubei<hnun mit gutem Rechte
ſchließenzu fönnen,daßdievorzüglichſten,diedieſen
Namen verdienen,diejenigenſind,diemicgelöſchtem
Kalke und Oleo tartarigemachtwerden,weilder
mit dem fixenfeſtenAlkalinur ein flüchtigesSalz
giebt,das nochvielefremdeTheilebeyſichhat;und
ſoiſtes auchmic der Kreideund andern abſorbiren=

den Erden. Was aber dieVerſuchemir metallis

ſchenSubſtanzenbecrift,ſoſinddieſeſehrunvoll-
fommen *). Wir habenbemerkt,daß der Salz

miaëflußvielfiresAlkalierfordert,wenn ſichderuri-

_nôſeGeruchentwiclnſoll,da dochſehrwenigKalk
B 2 eben

KalkwaſſereinewirklicheVitriolſäureinſichhabe:
Der Reſtvom Salmiak ſublimirteſichin gelbeti
lumen,ivorunter einigeſchénrothwaren,und die
ih fürein Salammoniacum ſecretumGlauberi hielf.
Der zwenteLiquor,mit dem erſtenvermiſcht,diente
dem auf dem Boden des GefäßesbefindlichenLis
quor, áls einAuflóöſungsmittel,und ſonahm der

ganze LiquoreineViolettfarbean. Hierbeymuß
ichnochmelden, daßdieFeuerſteine,dieichcalcis
nirthatte,und deren ichmichbediente,wahrſcheins
licherWeiſeetwas Roſttheilein ſihhatten,wo-
von ichſe durchetwas Vitriolgeiſtund wieder-

holteVerſüßungenzu befreyenſuchte;wodurchi<
dieSäure wirklichwegbrachte.

®)Ein gewiſſesZeichen, dafidieAuflófutigdes Sals
miaks nichtvollſtändigiſt,und tvelchesman beynt
bloßenAnblickeentde>en fann,iſtdiegelbeFarbe»
dieallemalweitſchwächeriſt,jemehrſieSalmiak
flußenthâlt,und derVeweisdavon iſdiéLeichtigs
feit, mit der man ihn durchden Zuſasßeines fixen
Alkalioder Kalkesſublimirenfanni. Fernerhabé
ichauchbemerft,daßdieſeAuflóſungenniemals
vollfommen ſind,und daß dießallemaleinervoni
den beydenSubſtanzenwiederfährt, entivéderdem

ſublimirténSalmiak , oder dem unaufgelöſetéinZus
ſaße.Das erſtehatallemalſtatt,wenn tian zu
vielSalmiaknimmt,das ¿weyteaber,wenn mari

gar zu wenignimmt;
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eben das thut. Hieraus ſcheinetmir zufolgen,daß
dieSalzſäure,in vielemWaſſerverdünnet,mehr
Verwandſchaftmic dem Kalkeals mit dem flüchtigen
Alkalihabe;ferner,daß ſteín dieſemUmſtande
mehrVerwandſchaftmit dieſem,als mit dem ſiren
Alkalihat,Fernerhabenwir $.22. bemerkc,und
es furzzuvorwiederholet,daßder Salmiak , echeer
ſichin Blumen ſublimirt,etwas wenigesvon einem

urinöſentiquoregiebt;woraus man ſieht,daßdie
Salzſäureſichweitmehrmic dem flüchtigenAlkali

verbindet,wenn ſieſchwachiſt,als wenn ſiecon-
centrirtiſt.

XIII. Erfahrung.
Deſtillationdes Salmiakfluſſesmit feuerbes

ſtändigenAlkali,

$.34. Umzu wiſſen,ob dieSalzſäure,mit vie-

lem Waſſerverdünnet,mit dem flüchtigenAlkali

mehrVerwandſchaft,als mit dem feuerbeſtändigen
Alkalihabe,nahmih 4 Unzen36Gran Salmiak=«

fluß,und thatſovielPotaſchehinzu,alsnôthigwax,
den urinöſenGeruchzu entwicfeln,und dießbelief
ſichauf2 Unzen.Aber ehenochdas fixeAlkalial-
lentiquoran ſichzog, welchesichdurchdas Schüts-
celnzubefördernſuchte;ſozeigteſichſchonkeinuri-
nóſerGeruchmehr.Nachdemichden Helmund die

Vorlageſorgfälcigverſchmierthatte, ſofiengichdie
Deſtillationim Sandbade an, und derLiquor, der

übergieng,wog ungefähr12 bisr5Gran mehr,als
derSalmiakflußwog, und folglichwar der Todten-

kopfum ſovielGranleichter.Hierauserſiehtman,

daßderLiquoretwas wenigesvom feuerbeſtändigen
Alkalimit ſichgenommen hatte.Die Farbewar,
wie zuvor, er hatteauchkeinenmerklichenurinöſen
Geruch,aber er entwickeltedenſelbendurchden

Kalkzuſas,
XIV. Er-
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XIV. Erfahrung.
Deſtillationdes Todtenkopfesvom vorigen

Verſuchemit bloßemFeuer,
$.35. Daich dieſeDeſtillationin einemgläſer-Sublimirtes

nen Kolbengemachthatte,ſonahmichden Todten-Salz.
kopfdavon,und da ichſahe,daß er Salzſäurein
ſichhatte,ungeachtetder angeführteLiquornicht
urínósſchmeckte,ſowollteichgerneſehen,obichnicht
durcheinheftigesFeuerdieſeSäure losmachenfönns
te, und hieraufdieUnterſuchunganſtellen,ob er

etwan durchdieſeverſchiedenenOperationeneinige
Beränderungerlittenhätte.Jchzerriebalſo1UnzeF
5o Granvon dieſemTodtenkopfezuPulver,ſetees
in einem erdenenKolbenmit ohngefähr> deſtillirtem
WaſſerinsFeuer,und erhieltanfänglich7 25Gran
von einem Liquor,der zwar ſchwächer, als der vo-

rige,aber von ebender Natur war, F von einem

ſublimirtenSalze,und der Todtenkopf,der bisauf
Unze2 25Gran abgenommenhatte,hatteeineblaus-
liche¿Farbeangenommen. Jchunterſuchteden Li-

quorund das Salz;beydegabenmit Victriolólviele

weißeDämpfe,und mit ungelöſchtemKalke einen

ſehrſtarkenurinöſenGeruch. Zndeſſenſchmeckten
ſiedoch,wie Salzſäure;alleindas Salz,an ſatt
aufeinerglühendenEiſenplattezu kniſtern,verflogin

Dämpfen,und híerausſchloßih,daßdießwirkli-
cherSalmiakſeynmüſſe,Bey dieſemVerſucheer-

innerteichmich,daß ichebendieſeWirkungſchon
ein andermal gehabthatte,‘alsih einflüchtiges
Salzmachenwollte;weilaber das Gefäßmitten
in der Operationzerbrach,ſothatichdenBoden von

demſelbenineinenerdenenKolben,und erhieltdurch
dieſesMitteleinſublimirtesSalz,wie das ange=

führte,namlichohneurinöſenGeruch,und von cinem

etwas empyrevmatiſchenGeſchmacke,
B 3 $.36.
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Vortfeßung. $. 36. Wenn man nun über die Umſtändeder

 Salmiakauflôſungennachdenkt,um das flüchtige
Salzund vielleichtauchden Geiſtzu erhalten,ſo
ſiehtman daraus,daßes mit dieſenSublimationen
ebenfalls,wie mit den Niederſchlägen,beſchaffeniſ;
dasheißt,daßder flüchtigeTheiletwas von dem

fixenZuſagemitſichin dieHöhenimmt,da indeß
derſixeZuſaßebenfallsetwas wenigesvon dem flüch-
tigenTheilezurükhäle.Sollcedas wohleinallge-
meinesGeſeßderVolatiliſationenſeyn?Solltees
wohkdaherrühren, daß durchneue Verbindungen
einTheilderfirenSubſtanzenflüchtigwird,und ein

Theilyondenjenigen,dieflüchtigſind,den Charakter
derfeuerbeſtändigenannimmt ? Oder folltees wohl
daherfommen,weilalleSubſtanzendieſeTheileauf
eineverſchiedeneArt inſichhalten?Der zweytevon

dieſenSäbenkann wohlder wahreſeyn;allein,da
manallezeiteinigeHandgriffenöthighat,um ſie
aufzulöſenund ein jedesin ſeinemnatürlichenZus
ſtandezu zeigen,ſoſcheinetes,alswenn der erſtedex
allgemeinſteund der Erfahrunggemäßeſtewäre.
Denn wir ſehen,daß man eine flüchtigeSubſtanz
durchſehrbekannteProceſſeſigirenkann,ſowieman
im Gegentheildie feuerbeſtändigſtenSubſtanzen
flüchtigmachenfann. So vieliſtgewiß,daßſich
ín den mehreſtenSubſtanzenTheilebefinden, die
baldmehr,baldwenigervondieſenEigenſchaftenan

fichhaben,
XV, Erfahrung.

Deſtillationdes flüchtigenGeiſtesmit
Ofenruß.,

Urinéferen-$.376 Jh verſuchtenocheinmalvergebens,ein

pyrevmati-flüchtigesSalzzu erhalten,odervielmehrden urinô=z
ſcherGeiſt,ſenGeiſtin Salzzu verwandeln,indem ich25Unze

Ofenrußmit15Unzeflüchtigen, mitKalkegemach-
ten
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ten Geiſte,vermiſchte;abericherhieltnur einen.uri-

nöſen,fetten,etwas empyrevmatiſchenLiquor.Die
OberflächedesTodtenktopfesfahegrünlichaus, Tes
dochgedachteichdemſelbennocheinſtärkersFeuerzu
geben;und thatihninderAbſichtin einenerdenen
Kolben,und nachdemicheinenſehrhellentiquorem
erhaltenhatte,der geſalzenund etwas bräunlicht
ſchme>te,mitWeinſteinſalzund Kalkeinenſehran-
genehmenGeruchvon ſichgab,und mit Victriolöl

aufbrauſete,ohneDâmpfevon ſichzugeben,ſoſubli-
mirte ſichohngefähr36 Gran wirklicherSalmiak,
deraberſehrempyrevmatiſchroch.

XVI, Erfahrung.
DeſtillationeinerSalmiakaufldſungmit dem

TodtenkopfeeineskalkartigenVitriolſalzes,
deſſenichmichzurDeſtillationdesver-

faultenUrinsbedienethatte.
6,28. Hierbeymuß ih aucheinesVerſuchesUrinéfer

Erwähnungthun,wodurchih einflüchtigesSalzGeiſt.
erhaltenwollte,FchnahmnämlichKalk,der vol-Suniit
lerVitriolſäurewar , deſſenichmichzu ErhaltungmO
desPhlegmavon verfaultenUrinbedienethatte,und

|

der ebendeswegen,weiler mit vielemVitriolölever=
bundenwar , einegroßeMengevon einemurindöſen,
ſehrſcharfenund etwas ÜbelriechendenGeiſtegab.
Mit Vitriolölbrauſete*)er ſtarkauf,und gabweiſſe

B 4 dicke

*)DieſeVerbindungifbeynaheebendiejenige,von

der Waller in einerAbhandlungvom künſtlichen
Salpeterredet,und durchwelche,wie er ſagt,der
D. Pietſch,der beyder Berliner Akademie den

Preißdavon getragen,künſtlichenSalpetergemacht
hat. JchhabenochnichtZeitgehabt,dieſes.Salz
nachzumachen; aber das kann i< verficzern, daß
dieſerTodteukopfmitVitriololſtarkaufbrauſet,und

©

eine
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dickeDampfevon ſich;mitWeinſteinſalzaberzeigte
er einigesAufbrauſen.Hierausfolgt,daßdieſer
UringeiſtwirklichenaufgelöſctenSalmiak in ſich
hatte,Fh bedientemichalſodes Todtenkopfes,der

beydieſerOperationübrigblieb, Dießwar eine

Subſtanzvon einerebenenOberflächezer hatte
Spalten,wiegelöſchterKalk,war trocken,zartvom
Korae und überausleicht;oberwärtswar er weiß,
im Mitteletwas blaulich,ohneGeſchmack,und zog
feine¿Feuchtigkeitaus der Luftan ſich.Jh ver-

miſchte6 Unzen$ von dieſemTodtenkopfemit 2 Uns

zen Salmiak,und ohngefähr1 UnzeF deſtillirten
Waſſerin einererdenen Retorte, und erhieltdaraus

ohngefähr3 Unzea36 Gran von einem fehrſtarken
urinöſenGeiſte,F von einem ſublimirtenSalze,und
derTodtenkopf,deſſenblaueFarbeſehrzugenommen
hatte,wog ohngefähr6 UnzenZF. Als ichdas ſubliz
mirteSalzunterſuchte,ſofandich,daßes Salz
miak war.

$.39. Aus dieſemVerſucheſehenwir,wie
ſchweres iſ,aus dem Kalke dieVitriolſäureund

auchdas Phlogiſton,das es ſogernean ſichnimmt,
wegzujagen, und beſtätigtzugleichdas, was wir

$.32.geſagthaben,nämlichdaßdas ſelenitiſcheSalz
den brennbarenTheildes Salmiaks mit ſichin die

Höhenimmt,und dadurchſeineAuflöſungbefördert.
Und obgleichdas ſublimirteSalzeben ſowohl,als
derLiquor,Zeichendes Salmiaksvon ſichgab,ſo
waren dochdieſeZeichenweitſchwächer, alsdiejeni=z
gen, diedieBlumen dieſesSalzesoderder Salzs

fluß
einenunerträglichenSalpetergeruchverräth, weil
er beyder Gelegenheiteine großeMengeDämpfe
von ſichgiebt, derenFarbeichnihtgehörigunter-
ſcheidenfonnte. Jedochkonnteih durchdieAuf-
lóſung,Filtrationund VerrauchungdieſesTodten-
topfeskeinenSalpetererhalten.
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fluß geben. Ferner zeigtuns die Verringerung des

Gewichts des Todtenkopfeszur Gnüge, daß ein Theil
davon flüchtiggeworden iſk,und es iſtwahrſchein-
lich,daßes von der Natur des flüchtigenTheilshers
kômmc,der ſich,vermittelſtdes Waſſers,vom Salze
losreißt,das heißt,daßes einſelenitiſchesSalzſey.
Auchmuß ich hierbeynochmelden,daßman in dem

zuvorangeführtenUringeiſtekleineKörperſah,die
ſichaufdem Boden des Liquorsanſekten,und an-

dre,dieobenaufſchwammen; dieſesaberfann vers

muthlichvon nichts,als dem ſelenitiſthenSalze
herkommen,

XVII. Erfahrung.
Scheidungdes flüchtigenSalzesvom Waſſer,

das es vermittelſtdes Salmiaks inder

Aufldſungerhält.
$.40. Um nichtsvon alledem zu übergehen,

was etwas zur Bildungeinesflüchtigenurinöſen
Salzes,vermittelſtdesKalfes,beytragenkönnte,ſo
wollteichdochauchverſuchen, ob dieMethode, die

der berühmteL eimerpvorſchlägt,mir das verlangte
Productgebenwürde,und um dieOperationzu er-

leichtern,folôſeteich2 TheileSalmiak,der,wie man

weis,nichtmehrbrennbareTheilein ſichhat,als
dieBlumen,in 3 TheilenSalmiakgeiſtauf,und er-

hieltaus 1 Unze£ flüchtigenGeiſtund 1 UnzeSalz
miak einebeträchtlicheMengevon einemfehrſhônen
flüchtigencriſtalliniſchenSalze,wovon ichaberdas
Gewichtunmöglichherausbringenkonnte,weilder
Liquor,als er aufdem Boden des Gefäßesgekocht
hatte,es inetlichenMinuten zerſtórete.TFedochwar

iches einigeZeitvor dieſemZufallegewahrgewo?rz
den,und derGeruchwar weitdurchdringender,als

beydem flüchtigenSalze,das.mit einemfeuerbeſtäns
digenAlkaliodermitKreidegemachtworden.

Bz XVUI. Ere

Scheidung
des flüchti-
gen Salzes
voin Wafs-
ſer.
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XVIII. Erfahrung.
Scheidung des flüchtigenSalzes von dem

Waſſer,das es in derAufldſung
erhält.

Fortſezung.$.41. DieſesProductließmichhoffen,daß
ih dochwohleinflüchtigesSalzmit dem bloßen
Salmiakgeiſterhaltenkönnte, wie dergelehrteLes

mery behauptet.Jch thatde8wegen1 Unze# >
Salmiakgeiſt, der mit Kalk gemachtworden,in eis
nen langen,mit ſeinemHelmverſehenenKolben,und
da ichbemerkthatte,daßman bloßalsdannglü>-
lichiſt,wenn man nur einengeringenGrad des

Feuersgiebt,damit das Waſſernicht,indem es vers-

rauché,dieBildungdes flüchtigenSalzeszernichten
könne,ſobedienteih michdes Marienbades,mit
derVorſorge,daßichdas Waſſerniemals kochen
ließ,ſondernes allezeitzwiſchendem 60 und 65Gra-
de derWärme des ReaumurxiſchenThermometers
erhieleé.Dadurcherhieltih zwar wirklicheinflüch-
tigesSalz,alleines war nichtſoſchôn,auchnichtſo
flüchtig,als das vorhergehende.Außerdemzerfiel
esauchſehrleichtwieder;dieFarbeiſteinwenig
trübeund dieOperationeinedermühſamſten*),

$.42.

*)DieſeOperation, ſomühſamals ſieauchiſt,iſ
dochwegen der Sonderbarkeiten, dieſiedarbiethet,
ſehrwichtig.Jcherhieltzu allererſtohngefähr3
Quentvon einem fltichtigenſehrhartenSalze,das
ohneZweifelhärferiſ, als dasjenige, ſoman

durchandereMethodenerhält.Das ſonderbarſte
dabeyiſi,daßes ſichunter 50 und um 790zernich-
tet,und ſichbloßzwiſchendieſenGränzenbildet.
Außerdemſtehtman , indeßdaß ſichdas Salzin
dem Halſedes Kolbenformirt,Dämpfe in dem

Helm; woraus erhellt,daßdießSalznichtſoflüch-
tigiſt,als dasWaſſer,vermuthlichwegen derKalk-

theile,mit denenes verbundeniſ,und der vor-

nehmſte
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$. 42. DieſeVerſuchelehrenuns vieleWahr-Folgerun-
heiten, und dienendasjenigezubeſtatigen,was ichgen dax-

$.32.behauptethabe,daßdiefeſteoderflúßigeForm,aus:
diedas fluchtigeSalzannimmt,nichtbloßvon der

Mengedes feſtenZuſabes,den es beydieſerOpera-
fionmit ſichin dieHöhenimmt,ſondernvornehms-
lichvon der Gewalt abhängt,mit der das neue fire
Salz,das entſteht,und aufdem Bodendes Gefäßes
zurü>bleib,das ihmnöthigeWaſſerzurü>behält,
Fernerbehauptenwir daraus,daß,wenn man unge-
löſchtenKalk in einerhinlänglichenMenge Waſſer
ablöſcht,und ſ»dieAuflöſungdes Salmiaks vor-

nimme,dieHiseaberhinlänglichſtarkiſt,dieübers
flußigeFeuchtigkeitdes firenSalmiaks inDämpfe
aufzulöſen, man ſichnihtwundern darf,daßbey
dem AnfangederOperation,wo dasFeuernichtein-

malnöthigiſt,dieAuflöſungnur im Geiſtegeſchieht.
Wenn wirendlichdieProducte.derleßternVerſuche

+ 35.

nehmſtkeBeweis davon ſcheinetmir der zu ſeyn,
daß es unter dem Grade,da fichdas Salzformirtz
aufgeloſetwird ; ſo,daßdurchdieſeHiteweitmehr
Maſſerverraucht,alsvon dem flüchtigenSalzeaufs
ſteigt,um mitdemſelbenKriſtallenzuformiren.Was
aberden höôhernGrad anbetrift,ſoiſtoffenbar,daß
dieſeProportionnochwenigerbeobachtetwird,weil
dieVerrauchungmit gleicherBeweglichkeitallemal
mit der ganzenQuantitätder beydenSubſtanzenin
Verhaltnißiſt;und da in demurinöſenGeiſteWaſs
ſergenugiſi,das Salzaufgelöôſetzuerhalten; (denn
ohnedieſeswürde es allemalin feſterGeſtalter-
ſcheinen;) ſofolgtnothwendigerWeiſedaraus,daß
allemaleineVerrauchungder waſſerichenTheile
vorgehenmüſſe,dieim Standeiſt,das Salz,das
indieHohegeht,in derAuflöſungzu erhalten.Jch
glaube,daßdermit aufgeſtiegeneKalkebenfallsUr4

ſachevon dergroßenKraftdieſesSalzesiſt,indem
er denfettenTheilvolligverändert,an ſtattpal

ev

bepanderndenſelbenbindetund denGeruchlos
macht.
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$. 35. 38. 39. anſehen,ſoſehenwir,daßdieFlüch-
tigkeitder zugeſebtenſirenTheilenur der Verbin-

dungderSäuren und derbrennbarenMaterie*)zu-
zuſchreibenſey.Ferner, daßman dieſeFlüchtigkeit
in den feuerbeſtändigenAlkalienblos der Salzſäure
zuſchreibenmüſſe,“die,weilſieſhonan und fürſich
flüchtigiſt,feinerandern Hülfebedarf,um dieſeEiz
genſchaftdieſenSubſtanzenmittheilenzu können.

Daßhingegendieim KalkebefindlicheVitriolſäure,
diean und fürſichnichtflüchtigiſt,auchdieſeEigens»
ſchaftnur vermittelſtdes Waſſersund der brennba-
ren Materieerhaltenkann,nur indieſenUmſtänden
ihreEigenſchaftentwickelnkann;und da dieſeSäus-
re weitheftiger,alsdieSalzſaurein das Phlogiſton
eingreift,ſoiſtganz nacúrlih,daßauchſiedieſe
Kraftvorzüglichausüben könne. Hierausfolgt,
daßdieSchwefelſäureihreFlüchtigkeitnichtbloß
der brennbarenMaterie,mit der ſieverbundeniſt,
ſondernauchdem Waſſerzu dankenhabe,in dem ſie
verdünnetiſt.Wenn man nun hierbeyMalouins
Beobachtungwiederholet,daß,wenn dieſelenitiſchen
Salzeeinmal das ganze Waſſerverlorenhaben,
das ſieaufgelöſeterhielt,man nocheinmal ſoviel
brauche,ſiewiederaufzulöſen,ſoſcheinetes,alsob

dieFiritätdesjenigenTheilsim Kalke,der flüchtig
werden fann,von eben dem Principioabhänge,
nämlichdaßdieVictriolſäure,dieanfänglichſehrcon-
centrirtwar, zuvietErdtheilebeyſichhat,wovon ſie
aberweitwenigerhat,wenn ſiedur Waſſerverdün-
net worden,und folglichauchihreKraftaufdiebrenn-
baren Subſtanzenweitbeſſeräußernfann. Wir

habenwirklichbemerkt,daßder Kalk den Schwefel
auflóſenkann,indem er deſſelbenbrennbarenTheil
angreift,affeindaßſolchesbloßvermittelſtdes Waſ-

|
ſers

*)Dasiſtebendas,was ichobenin einerNote an-

geſührethabe.
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ſersgeſchiehet,wiebeyallenAuflöſungendieſerSub='

ſtanzgeſchieht, dieohnedeſſenBeyhülfeſchlechter-
dingsnichtmöglichſind,Betrachtenwir endlich
die Operation,diezur Bereitungdes künſtlichen
Schwefelsnöthigiſt,ſoſiehtman leichtein,daßdie'
Vitriolſäurenur alsdann,wann ſieflüßigiſt,das

Phlogiſtonangreifenkann,daßin derArc aber,wie

dieſeVerbindunggeſchieht,eingroßerUnterſchied
ſey.Dennzu derZeit,da ſieflüßigiſ,iſtdieſe
Verbindungſogenau,als ſienur ſeynfann,wenn ſie
aberſchonaufgelöſetiſt,iſſieweitſ<hwächer*).

Uebri-

®)Die Verſuche,dieih anführenwill, ſcheinenmir
“

ſehrbequemzu ſeyn,dieſenSas zu beſtätigen.Da

ichaus der Vermiſchungder Kohlenund des Sals
miaktsoben nichtserhaltenhatte,ſothatih grüs
nen gut calcinirtenVitriolhinzu,und bekam aus

dieſerMiſchungeinenSalzgeiſt,mit cinem ſehrſtar-
kenSchwefelgeiſteund vitrioliflrtenSalmiak ver-

miſcht.Hierausſehenwir,daß man dieſeArten
von Salzebenfallsbrauchenkönte,dieSäure des

Salmiaks,und dieübrigenfixenSäuren loszuma-
chen. Es iſwahr,man würde vielleichtden Salz-
geiſtnoch einmal überneuen Salmiak abſtrahiren
müſſen,wenn man ihureinhabenwollte;allein»
es iſtauchallezeitwenigerwahr, daß man durch
dieſesMitteldas Sal ammoniacum ſecretum Glau-

beri mit leichtererMühe und wenigerGefahrerhal-
ten ſollte.Ein anderer Verſuchdienetebenfal!s'
meine vorigenGedanken zu befeſtigen.Jchnahm
1 UnzefluchtigenGeiſt,und F Schwefel,und ließ
dieſeMiſchungeine ganzeNachtin warmer Aſche
und in einem Gefäßemit einerſehrkleinenOefs
nung, dieichſorgfältigmit einemPapiervermachte,
digeriren,und erhieltdadurchdieGoldfarbe,deren
der berühmteBoerbgave gedenkt; alleinſeinPros
ceßiſnichtſoeinfach.Und da Schwefelübrigge-
bliebenwar , der gar nichtverändertwar , ſothat
ih 3 UnzenMennighinzu,deſtillirtees,und erhielt
einenLiquor, deraus Salzgeiſtund Schwefelſäure

beſtand,
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Uebrigenswollenwir hierbeybemerten, daß der viz

trioliſircteWeinſteindie volllommenſtéVerbindung
dieſerSäure mit einerSubſtanzvon verſchiedener
Naturiſt,weil man den höchſtenGrad des Feuers
anwenden muß, wenn man ſieaufhebenwill,da
man dochnur ſehrſimpleund ſchrleichteOperatios
nen braucht,déènSchwefelund dieSelenitenaufzu=
lôſen;wie denn dieleßtern,nachmeinen Gedanken,
nachdem vitrioliſirtenWeinſtein, unter allenKörz

pern, womit dieſeSäure verbundeniſ, ſicham

ſhwerſtenauflöſenlaſſen.Allein,wir wollenanjeßt
Unterſuchungenübergehen,dieichzu eineraudern

Zeitſógut,alsmöglich,abzuhandelnwillensbin,

$.43. Jchkommealſowiederzu dem,was ich
$.41. geſagthabe,zurü>,daßſichnämlichdiéVis

criolſauremit den Erdctheilenim Kalkéverfiüchtiget,
indemſiewéitmehr,als dieSalzſäure,in den brenn-

barenTheildes Salmiaks mic der größtenGewalt

eingreift.Jndeſſenläugneichnicht,daß vielleicht
derTheil,dendieſeSäure vermittelſtdes Waſſers
verläßt,nichtvon der Salzſäureangegriffenwéri-en

und ſichmitderſelbenſoverflüchtigentönne,daßdié

Auflöóſungdurchden Kalk um ſovielſtärkerwerde,
weilbeydeSäuren daraufwirken.Und hierbeymuß
ichbemerÉen, daß es beydieſerAuflöſung,wie mik

vielenandern geht,die mit der Sa!zſäuregemacht
wörden, und beywélchendieſeSaure nur inſoweit

einige

beſtand,und etivasvitrioliſirtenSalmiak,und das
calcinirteDleywar durchden Schwefelganzmine-
raliſirtworden. Die Farbéwar ſchwarz,die

Conſiſtenzzerreiblich; es hiéngſichon diéFinger
‘an,und gab,wenn es incitgélindesFeuèrgebracht
ward,einéblaueFlamme,wié der Schwefel,hörté
auchnichteheraufzubrenner, alsbis man ihm
alleGemeinſchaftmit der frèyenLuftbénahm. Mit
einem Worte, es war wirklichesgeröſtetesBle,
(Plomb brulé,)
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einigeKraft hat, als die Subſtanzen,ſozu reden,
ſchondurchſtärkereSäure geöffnetund verdünnet

worden. So habeichauchdavon einBeyſpielin
dem durhSchwefelmineraliſirtenBleye,deſſenich
in der vorigenAnmerkungerwähnethabe,Dieſes
Bley,das ſoſchwerzu zwingeniſt,wurde dochgröfß-
tentheilsinHornbleyverwandelt,alsiches mitSal«
miafblumen in einem SchmelztiegelineinFeuer
brachte,welcheseineMiſchungvon ebendieſemBleye
mit Kohlengeſtübegar nicheveränderthatte.Jch
habebereits$.29, alsichvon derVerſchiedenheitder

Producteaus der Verbindungdes Salmiaës mit

Bley,und ebendieſesSalzesmit Bley und unge-

lóſchtemKalk redete,geſagt,daßih muthmaßete,
dieSalzſäuremüſſedurchvielesWaſſergeſchwächt
werden,wenn ſieinsBleyeingreifenſollte,und $.20,
in derAnmerkungbemerkec,daßdieſeSäure nicht
alleinaus dieſerUrſache,ſondernauchdeswegen,
weilſiemik einemflüchtigenAlkali(Salze,diealles
mal ſehr‘vielPhlogiſkonin ſichhaben)verbunden
iſt,ihreKraftaufdießMecall*)äußere.Ferner
habeichgeſagt, daßwenn dieſeSäure ſehrſchwach
iſt,ſiemit dem Kalkenäher,alsmit den flüchtigen
Alkalienverwandt ſeynmüſſe,und daßſiendieſen
Umſtändenmit den lebternmehr,als mit den feuer

beſtändigenAlétalienverwandt ſey,Ob nun gleich
dieſeFJnductionenihrenGrund haben,ſodarfman
ſiedochnichtalseinenGrundſaßannehmen,und ich
gebeſienur, alsZweifeloder Muthmaßungendän,
dieerſtnochbeſſerbewieſenwerden müſſen;und da

dieſesvorjcßonichtgehöriggeſchehenkann,fobegriüs
ge

*)DieſerSas,den i< nur alseineMuthmaßungan-
gegebenhabe,hatmeine Neugierdeerreget,rnd ih
habedeswegeneinigeVerſuchegemacht,dieich8
Ende dieſerAbhandlungmittheilenwill,
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ge ichmich, einigeVerſucheanzugeben, dieichdes-

wegenangeſtellethabe,Jh thatgekörntBleyin
dieSalzſaure,und ſahnachzwölfStunden,daßes
davon gar nichtmehrſehrangegriffenwurde *),Fh
verdünnetedieſeSäure durchvielesWaſſer,entde>te
abernachſehsStunden keinemerklicheVerände-
rung indem Bley. Jh thatnochetwas flüchtigen
Geiſtzu derSäure,woraus eingroßesAufbrauſen
entſtand,und ichſahdreyStunden drauf,daßdas
Bleybeträchtlichverändertwar. ZJchthateben‘ſol
chesBleyin einenſehrſtarkenflüchtigenGeiſt,und
ebenfallswelches'ineinenandern,durchvielesWaf-
ſerſehrgeſchwächtenGeiſt,MachVetflußvon 24
Stunden hattedas zweyteweitmehrVeränderung
erlitten, als dererſte,Aber.ichbemerkteauch,daß
ſichdas Bleyaufdem Boden des 2iquoris,als ein
Kalk,niedergeſchlagenhatte;und hierausſiehtman,
daßdas Bleyzwar von dem flüchtigenAlkaliange-
ariffenwird,daßdieſesaberfeinewahreAuflöſung
ſey.Hieraufthatichetwas Seeſalzſaurezu dieſen
urinöſenGeiſtern,und bemerktezu gleicherZeiteinen
großenUnterſchiedin derWirkungdieſerSäure auf
dießMetall durchdiebeydentiquores.Denn der-

jenige,derſchwächerwar, griffweit ſtärkerein,als
deranderezer war ſchrhelle,dieLuftblaſenmachten
ſichweitgeſchwinderlos,und ichbemerkte,daßer

ſehrvielſaureDämpfevon ſichgab,welchesbeydem
andern gar nichtgeſchah.Obgleichin demjenigen

tiquore,

*)Hierbeymuß ichauchmelden, daßmein Salzgeiſk
nichteben ſehrſtartwar, und vielleichtſindeben
deswegendieWirkungen, die er aufsVleÿin der

metalliſhenForm äußerte, ſehr.ſchwachgeweſen.
Allein,da ichmichebendieſesSalzgeiſteszu den
Kalkenbedienthatte, ſoglaubeichmit ebén ſogu-
tem Fugeaus dieſenProducteneinenSchlußmas-
chenzu konnen.
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éiquore, der mehr concentrirt war, das Verhältniß
zwiſchender Säure und dem flüchtigenAlkali,dem
Sättigungs8punktnäherkam. JchgoßeineMenge
WaſſerindieſeAuflôſung,woraufſieetwas helle
ward: alleinſieward dochnichtſohelle,alsdieans
dere;indeſſenmochtewohlin derſelben,wie ichglaus
be,mehrBleyaufgelöſetſe»un.DieſeVerſuchezei
gen uns deutkich,daßdieSeeſalzſäureum ſoviel
ſtarkeraufdas Bley,vermittelſtderflüchtigenAlkas
lienwirkt,jeweiterdieAlkalienvon ihrerConcens-
trationentferntſind,ob man gleichnaturlicherWeiſs
denkenmuß , daß ſichdieſegrößereWirkſamkeitnur
aufeinen gewiſſenGrad erſtre>t,welches,nachmeis
nen Gedanken,der Gad ihrerAuflöſungſeynmuß,
Und ſoſcheintdieſerVerſuchauchzu beweiſen, daß
dieSeeſalzäureſehrwenig,oder vielleichtgar keine

AuſlöſungskraftaufsBley*)hat. Solltees wohl
von der großenMengePhlogiſtonherkommen, die

dieſesMetallenthält?Jch-glaubees wirklichwegen
folgenderVerſuche.

$.44- Was dasjenigeanbetrift, was ih von Fortſetzung
derVerwandſchaftdieſerSäure mit dem Kalke,und.
mit den flüchtigenund feuerbeſtändigenAlkalienge-
ſagt,ſoſcheinetdieſeSachehinlänglichdurchdiee

jenigenVerſucheerwicſenzu ſeyn,dieichbereitsane
geführthabe,und ichwillmichalſodabeynichtaufe

halten.

*)AchverſtehedurchAuflöſungeinegenaueund eins

fôrmigeTrennungallerTheileeinesKörpers,und
hierausfolgtunmittelbardieHelleder Auflöſungz
und da dieſesin der Aufléſungdes Salzgeiſtesauf
unbereitetesVleynichtſtatthat, ſokann ſieauch
unmöglichdieſenNamen,ſondernvielmehrdenNa-
men einesAbkraßzensverdienen.

Mineral,Beluſt,V Th. C
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halten. Was mir aber zu beweiſenſchien, daßdie

Salzſäuredas Bleynichtauflôſet, wenigſtenswenn

man ihmnichtſeinPhlogiſtonbenommen hat,iſt
dieſes,weilderSalzgeiſtdieMennigemic vielem

Brauſenauflóſec,und ſoauchdas Bleyweiß,aber
mit einem geririgenUnterſchiede;und obgleicheben

dieſeSaure den Blenzuckerauflöſet,ſogeſchiehtes

dochmit weitwenigerKraftund Aufbrauſen.Nun
aberweißjedermann,daß dieMennigeund das

BleywéißzweenKalke von dieſemunvollkommenen
Metalleſind,wovon der erſtedurchsFeuer,der
andere aberdurchdiefaurenDämpfedesWeineßigs
gemachtwird,ſo,daßfieihrPhlogiſtongar verlo-

ren haben,an ſattdaßder Bleyzuckerdurchwieder=

holceDigeſtionenund Cohobationendes Weineßig=
geiſteses ſogleichwieder bekömmtz;dießiſtdurch
die WiederherſtellungdieſesZuckersin Bleyohne
QuſaseinerbrennbarenMaterie,hinlänglichbewie-

ſen.DieſeErſcheinungvon der Auſlöſungdes
BleyesdurchdieSalzſäure,vermittelſtetwas we-=

nigenflüchtigenAlkali, ſcheinetauchdieMeynung
derjenigenzu begünſtigen, diebehaupten,dieSal-

petèrſâurefeynur einedurchsPhlogiſtonund flüch-
cigesAlkaliveränderteVitriolfäure, und dieSalz=
faureſeynur darinnen verſchieden,daß ſiekein

flúchtigesAlkaliin ſichhabe.Wenn das wäre,fo
müßteder Salmiakfluß,mit einem feuerbeſtändis
gen Alkaliverbunden,wirklichenSalpetergeben,
welchesmir aberebenſoweniggeglücktif,als ih
ihndurc)eineDeſftillation, dieichmit der Vermie

chungdes Weingeiftesund einer,.mitſiremAlkali
geſättigtenVitriolſäurenach einerzwölſſtündigen
Digeſtion,(dennfowolltees Wallerdaraus erhal-
ten haben) anſtellete,erhaltenhabe.Jchfürmeine
Perſon, bekam nur eineninſehrdeutlichenKriſtal-

len
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lèn angeſchoſſenenvicrioliſirtenWeinſtein, der aber
von dem gewöhnlichendarinnenabgieng,daß er

gar nichtbitterwar. Auchhabeichbeyder Geles
genheitbemerkt,daß,ungeáächtetdieVerrauchung
ſehrgeſchwindewar, der.nochdie Kriſtallen,die

nan erhält,ſehrhäufigund wohlfigurirtſind,daß
FeineHâutgenentſtehen, und dieKriſtallenbloßauf
dem Boden ihrerAuflöſunganſchießen,wie der ge-

lehrteRouelleſagt,daßes allemalbeyder unmerk-

lichenVerrauchungder gewöhnlichenAuflöſungen
dieſerSálzean der freyenLuftgeſchehe.

$.45. Ob ichmir gleichvorgenommen hätte,Beſchluß,
in dieſerAbhandlungauh der Wirkſamkeitdes
Kalks aufverſchiedneSubſtanzenzu erwähnen,ſo
habeichmichdoch,weildievorgekommenènFragen
mir nichterlaubtenkürzerzu ſeyn,bloßaufden
Schwefel,das glauberſcheSalz,und den Sal«
miak einſchränkenmüſſen,und behaltemir vor,
die Fortſesungin andern Abhandlungenmitzu
théilen,

C 3 IT,Herrn
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SY
Natur ahmtoftdieArt des ChamáleonEinleitung$ nach, undgiebteinerleySacheverſchiedene
Geſtalten.JnſonderheitaberhatdieſeBes

obachtungin derMineralogieStatt.Wie vieleganz
verſchiedeneArtenderErztevon einerleyMetall,wie
vieleverſchiedeneZuſammenſeßungenderSteinevon
einerleyArc,wie vieleverſchiedeneMútter und Mis
nern von Salzengiebtes nicht?Es wúrde überflüſs
ſigſeyn,dieſesmitvielenBeyſpielenzuerläutern,da

ſovieleSchrifcſtellerderMineralogiealleArtendee

Erzteſoſorgfältigbeſchriebenhaben, und man ſollte
glauben,dieſeSachewäre ſchonſoerſchöpft,daß
faſtnichtsneues mehrübrigwäre,wenn uns nicht
dietaglicheErfahrungdas Gegentheillehrte;denn
dieſebiethetuns aus ihremunerſchöpftenSchakevon
TagezuTageneue Mixta,neue Figuren,und neue

Körperdar,und überläſſetuns dieUnterſuchungder-
-

ſelben,Ein Beweis davon iſtdaserſtkürzlichin

Sibis

SCORE
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Sibirien entde>te Bleyerzt, das, ſovielihweiß,
von niemandenbisherbeſchrieben,nochwenigeraber
unterſuchtworden. Jchhabees alſoderMühewerth
geachtet, einigeVerſuche,

dieichmit dieſemErzte
angeſtellet,und die ihreNatur beweiſen,ZJhnen
mitzutheilen,ſovielichnämlichmit dem kleinen
Stücke,das icherhielt,anſtellenkonnte.

$0.2.Der Ort,wo man es findet,iſt,ſovielman vor- Wodieſes

jeboweiß,eineinzigerinSibirienbeyderSchmelz,Erztgefun-
húctePiroſawokaSawod, 15rußiſcheMeilen

den wird,

oder Werſtevon S. KRacrharinenburggelegen.
DieſesErztroardzugleichmit andern Kupfer-Bley-
und Silbererzten, die man indieſemBergwerkefin-
det,ausgegraben,und diejenigenStückedieſesErz-
tes,dieaufihrerFläche,Höhlenund Zwiſchenräu-
men, SträucherundgleichſamglänzenderotheMaſſen
zeigen, ſindunter dieſeltenſtenzu rechnen.Dieſes
ErztmachtkeinebeſondereAder aus , ſondernman
findetes allemalmit den übrigenErztenund Steinen®
angeflogeninden Klüften.Es giebtauh Stücke,
wiewohlſehrwenige,an denen ordentlicheWürfel
eineseiſenhaltigenSchwefelkieſeshängen; dochhat
man derſelbenſehrwenigund ſehrſeltengefunden,
und . gegenwärtigfindetman ſiegar nichtmehr.
Umſo vielmehrverdienetdieſesErzt, den auswär-

tigenVerehrernder Mineralogiebekanntgemacht
zuwerden.

$,3. Was dieäußerlicheGeſtalcanbetrift, ſoAeußere
wird es jeßoganz reinin friſtalliniſchenKörnern,Beſchafs
aberſelten,gefundenz mehrentheilsaberhängtes fenheit.

an Kupfererzten, am Quarze,bisweilenauchdru-
ſig-oderangeflogenan Glanzerzte(galena)an, ‘Bis-
weilenſindauchfleineKriſtallenvon einem kriſtal
liniſchenweiſſenund grünenBleyerztebeygemiſchtz
alleindergleichenStufenkommen ſeltenvor und ge-

hörenunter dieweißenRaben. An einigenStufen
C 3 hängen
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hängenauchdúnne Blättervon derArt Magneſie
an, von der ichaus OrenburgeinigeStüfgenerz
haltenhatte,von einem ganz beſondernGewebe,
Die FarbedieſesErztesiſtdunkelpomeranzenfärs
big,beſondersin den reinenKriſtallen.Dieſezeis
gen, wenn ſiezerriebenwerden,einſafranfarbiges
Pulver,wenn man ſie aberzerbricht,ſoſehenfiewie

japaniſcherZinnoberaus,und ſindauchzum Theil
durchſichtig.ZFhrGewebe ifeinSpath,das übrige
abergleichteinem friſtalliniſchen, weiſſenund grü-
nen rhomboidaliſchenBleyerzte.Die Kriſtallenſind
leichter,als das weiſſeund grüneBleyerzt,und
unter dem Waſſerverlierenſieden viertenTheilvon
ihrerSchwere.DießſindalſodieaußernKennzei=
chendieſesÉrztes.

Verſuchnit $.4. Jch wende michalſozu den Verſuchen,
Säuren, dieichmit dieſemErzteangeſtellt-habezjedochmuß

ichgleichanfänglicherinnern, daßichmichallemal
ederreinſtenKriſtallenzu meinenVerſuchênbedienet
habe,Die SalpeterſauregreiftdieſesErzt, ſowohl
wenn es roh,alswenn es im Schmelztiegelcalcinirt

worden iſt,an, dochohneAufwallen,und ziehteine
Goldfarbeheraus.Seihetman dieſenExtractdurch,
und vermiſchtihnmit der alkaliniſchenLaugevon
Zindsblute,ſoerhältman einengelblichenund dun=-

felblauenMiederſchlag;zworaus man offenbarſieht,
daßEiſentheilchenin dieſemErzteſeynmüſſen.Und
ebenſowirktauchdieVitriolſäureaufdieſelbe,am

ſtärkſtenabergreiftdieſepulveriſirtenKriſtallendie

Salzſäurean, und ziehtdie{hönſteSchmaragds-
farbeheraus.DieſergrüneExtractſetebenfalls,
wie dievorigenMiederſchläge,dunkelblaueFlecken
ab.Der Reſt,deraufdem Boden desGefäßesbleibt,
in dem man den Extractgemachthat,ſiehtſchön
weißaus, und dieSalzſaurehatalleNôtheausge-
zogen,DieſerReſthat,wiewir$,6,ſehenPee!no
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nochſeinBleyinſi, und um deswillengreiftauh
dieſeSäure ſtärker,alsdieübrigenSäuren,in dies
ſesErzein,weildieſelangſamerausziehen,und erſt
entwedernachvorhergegangenerDigeſtionim Sand-

bade,oder wenn ſievieleTageausgegoſſengeſtanz
den haben, dieRothein ſichnehmen.Aus dieſen
Verſuchenerhelletalſo,daßdieſesErzteinBleyſey,
das mic einemſeletiniſchenSpatheund Eiſentheil=-
chenmineraliſirtworden, Das DaſeyndesBleyes
werden wir weiterunten ſchen,dieEiſentheilchenaber
fann man nichtnur aus derFarbe,diedieSäuren
von dieſemErzteannehmen, ſondernauchaus den

bereitsangeführtenNiederſchlägenerkennen. Daß
. aberder SpathvonſelenitiſcherArt ſey,ſiehtman
daraus,weil er weder mit den Sauren aufbrauſet,
nochvon ihnenaufgelöſetwird,welcheswir dochvon
allenalfkaliniſchenSpathartenzuverläßigwiſſen.

Ç.5. Munmehrfomme ichaufdie Verſuche
durchdieSublimation. Es iſtbekannt,daß mic

den ErztenfaſtallemalflüchtigeMineralienvermiſcht
ſind,diedurchcinebloßeund gewöhnlicheCalcina-
tionim Schmclzkiegelfaſtgar nichtzum Vorſchein
fommen und merklichwerden, Jchthatdeswegen
2 Drachmavon dieſenpulveriſirtenKriſtallenin eine

gläſernewohlverſchmierteRetorte,legteeineVore
lagean, und gabnah und nacheinoffenesFeuer,
in derAbſicht,damit,wenn jaeinigeSchwefel- oder

Arſenikaltheilchendabeywaren, ſieſichoben anſeß=
ten, Allein,ichſahnichtdiegeringſteSpurdavon,
ob ih gleichzu Ende der Operationden ſtärkſten
Grad des Feuersgab,und das Erztſelb,das auf
dem Bodon zurückblieb,einedunkelgelbeZiegelfarbe
angenommen hatte,Jch vermiſchtehieraufeinen
Theilvon dieſempulveriſirtenErztemit zweenThei-
lenweiſſenkriſtalliſircenArſenik,und da ichaufdie

C 4 beſagte

Sublima-
tiondieſes
Erz¿tes.
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beſagteWeiſeſublimirte, ſoerhieltih blosin dem

Halſeder Retorteeinenfeſtenweißenfkriſtalliſirten
Arſenif, woraus erhellet, daßgar nichtsſchwefelar-
tigesin dieſenKriſtallenenthaltenſey;denn ſonſt
hâttenſichdocheinigeSpurenvon Opermentzeigen
müſſen.Und ebenſogienges auh, alsichzween
TheileQuecfſilberſublimatmit einem Theiledieſes
Erztesvermiſchte,und, wiein den vorigenVerſus
chen,ſublimirte.Das ſublimirteQueckſilberſtiegin
gewöhnlicherGeſtaltauf,und dochzeigteſichnicht
diegeringſteSpur von Zinnober,diedochſchlechter-
dingshâttezum Vorſcheinekommen müſſen,wenn
nur etwas Schwefelin der Miner enthaltengeweſen
wäre, Das nachder Sublimationmit dem Arſo-.
nikzurückgebliebeneErzt,ſoaufdem Boden der

Retortehalbgeſchmolzenwar, hatteeinedunkleOli-
venfarbebehalten, da hingegender Theil, den das

ſublimirteQueckſilberangegriffenhatte,einedun-
felrotheFarbezeigte.Ganz anders aberverhält
ſichdieSublimation,wenn man zweenTheilegereis
nigtenSalmiak mit einem Theilevon dieſemErzte
vermiſcht,und aufdie vorbeſchriebeneArt ſubli-
mirt;denn aufdieſeWeiſeentde>tman Spureneis
nes -Sublimats.DießiſeinegewöhnlicheErſchei-
nung, diebeyderSublimationdieſesflüchtigenMik-

telſalzesmit Eiſenerztenallemalvorkômme,und eben

dieſeErſcheinungzeugtauchvon derGegenwartder

EiſentheileindieſemErzte,Der Reſt,ſoinder Rez
tortegeblieben,und in eineMaſſezuſammengeba-
>en war , hatteeinedunkleOlivenfarbe,und in dev

Vorlagewaren einigegelblicheTropfenSalmiak-
geiſtzuſammengefloſſen,dieaberdochnichtſehrAlúch«
tigund concentrirtzuſeynſchienen,

|

Schmelzung$,6, Endlichkomme ichaufdieSchmelzung

dieſesErz-dieſesErztes.Es iſtbekannt,daßfaſtalleErzte
eS.

erſt
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erſtmüſſencalcinirtwerden,eheſieſich.ſchmelzen
laſſen;von unſeremErzteaberkann ichdas Gegen-
theilverſichern,indem es ſowohlroh,alsgeröſtet,
ſeinBleyinFlußfommen läſt.Eben dieſesfann
ichauchvon dem weiſſenund grünenfriſtalliniſchen
Bleyerzteverſichern,wenn es ganz reinwar. Denn
wenn es mit andern Erztenund Müttern vermiſcht
iſt,ſomuß man es ſchlechterdingserſtcalciniren.
Damit ichaberdochnichtsunverſuchtließ,ſothat
icheinDrachmavon den reinſlenpulveriſirtenKris

ſtallenin einenAnſtiedeſcherbel, und obendraufei-
nen andernan ſtattdes Deckels,und calcinirtees

langeZeitunter dem Schmelztiegel.Unterwähren-
dem Calcinirenentde>teih wederDämpfe,nochel-
nigenGeruch.Nach geendigterCalcinationhatte
es nichtsvon ſeinerSchwereverlohren, ſahdunkel
ziegelfarbigaus, und der Magnetwirkteaufdas
calcinirteErztgar nicht.Hierbeyiſtzu meifen,
daßdieKriſtallen, wenn ſie nichtrechtgutpulveri-
ſirtſind,im Feuermit einem Geräuſchepraſſelnund

zerſpringen,wie dieſelenitiſchenSpathemeiſten-
theilszu thunpflegen;und dieſeBeobachtunggiebt
einen neuen Beweis ab, daß dieſesErztein mit
ſelenitiſchenSpathund Eiſentheilchenmineraliſirtes
Bley.ſey,JchthateinenTheilvon dieſemſdwohl
rohenals calcinircenErzte,mit zween Theilen
weißenFlußund # TheileGlasgalleund gemeinem
Küchenſalze,wie gewöhnlich,in einem verſchloſſenen
Gefäßein einenWindofen,und es floßauch,wie
die weiſſenundgrünenBVleyerztezu thunpflegen,
Aus dieſemFluſſeerhieltih nah dem Erkalteneis
nen König,derhalbſoviel,als das dazugebrauch-
te Erzt,wog, daß man alſoaus 100 Pfundvpn
dieſenreinſtenKriſtallen50 PfundBley erhalten
würde, DieſerBleyködnigzeigte,alsichihnauf

C5 den
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den Abtreibeheerdbrachte,nichtdiegeringſteSpur
von Silberoder Golde;woraus man ſieht,daßdie-
fesBleyerztdas reinſteBleygiebt.Ja, dieganze

HößgtlederKapellewar ganz citronengelb,und wie

mit den ſchönſtenBlätternder reinſtenBleyglätte
überzogen;zum deutlichſtenBeweis,daß, außer
den Eiſentheilchen, keinefremdenTheilemit dieſem
Erztevermiſchtſind,dieſichaberdochdurchdas
Schmelzenſchonloßbegeben,und dieSchlackengelb
gefärbthatten.Bey derGelegenheitmuß ichauh
zum BeſtenunſererProbiererbemerken,daß man

das aufder KapelleabgekochteBley,es ſeyvon
was fürArt es wolle,auchwiederaus den Kapellen
ſammlenfônne. Denndie blätterigeCitronfarbein
der Höhleder Kapellezeigtmehrentheilsein reines

Bley,wenn ſie abergrünlichiſt,Spurenvon Ku-
pferan. »J ſieaberroch,ſokann man ſicherver«
muthen, daß Eiſenbeygemiſchtſey,und dieblaux
licheFarbeverräthKobald,da im Gegentheildie

hierund dadurchbohrteoder durchfreſſeneKapelle
von dem Daſeyndes Spießglaſes,oder Arſenifalz
tónigs,odereinesVitriol- oderSchwefelkieſeszeugt.
DießiſeineBeobachtung,diediemeiſtenProbierer
nichéachten, und diedochbeySchmelzungderMes
talleden erſtenRang behauptenſollte.Esiſt alſo
hinlänglich,daßunſerereinſtenrothendurchſichtigen
Kriſtallen, außerdem Eiſen,gar keineandere Me=

callein ſichhalten,und alſodieſesErztvölligmit
dem weiſſenund grünenfkriſtalliniſchenBleyerzte
übereinkomme,die einzigenEiſentheilchenausges
nommen, die mitdenunſrigenverbundenſind.Oben
habeich$.4.angeführt, daßdurchdieSäuren alle

Rötheaus unſermErzteausgezogenwerde , und auf
dem ‘Boden des Gefäßesein weißesSpathpulver
zurücfbleibe,das ſeinBleynochinſichhat,und dieß

erhellet
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erhelletdaraus, weil eben dieſes,mit abgezogenem
Waſſerverſußteund mit weißemFlußund Glas-

gallegeſchmolzenePulverebenſovielBleygiebtals
das roheoder aufdieſeArtbehandelteErzt.

$.7. Allein,ganz anders verhältes ſichmitune Fortſeßung.
ſermErzte,wenn es nochmitſeinenMüttern verbuns-
den iſt,derenichbereits$.3.Meldunggethanhabe.
Daes faſtallemalin einem hartenEiſenquarzebe-

findlichiſt,ſokômmcees auchnachderbeſtenCalciz
nationſehrſchwerinFluß,und giebtauchſehrwe-
nigBley,nichtnur, weildieKriſtallenbloßeinges
treuetſind,ſondernweilaucheinbeträchtlicherTheil
vom BleyebeymSchmelzenmit dem Quarzin
eineSchlackeoder Glas übergeht,wie ih aus der

ReductiondieſerSchlackenerſehenhabe.Za, dieſe
Schlakenimmt ſogar,wenn mehrvon der $.4.
angeführtenMagneſiedamit verbunden““iſt,eine
Violetfarbean, Bisweilenhabeichauchdurchdieſe
Verſuchemit dem vermiſchtenErzteeinenGran
SilberaufderKapelleerhalten.Dieſerneue Um-
ſtandtriebmichan, einStuck von dem Erzte,deſſen
ichmichzu meinem Verſuchebedienethatte,mit dem

Vergrößerungs8glaſezu betrachten, und da entdeckte

ichſehrfleineWürfelvon Bleyerzt, denenichdieſen
Gran Silberzuſchreibenmußte.

$.8. Soviel habeichvon dem rothenkriſtalli-Beſchluß.
niſchenBleyerzteanführenkönnenund wollen.Aus

allendieſenabererhelletzugleich,daß man dieſes
rotheBleyerztnichtmit demjenigenvermengenmüſ=-
ſe,deren dieSchriféſtellerhinund wiederin den

mineralogiſchenSchriftenErwähnunggethanha-
ben, ZuerſthateinesrothenBlenerztesLazarus
FÆrfkererwähnet,derinſeinerAula {ubterraneaL.4.
Pp.in. 61,ſagf4 zz Man findetaucheinrothesBley
n érzt,wierotherThon,das abernicheſoreich

7 haltig,
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y halcig,alsderBleyglanziſt. VWOallerführeîn
ſeinerMineralogie,DeutſcheAusg.S. 382.und in

derFranz,T.L. p.540.einerotheBleyerdean,und
ſagtvon derſelben, ſieſeyein mit einemrothenEis-
ſenocherüberzogenerBleyganz.Der Herrvon Jus
ſtiſagtinſeinerMineralogieS. 72. wo er von der

dreyfachenArtBleyerde,nämſ[ichderweiſſen,gelben
und rothen, redet,von der rothen,ſieſeybisweilen
ſoroth,als Zinnober, und ſoſchwer,wie Thon.
Fernerverſicherter,einedergleichenErdegeſehenzu
haben, diefarmoſinfärbigwäre,und inLTieder-

ôſterreichgefundenwürde. Aus allendieſenerz
ſiehetman, daßunſereSpathartdieſenMännern
unbekanntgeweſenſey,da ſievon einerrothenErde,
das heißt,von einerungeſtaltenMaſſereden,unſer
Erzeaberhärter, alsErde iſt,und einebeſtimmte
Figurhat.Es iſ nur zu bedauren, daß man ſo
wenigvon dieſemErztegefundenhat.Manerſieht
aberdochaus alledem, daßdieNaturgeſchichteein

unerſchöpflichesMeer ſey,und daßdieNatur ihren
LiebhabernfaſtalleTage, wie eineandereAtras

lanta,neue goldeneAepfelvorwerfe,

ITIL,Herrn
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Herrn Friederich Zwingers
LithologiſcheAnmerkungen.

Aus den Acis HelueticisB,. 3,

Inhalt.
Einleitung$ 1. Kern von einemMusculi»
Achateum Baſel2. 3. fen 4.

Chamiten5. 6.

$. 1.

OA aßînverſchiedenenLändernauchverſchiedene
$ und mancherleyArten der Verſteinerungen

gefundenwexden, wird hoffentlichwohl
Niemanden unbekanntſeyn,der inſeinemLebennur
eineinzigmalfigurirteSteinegeſammlet,oder nur

eineinzigesBuch,ſovon denſelbenhandelt,geleſen
hat. Denndas hatdas‘mineraliſcheReichmicdem
Thier- und Pflanzenreichegemein, worinnen ver-

ſchiedeneLänderund Gegendenauchverſchiedene
Thiereund Pflanzenhervorbringen.Gleichwie,nach
der Bemerkungdes HerrnLiebknechtsin Speci-
mine Haſſiæſubterraneæp.82. nichteinLand als
leshervorbringt, alſokönnenauchnichtalleArten
derMuſcheln,dienachſogroßenUeberſchwemmuns-
gen zurüfgebliebenſind,an einem Orte beyſam-
men gefundenwerden. Da aberauchhinund wies
dervieleSchaalchiereundVerſteinerungengefunden
werden,dienichtaus derSee ſind,ſoklommenauh
nochandere Urſachenhinzu,warum verſchiedene
ganzverſchiedeneArcenliefern;wieman dießweits

lauftig

Einleitung,
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läuftigin Joh. Gesners zu Zürch herausgegebenen
PhyſiſchenAbhandlungde petrificatorumvarisori

ginibusnachleſenfann. EinigeVerſteinerungen
eriftman beyuns hâufigan,als glatteund gefſtreifté
Terebrateln, anomiſcheGryphiten,Belemniteri,
Muſculiten, verſchiedeneArten von Ammonshör=
ner 2c. Anderekommen ſeltenervor, als Naucili-

ten,beſondersganze,Chamitenvon einerkleinern

Arc,Nerititen2c. Allein, diean einem Orteſel-
ten ſind,ſindan dem andern öftersdeſtohäufiger
zu finden.An einigenOrtentriftman nureine ein

zigeArt an, alsbeyunſermDorfeRiechenScücken:
von ÉleinernEntrochiten, an andern aberunzähliche
ſchôneVerſteinerungen.So iſtz.B. dieGegend
um das SchleßPfeffingen,nichtweit vom Fluſſe
Birſa,im BViſchoffthumeBaſel,wo man dieſchón=
ſtenCoralliten, Madreporen,Miſlleporen, Rete-

poren, Fungiten,Echiniten,und ihreKerne,Ver=
miculiten, Alcyoniten,und nochvieleandere in

großerMenge ſammlet,von denen Jak.YBaviere,
einKaufmannzuBaſel,der großeUWſtund Kennt-

nißnaturlicherDingehatte| einen becrächtlichen
Borrathgeſammlet, und ſiemit vielenandern gez
bildetenSteinendieſesLandesvermehrthat.Daß
man aber ſchonehedemim YaſelſchenGebieche.vies
leſchôneVerſteinerungengefundenhabe,bezeugen
Scheuchzer,*)Lange,*) und Bourget, **ÿ
die man nunmehr,mit vielenBeſchreibungenund

Kupſfernvermehret,in den Memorabilibus agriBa=
ſileenſis,diegrößtentheilsſchongedrucktſind,nache
leſenfann. Da abereinigevon den ſeltenernverz

gebensindergleichenSammlungengeſuchtwerden,
ſo

*) In der Oryctogr.und Lithogr.Helv.
4d În der Hiſt.Lapid.fig.Helv.
>) In der franz.Abhandl.de petrificat.
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ſvhabeiches fürſehrdienliherachtet, ihreBe
ſchreibungund Kupferin gegenwärtigemBande

mitzutheilen.
$.2. Beyden DörfernTennikenund Diegten,Achdteum

dieunter den YaſelſchenDiſtriktund Farnſpur-Baſel.
giſcheJnſpectiongehören, und $ Stunde vonein-

ander liegen, findetman bisweilenaufden Feldern
Achatevon verſchiedenerGrößeund allerleyFarbe.
Denn wir können rothe,röthliche,nochröthere,
dunkle,purpurfarbigemit und ohneFlecken, wo=

von einigedem Carneolſehrnahefommen,gelbliche,
weißliche, halbdurchſichtige,blauliche,ſchwärzliche,
und andere mit und ohneFleckenaufweiſen.Es
giebtalſowegen dieſerverſchiedenenFarbenZáma-
chaten,Sardachaten,Corallachaten,Cera»
chaten, Leukachaten,wie ſieſchonehedemvon
einigengenennetwurden,(0wie man aucheinige
von verſchiedenerGeſtaltDendrachaten*)genen-
net hat.Die rothenund röthlichenſindbeſonders
häufigzu finden,und öéftersſehrglänzend;alleaber
ſindharter,als vieleandere,dieman daſelbſtfinder,
welchesalleSteinſchleiferverſichern,denenwir viele

höóneund großeStücken von beſagtenGegenden
zum polirengegebenhaben;wir habenaberauch
nur wenigeaus angeführterUrſachevölligausgear-
beitetbekommen. Vieleſindmit einergelblichen
odergelbröchlichenSchaaleüberzogen, und werden

deswegennichtvon einemjedenbalderkannte.Viele
ſind,wie das ſchönſteSiegellak,in-und auswendig
ohneFleen,rothund glänzend,Wir habenun,
ter den, zu Tenningengefundenen, einenlängli-
chen,zuſammengedrucktenund glattenAſtroiten,von

rotheroder Fleiſchfarbemit Flecfenoder weißlichen
und

*)S. c, eL1811 Sec,Hiſt,nat. 1.89 c. 10. Anc,

ROETI1 DE B00T Gemm. et Lapid,Hiſt.ec.96.
Laxe, Hiſt,Lap,6g,Helv, p.24. und andere mehr.
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Fortſeßung.
Taf.1.Fig.2.
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und faſtdurchſichtigenStücken,mit Sternen oder

Srcrrahlen,dieaufder einenSeitegrößer, aufder
andern aber kleinerſind,wie es Fig.1. in ihrer
natúrlichenGrößeund Formzeigt.

$,3, Die Fig.2. aufeben derTaf.ſtelleauch
einenAchatvor , der,wo mir rechtiſt,beydem
DorfeDiegtengefundenworden, der zwar roher
und der Farbenachnichrſo{ón und aus einem

Cerachar und Leukacharvermiſcht,eineFauſt
groß,ungleichund nichtglänzendiſt,aber wegen
eines,faſtin der Mitten ſigendenkleinecn, weißli«
chen,etrwoasgebogenen,und aufder cinenSeitemit
EindrückenverſehenenMuſculiten,ſehrmerkwür«
digiſt.Das Kupfervon einem andern Stücke,
worinnen Terebratuliteneingeſchloſſenſind,haben.
wir wegender beſondernGrößenichtmit beylegen
föônnen. Und ſofindetman auchin den verſchiede
nen ArtenderConchylienmancherleyKörperenthal
ten, dergleichenman , außereinem ſchrſchönen
StuckHolz,ſoinAchatverwandeltund beyDiegs
ten gefundenworden,in meines Vettern,Zier.
Annon,Kabinetfindenkann,und durchdeſſen,im-

gleichendesHerrnSim. Bartier,PaſtorsinTens
ningen,Gewogenheitund Freygebigkeit,ichviele
einheimiſcheVerſteinêrungeninmein Kabinectbekoms
men habe.Hierauserhelletnun, daßdieConchy-
lienoder auchdie Begetabilien,vermittelſteines

verſteinertenSaftes,nichtnur dieForm der gemei-
nen und geringernSteine,ſondernauchmanchmal
derEdelſteine, annehmen, und alſoauch,nachder
verſchiedenenWirkungder Urſachen,mehroder

wenigerſichinEdelgeſteineverwandeln.Man fann

zwar nichtſogleichvon einerArtaufdieandere ſicher
ſchließen,noh vielwenigervon eineraufalle.Als
lein,man hatvielleichtſchonin einerandern Are

Edelſteineentdecft,was wir hierbloßbeymAchat
bemerfc
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bemerkthaben.Denn es iſwahrſcheinlich, daß
nichtnur dieUrſachen,dieden Achaterzeugen,ſon-
dern auch andere Edelſteinehervorbringen,auch
aufdieSchaalthiereund Pflanzenwirken, und ſie
hernachinden formirten.Edelſteineinſchließenoder

an ſichhängenhaben,Hiervonlieſetman folgendes
in der bereicsangeführtenphyſ:ſchenAbhandlungde
petrificatorumoriginibusvaris p. 9. Auf eben

ydieArtwerden auchdieKreidemaſſeninKieſel,und

„allerleyArt von Achatund Jaſpis,verſchiedene
»Thonerdenin einenfieiſchfarbenenStein,der dem

5»Jaſpisſehrnahefêômmt,und in Marmor, jaſo
„gardie in dieſeSubſtanzeingeſchloſſeneSchaalen
„verwandelt.»„ Es vermehrenalſodieFarbenund
Flecêen,die dieBilderverſchiedenerDingevorſtels
len,dergleichenehedemdes KönigPprrhusAchat
war, woraufman dieneun Muſen und den Apoll
mit der Leyerſah,und wo dieFle>ennichtdurch
die Kunſtgemacht, ſondernvon Natur ſoliefen,
daßjedeMuſe ihregehörigeZeichen*)bekam,oder
der,den Camillus Leonard Piſaurenſisgeſehen,
und der ſevenaufeinerEbene geſeßteBäume ſehr
ſchönvorſtellte)den WerthunſererEdelſteineniche,
ſondernſieempfehlenſichbloßdur) dien denſelben
befindlichenVerſteinerungen.Wollte man ein je-
des Stückderſelbenſchleifen,ſowürde man vielleicht
in mehrerndergleichenBilderchenbemerken. Der

ungleichenStückebedienenwir uns,an ſtattder ges
meinenFeuerſteine,zum Feuerſchlagen,und um des-

willenſindſieden Tabackrauchernangenehm.
. de

*) Pp LIN, Sec,L. 35. c. 1.

y

#*k)BOET, DE BOOT Gemm.et Lap.Hiſt.L.2c 95 wo

auchandere angeführetwerden. Jn der erſtkürzlich
zuParisherausgefommenenOryâ&Aol.findetman
Tab. 5.ſehrſchöneKupfervon dergleichenBildern.

Wineral,Beluſt.V Th. D
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$. 4. Nun mü��en wir auch den Kern von cinem

nem Muſcu-mittelmäßigen, etwas zuſammengedrückten, gelbli-
liten. <henMuſculiten, mit einem ſehrſchöngekerbten
'Taf.1.Fig.3.Rande,der in einem andern hartenSteinevon eben

Chamiten.

Taf. L.

Sig.4. 5.

der Farbeeingeſchloſſenund in der Gegendvon
Tenningengefundenworden war , anführen.Die
Fig.3.telltdenſelbenvor. Dieſereingeſchnittene
oder eingeferbteRand ſcheinetvon dem innernRans«
de einerMuſchelvon ähnlicherStruktu,den Eins
druckerhaltenzu habenunderzeugtzu ſeyn.Denn
wenn man dieMuſchelvon dieſerVerſteinerung
wegnimmt, ſokann man kaum etwas anders muth-
maßen. DieſenBau hatJoh.Zzoferinunſerm
SteinebeymerſtenAnblickebemerkt, und unsleicht
aufdieGedankengebracht, daßes mit den Tellini-
ten und Pectiniteneben ſobeſchaffency. Wer

nichtrechtAchthat, kann leihtaufdie Gedanken
fommen, als ob dieſeArt von Muſculiten, nâm-

lichdiemit dem eingeſchnittenenoder eirgekerbten
Rande,ſelteneroderſehrſeltenſey.

$.5. Aus ebender Gegendhabenwir aus zwo

verſchiedenenThongruben,außervielenandernVer-
ſteinerungen, zwo ſchr{hóneArten von klekfiern,
ſtreiſigtenund knotichtenChamiten, wie ſieLan-
ge *) nennet,gefunden,wovon die einebald ſo
groß,als eineMandel,baldwie einegroßeBohne,
aſchfarbigoder etwas dunkler,mit Queerſtreifenan

denentgegengeſeßtenFlächen,diewieRibbenparallel
und etwas gebogenſind,verſehenwar. Der Raum,fo
zwiſchendieſenSeitenbefindlichiſ,iſelliptiſch,und
mit einereingekerbtenSpißeumgeben;dieStrei-
fenſindzacfigt,und dieHervorragungenlaufenpa-
rallelneben einander,und ſchiefoder Bogenweiſe
von dem Centroaufden Rand,oder mittlereund

ſpikige,wie man alles dieſesin der 4, und5. Fier.
ut

*)Hi. Lap,fig,Helv,"Tab,44. p. 146.
°
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gut ſehenkann. Denn Fig.4.zeigtdieganzeſtreis
figteFlächedér einenSeite,und dieHälftevon der

Énoctichten, woraufein.Vermiculiczu ſißenſcheinet,
Dieandere Fig.5.zeigtden ganzenZwiſchenraum,
der mitvielenCrhebungenund Knoterausgeſchmükt
iſt.Der Uncerſchiedund dieVetſchiedenheitenaber,
inAbſicheder Streifen, derSpißenund Erhebunée
gen,diebaldmehr,báäldwenigerdeutlichſind,oder
auchinAbſichtder Farbë,diebalòaſchfarbig,bald
dunkler, oder gelblich, oder auh in Vergleichung
mic andern,weitläuftigavzuführên,haltenwir fük
ſehrüberflüßig,weilſiegar leichtvon einem jeden
in allerleyArten dèr Verſteinerungenaus ihrenUr-
ſachenbeobachtetwerden fönnen. DieſeArt war

in den angeführtenThongrubenſehrhäufigund
ziemlichhart, dergleichenman auchbeydem Dorfe
LTicderhofeinigeStunden von dem beſagtenOrs
te findet,aberniehrinKlumpen,alseinzeln.Jch
beſiße“aucheinetwds größeresund dunkleresScück
von der Att aus der Gegenddes DorfesRauchz¿
éptingeri,und eins aus Ditterten,Baſelſchex
Bothmäßigkeit,Jn dés HerrnL]ikol.Gualtieri
Índiceteſtarumet Conchyliotruiniſtein Müſculit
mit verſchiedenenStreifen; bauchicht, und mit der

verlängertenSeiteeineſpißbigeBruſtbildend,am
Rande zackichtund turfartig,‘Tab.90.Fig.5.Icon.c;
der,der Größeund Formnach,dieKnöten oder

Erhabenheitenausgenommen, völligmitunſe-erAré
übereinfômmt.Jn dem ſchönenWerke von derLitho=
logieund Conchyliologieaber,ſoneulichzu Parisherz
ausgefommeén,iſtkeinKupferbefindlich,das dieſeodet
diefolgendeArt ausdrückte,Unterden Chamitett
habeneinigeetwas ähnlichesmit einandet,und ſo
hacauchLiſtexinſeinemvorcreflichenWerke von den

Conchylienunterden ChamiteneinKupfer, ſomié
dem unſernſehrübereinfbmmt. '

D 2 $,0:



Fortſetzung.
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Sig,6.
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$.6. DieFig,6.teigteineGattungvon ebender
Artaus einervon den TenningiſchenThongruben,
dienichtſohäufiggefundenwird. Denn ichhabenur
das einzigeStück unter den vielenandern Muſcheln
von daherbekommen. Sieiſtnichtsgrößer,alsdieer-
ſtereArtinFig.4.und 5,ſiehtebenſoaus,und iſteben
ſohart,aberganzfnocigtund runzlicht.Ueberdie

ganzeOberflächelaufenknotigteAdern ſchiefund die

Queere,gebogen,parallelin einenſcharfenRand zus

ſammen,und betrachtetman dieſelbedurchsVergröſe
ſerungsglas,ſoſehenſiewie eineReiheBlaſenoder
gelblichegrößereund fleinereKügelchenaus. Der

Zwiſchenraumiſtelliptiſch,mit eineräuſſernund län

gernSpißbe,dieetwas erhabeniſt;dieinnereiſfleiz
ner, furchigt,vollerQueerfalten,oberwärtsgchölet,
unterwärtsineinenzugeſpißtenRand zulaufend,Eine

ähnliche,
aber weicgrößereund gelblicheArc findet

man im BaſelſchenGebiete,beydem DorfeAris
ſtorf,wo auchvieleandereArtenderVerſteinerungen
angetroffenwerden. Von dieſenund den übrigen,die

inden angeführtenGegendengefundenwerden,wird
derVerfaſſerder Memorabiliumagribaſileenlſisehe-
ſtenseineBeſchreibungund Abbildungliefern,weil
indenſelbendieſeGegenden,nebſteinigenandern,noch
zuunterſuchenübrigſind.SolltenübrigensJeman=-
dendieſeunſereBeobachtungenund Zeichnungennicht
gefallen,ſokann er nah Beſchaffenheitder Umſtän-
de,was zuverbeſſerniſt,verbeſſern,und bedenken,daß
nichtein JederZeitund Muße genug habe,alle
Schriftſtellernachzuſchlagen,und aus denſelbenalles
Aehnlichezuſammenzu ſuchen.Meine Abſichtwar für
dießmal,dietiebhaberder Verſteinerungennur mit
einigen, abernichtmit alltäglichenund vielenVer=

ſteinerungenzuunterhalten,

IV. Hrn.
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NeußereGeſtalt6. Jhre Seltenheit14.
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IhreGröße g.

$. 1

PF
pertes Æicheln,(Balanifoſſiles,BalaniErflärung
petrificati,Balanitæz,Helminotholithibala-derſelben.
norum)ſindgegrabeneSchaalthiere,die

Gefäßehabenund vielſchaalig,oder aus vielen

Schaalenzuſammengeſeßtſind,eichelförmigausſe-
hen,obenoffenſind,und mit dem BodenaufMus
ſcheln, Steineund andere dergleichenKörperauf
ſiszen.S. Joh.Gesners Diſl.de petrificator.
diferentüset var. orig,Tigur,1752.p. 22. Walles
riusMineralogieSpec.405. p.486.Berl.Ausg.
1750. LeſſersLithotheologie$.391.p. 584.amb.
Au8g.1735+ L1N.N, Syſt.nat. p.196.jund.p.75,edit,
Holm. 1748.8. GRONOv, Indexſupelledil,Lapid,
P.89.edit.alt.L,B,1750. |

D 3 $.2,
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hr Origi- $. 2, Untex den Arten der Seemuſcheln, der-

nal, gleichenauchunſereFoßilienſind,eheſiedurchdie
verſchiedenenUeberſchwemmungen,dieunſereErde
erlitcenhat,aus dem Thierreicheins mineraliſche
gebrachtwurden,kömmtdiejenigemit derſelbenvöl-

ligüberein, diewegen der einerEichel(Griech,
(BoiAcevos)etroasähnlichenFigurgemeiniglichbala-

nus marinus,und im DeutſchenSeeeichel,Meers
eichel,im Franz.Gland de mer, im Golländis
ſchenZee- Lkelen, genennetwird. Cc.GESNER

Hiſt.Animal,L. IV.p.142.und Nomenclat. Aqua-
til,animal.Fig.1560.fol.p. 256.woR M. Muß,

Þ.252, LANG. Method,Teſtac,marin,diftr.p.4,
LESSER Teſtaceo-Theolog.$.III.p.440. D’ AR-

GENVILLE Hiſtoirenaturelleéclairciedansdeux
de ſesprincipalesparties,lalithologieet laconchy-
liologie&c. a Paris 1742.4. P.357. RVMr H. Am4
boinſcheRarität- Kammer 2c. p.121, 122,

Gehörenun-» $ 3+ Die Schriftſtellerſindunter einanderniché
terdieviel-einig,in was füreineOrdnungder Conchylienman

ſchaaligten.dieſeEichelnbringenfoll, indemſieeinigeunter digs
einſchaalichten, andereunter dievielſchaalichtenſe-
ßen,nachdemnun dieSchaaleetwederaus einem
all-achalbenzuſammenhängendenKelchebeſteht,
oderaus vielenmit einanderverbundenenLamellen

zulammengeſeßtſcheinee,Der erſternMeynung
ſidRumph Ll.c. Lange |.c, imgleichenBos
nanniundvieleanderezder leßternaber D’ Ar49
geuville,Gualtieri,Hebenſtreit,Brepnius,
Klein,Linné,und faſtalleNeuern , denen ich
gefolgtbin,und alſodieSeeeichelnunter dieKlaſſe
dervielſchaalichtengerechnethabe.$.1.

Arten der- $.4. Man findetverſchiedeneArtenvon Meers
ſelben,eichein,größereund fleinere,alsBalanusmajor

|

Tulipae-velTintinnabuli- formis,Rv Me H. T7,41,
LANG. method.p.4,D’'ARGENYILLE DI.80.4A,

|

Tuli-
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Tulipae-formis ſtriatusf.mitellaRvure H, 7. 47.
M.die er unter denAuſternbeſchreibetp. 158.LANG,
L c. Verruca teſtudinariaeiusd.RVuMP H. T. 40. K.

KleinereEicheln,diefaſtwie Kegeloder abgeſchnit«
tene Pyramidenausſehen,alsSpeciesſecundaRonz-
deletiibeymGeßnerHiſt.Animal. L. IV. p.142.
und Nomencl,Aguatil.Animal. p.256.RVMPH. Þ.
122, D'ARGENVILLE DPI.30. D. imgleichenPl.22.
F. 23. c. L1NN, Faun. Suec.p.385.n. 1348.cf.fig.
noftr.1. beyderen Anführungwir uns nichtlänger
aufhaltenwollen, da man bishernur zwo ähnliche
Artenentde>thac.

$.5. DreyStück von der erſternArt,diemit Fortſetzung:
des RVMPH. p. 121, T. 41.A. balanomajoriúber-

einfamen,beſaßehedemScheuchzerMufſ.Diluv.
Pe51.N, 325.329.329.a. Orydtogr,p.289.dahingehö-
recauchder balanuspetrificatus,(wennes nämlih
eineiſt,)magnitudineavellanaemajorisetc. die

woRM Mauſ.p, 9o. beſchreibt,Vonder leßternArt

aber,oder von den Éleinern,diemit dem balanomi-

nori des RVMeH, Pp.122, übereinfommen,hatte
ScheuchzerMuß. p. 51.n. 327. 328. 329. b.Ory.
1,c. ebenfallsz Stücke;eineshatBaier im LIúrna
bergiſchengeſehen, und in der Oryctograph,No=-

ricap. 72,T. VI.fig.13.abzeichnenlaſſen;von wels

cherArc aberGronovs Ind.Supell.Lapid,p. 89.
ed.alt,HelmintholitusLepadisBalanusmar, didctae

etc. ſey,weißih niht. Dieſenfügeichdiejenigen
Stückebey,dieGelegenheitzu dieſerSchriftgeges
benhaben,und inmeinerNaturalienſammlung,die

ichſeicetlichenJahrenhabezu ſammlenangefan=
gen,befindlichſind.

$.6, Wasalſo dieäußerlicheFiguranbetrift,Acußere

F0ſchendieſeSeceichelnaus, wie Kelche,die aus Geſtalt.

4. 5. 6. 7. auchmehrernLamellenzuſammengeſebt
ſind,unten breitund obenengerzulaufen,und alſo,

D 4 wie
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Lamellen.
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wie eine Pyramide, oder, wie man an den mciſten
Srückenſieht,wieein abgeſchnittenerKegelin die

Höhegehen.(S.Taf.2. Fig.2. 3. 4.)
$.7, Die Anzahlder 2amellen, (wennman

nämlichalleStreifea,in die der Kelchver Eichel
getheilciſt,dafüranſehenwill)iſnichtbeſtändig;
denn einigebeſtehennur aus 4, mancheaber haben
5,6 und nochmehrere;alleinallefônneninsgeſamt
leichtauf4,dieman dievornehmſtennennen fönnte,
reducirtwerden,und zwar aus folgendenUrſachen:

x)Jn allenganzenEicheln,dienämlichnochnicht
durchdietângederZeirund die verſchiedenenVer-

änderungen, dieſieerlittenhaben,beſchädigtſind,
findetman 2 bis 3 Lamellen,die der Breitenach
größer,alsdieübrigen,an und fürſihaber einan-
der völliggleichſind;dieübrigenaber ſindenger,
2 oder 3 an der Zahl,und ſind,beydezuſammenuges
nommen, ſo breit,alseinevon den vorigen.2)Bon
dieſengrößernLamellennimmt einejedealleinaleie
nen von den Winkeln der rhomboidaliſchenOeffnung
ein,und hierausmuthmaßeich,daßeigentlichnur

4 ¿amellendieſeArt von Eichelnausmachen, die,
der größernFeſtigkeitwegen , an die4 Winkel dey

Oefnunggeſeßtſind,dieaber,wenn das Thierchen,
ſoihreHöhlenbewohnet,wächſt,und aiſoeinen

größernRaum einnimmt , meijtentheils,nachdem
fienun feſteroder lo>erergebauetſind,zerplaßen,
und alſoinvieleStúckgenzerfallen,Daß ichaber

dieſerMuthmaßungum ſovielmehrbeypflichte,das

zubewegenmicheinigeſchrkleineSeeeicheln,deren

za-teSchaalen,wenn ſienämlichnochnichtaltſind,
wirklichunter dem Vergrößerungsglaſenur aus 4,

aufbeſagteArt geordnetenLamellenzu beſtehen
ſcheinen,(S.Fig,4. dieeineſolche,unter dem Mi-
ÉroſéopvergrößerteEichelzeigt.)Ja,indemich
dieſesſchreibe,erhalteich,nebſtandern,eineAuſter-

ſchaale,
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ſchaale,dievollerdergleichenEicheln,von gehöriger
Größeiſ,worunter einigeſind,dieihre4 ¿amellen
nochganz und unbeſchädigterhaltenhaben.

$.8. AußerdieſenLamellen($.7.)und den Fortſeßung-
daherentſpringendenEinſchnittenhabenunſereEis
cheln,wenigſtensgrößtentheils,nocheinigeandere
beſondereLamellen.Dieſehaltenentweder einzeln
beydetamellen,woraus der Kelchbeſteht,und w0-

durchſievon innen feſtezuſammenhangen,feſtbey-
ſammen,*)oderalle verlierenſichineinebeſtändige
Binde,*) und bekleidenden inwendigenUmfang
des Kelches,und verbindenalſoalle‘Lamellenund
Einſchnicte,und ſindohneZweifelinderAbſichtda-

hingethan,-daßſiedas Thierchen,ſoes bewohnet,
vor der Gewalt,der es,wenn dietamellengar zu
weitaus einandergehenſollten,öftersaus8geſeßtwäs

re,vertheidigen,und alſoden ganzenBau des Haus-
ſesfeſterhalten,Daß dieſesaberwirklichſoſey,
und dieſe¿amellenoder Binden mit den erſtern,
wenn es zerriſſenworden iſ,aus ebenderMacerie,
woraus dieSchaaleſelbſtbeſteht,von dem Thiere
wiederverbundenwerde,fann man daraus muth-
maßen,weildieKelche,derenLamellennochſchlieſ-
ſen,cder wegen des feſternGewebes nichtzerriſſen
ſind,gar feineſolche¿amellenoder Binden haben,

$.9. Die Größe derverſteinertenEichelniſtJhreGröße:
verſchieden,vermuthlichnachdem verſchiedenenAl
ter derThierchen, dieſieehedembewohnet; der

D 5 ‘Durchs

*) Dergleichenſiehtman bisweilen,alsFig.2, bbbh

Fig.3. c,

**)S,Fig.5. diedieäußereund innereFlächeeiner
ganzen Lamelle,von denjenigen,die ichdie vor-

nelmſtenund urſprünglichengenennethabe, und

ehedem den ſpitigenWinkel der rhomboidaliſchen
OefnungderEicheleinnahmen,und dur<hsMikro-
ſtopvergrößert,miteinemTheilderBinde abcd
porſtellen,



58 IV. Hrn. d’Annone Abhandlung
Durchmeſſervon der Baſederkleinſten,dieih be-

ſibe,beträgt1 PariſerZoll,dieOefnungaber+,
und dieHöhekaum # Zoll;der größteDurchſchnitt
bergrößtenaber,oder dieQueeraxe(denndieBaſes
dergrößernStückeſindbeynaheelliptiſch)iſtkleiner,
als4 PariſerZoll,oder beträgetzuſammengenom-
men etwas úber3 Zoll;diegrößereDiagonallinie
der Oefnung,diebeyden meiſtenrhomboidaliſchiſt,
iſtohngefehr2x tinie,die kleinereabernochniche
völlig2 linien,Die Höheendlichbeträgt1% i=
nien.

Wie ſiege- Ç.10, Wie nun dieSeeeichelnniemalsfürſich
fundenwer-beſtehen,ſondernſichan andere Körper,alsHolz,
delte Seeine,und dergleichenSeekörperanhängen,und

beſondersihrHausaufdieConchilien, dieſemögen
wollenodernicht,erbauen,ebenſofindetman auchdie

gegrabenenbloßqufdergleichenSeekörpernaufſißen,
Scheuchzersſeinehiengenan Belemniten,gelb-
lichenund andern dergleichenSteinen; Baiers
Balanitenan einem blätterihtenSteine; meine

hingegenwaren an diegemeinenAuſternangewachs
ſen,dergleichenman in Kupfergeſtochenund be-
ſchriebenfindetin den Memorabil,AgriBaßilleenſ.
P.IV. p,389.390. Tab, IV. Fig,b. c. Gleichwie
fernerdieSeceichelnnichtleichteinzelnund nahArt
der Einſiedlerzellenvon einanderentfernt,ſondern
haufenweiſeund genau miteinanderverbundenge-
fundenwerden,alſoſaßenineinervon den angeführ-
tenAuſtern12,in dem andern 32, în einem ander

erhabenenoder äußernFlächewenigſtens50, inder

Höhleaberungefähr24, Jh beſißeaucheinige,
derenjeglichesvon einereinzigenEicheleingenom-
men wirdzdaßaberauchdieſenichtganz ohneGe=
ſellſchaftgeweſen,erſiehtman aus den Spurenan=-

derermitderZeitzerſtörtenEicheln,nämlichaus
|

den
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den Ueberbleibſelnder Lamellenund denStreifen,*)
die ungefähreinezirfelrundeoder ovaleFigurbes
ſchreiben,und dergleichenſiehtman hinund wieder.

$.11, Weralſo alles,was bisherangeführtUnterſchied

worden,erwägt,und diebeygefügtenFigurenan. von andern
ſieht,der wird mitgeringerMühe unſeregegrabeneDerſkeinee

EichelnoderBalanitenvon allenandern Foßilien,FMNSET,

denen verſchiedeneSchriftſtellereinerleyNamen
beylegen,unterſcheidenfönnen. Folglichwird er ſie
nichémic derArt derPholadum foſſilium,dieMO N-

T1 in den Commentar, Inſtitut.Bononienſ.T. II.

P, 2. p.52.leg.unter dem Namen der verſteinerten
Eichelnanführt,und dergleichenwir auchaufunſern
Feldernfinden,verwechſeln.Jchwillabernichts
weiterdavon erwähnen,weilder Verfaſſerder Me-

morabi!.ihrerohneZweifelzu ſeinerZeiterwähnen
wird. Nochwenigeraberwirdman ſie mit derVer-
ſteinerungderConchae rhomboidisftriatae,die,wie
RondeletbeymGeßnerNomencl, Aquatil.Anim,
P+:227.Gronov Ind,Supelledt.lapid.p.88. n.12,
mit Rechterinnert,fälſchlichvom BalloniusBalas
nus genennetwirdzoder mit des eL1v11 Hiſt.Nat,
L. 37. c. 10. Balagnit,der unſerJudenſteiniſt,
wie man aus Geßnersde fig.lap.fol,128. LANG,
Hiſt,Lap.fig.Helv.p.127.128. LeſersLithorheos
log.$.441.p.705. Wallers Mineralog.p.483,
erſchenkann; oder endlihmitLangensp.48.T.
10, Balaniteverwechſeln,der vielleichrunter dieAls

eyonitengehöret,vid.Memoirespour ſerviràlP’hiſt,
nat,

®) S.Fig. 3. ddd, daß diefeStreifenSpurenvon
den Lamellenſind,diedieKelcheder Eichelnaus
machen,bezeigtder Muſculit,der vollerEicheln,
diemit unſerngegrabenenübereinkommen,und mit
ebenfolchenStreifengezeichnetif,worausdieRe-
ſtederLamellennochbeſtehen.Einen ſolchenhabs
ih aus meiner Sammlung Fig,1.¡vorſtelltenlaſſenz
wo aaa dieSpurenderEichelnzeigen.
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nat. despetrificat.Paris 1742 4. PI,13.f.68. Daß
aber unſereverſteinerteEichelneinerfleinenGat-

tung von Seecicheln($.4.)völliggleichfommen,
daran wird heffentlic)wohlniemand zweifeln,

$.12, JhrerMatcerienachſindſieden verſtei
nerten Auſlerſchaalengleich,an dieſieangewachſen
ſind,und mit denen ſieeinerleySchifſalerfahren
haben.JhreSchaaleiſ gelindcalciniret,iſtaber
dabeydochihreräußernForm nach,nichtallzuſehr
verändertworden ; indeſſenbeweiſetdochihreſpeci
ſileSchwere,die ichbeyverſchiedenenin der Ab-

ſichtangeſtelltenVerſuchenzur Schweredes Waſ-
ſersbefundenhabe,wie 2. 649,zu 1. 000, deutlich,
daß ihrePori nichtalleinmit Mergeltheilchen,
ſondernauchmit metalliſchenTheilchenangefüllet
ſind.Denn dieSchwereder Auſterſchaaleniſzu
der Schweredes Waſſers,wie 2. 092 zu 1. 000 (v.
Tabb. gravitat,ſpecif.corp.varior,beymCotes,
tMuſchenbroe>>,LJTollet2c.)und der ſchwerſte
Stein,wenn er keinemetalliſcheSubſtanzin ſich
hat,verhältſichzurSchweredes Waſſers,wie 27
zu 1, oder wie 2. 500 zu 1, 000, Beydeaberúber-
wiegtdieSchwereunſererFoßilien,und man ſieht
daraus,daßſiemecall:ſcheTheilcheninſichhaben5
was fürwelcheaberes ſind,das wollenwirzu einer

andern Zeitunterſuchen,wenn wir einmal mehr
Muße habenwerden.
$.13.Es giebtzweenOrte,wo man dergleichenBa-

lanitenfindet,nämlichdieDörferBottmingenund

Binningen,wovon das erſteetwan eineStunde,
das lebteaber> Stunde von derStadtliegt.Botr-
minczenhateineMergelgrube(vergl,Memorabil,
AgriBafileenſ.P, IV. p.393.)aus der man zugleich
mit einerblgulichenMergelerde,deren ſichdieLand-
leutezu DüngungihrerAeer bedienen,dieange-

führcenAuſterſchaalen($,12,)ausgrábt,H
er

ielt
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hieltdergleichenbisweilen von den Bauren, und uri-
ter denſelbenfandichvor ohngefährzweyJahrenzum
erſtenmaleeclicheSrücke, dievollerBalanitenwa-

ren. Dieſeerregtenin mir dieBegierde,nichtnur

mehrerean dem Ortezufinden,ſonderntriebenmich
auchan, unter denjenigenAuſterſchaalen,dieman zu

Binningenfindet,und den bortmingiſchenziemz
lichgleichſind,etwas fleißigernachzuſuchen.Zum
größtenGlücfehabeichauchwirklichwelchegefun=
den. Denn ichhabeinvorigemJahreeinigeStük-
fe,die vollerſchônenEichelnwaren, an dem Ufer
des kleinenFluſſesBirſicizwiſchenBinningen
und der S. Margarethbkirche,und von der Mer-

gelerdebefreyetgefunden,daß ſiealſowirklichan

dem Ufermüſſengegrabenwerden.
$:14, Daß aberdieſeverſteinertenEicheln,ſo-JhreSel-

wohlbeyuns,alsauchan andern Orten,ſehrſeltentenheit.
ſind,(umaud)davonetwas zu erwähnen)könnteich
mit vielenGründen beweiſen,wenn es nöthigwäre.
In AbſichtaufdieBDasler,kann das bloßeStill-
ſchweigenderſelbenin den Memorabil,zureithend
ſeyn.Denn wer ſolltewohlglauben,wenn êr áâns

dersdes VerfaſſersSorgfaltundFleißin Beſchrei-
bungund Aufſuchungſeltener¿Foßilienweiß,daßer
dieſeſolltemit Stillſhweigenübergangenhaben,
wenn ſieihmbekanntgeweſenwären? Was aber
dieAuswärtigenanbetrift,ſofönnteman nochzwei-
felhaftwerden,weil man den Namen Balaniten
oder verſteinerteSeeeichelnbeyden meiſtenSteins
beſchreibernfindet;alleindieſeSchriftſtellerhaben
entweder ganz verſchiedeneFoßilienmic dieſemNa-
men bezeichnet, wie die oben ($.11,)angeführten,
odergebenuns ſolcheBeſchreibungenund Abbildun-

gen, woraus man nichtzurGnügeeinſieht,was ſie
füreinFoßildarunter wollenverſtandenwiſſen,als
LWormius 1.c. Lange,(obdeſſenFoßilien,dieer

unter
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unter dem Tiícelder Tubulitarum balanorum cáliz

ces referentiumin der Hiſt.lap.fig.Helv. p. 161,
T. 504 beſchriebenund abzeichnenlaſſen,wirfliché
Balanitengeweſen, daran zweifleih noh mic

ScheuchzernOryctograph.Helv.p.289.)Liebz
EnechcHal. ſabterran,p.79. 100. oder es jindSy«
ſtematici,dieVerzeichniſſevon allenihnenbekann»
ten Foßiliengegeben,und ſiedennochnichtallebe-

ſeſſenhaben,alsLinné,Waller,Leſſer2c. Jh
glaubealſo,daßvon allenden Mineralogen,dieih
nachgeſchlagenhabe,(derenaberſindnichtrvenig)
bloßBaier,Scheuchzerund Gronov ($.5.)
wirflichdergleichenbeſeſſen, dieSyſtematikeraber

und Nomenclatorennur den Namen Valanitenvon

ihnenentlehnet,und ihrenVerzeichniſſeneinverleibt

haben.Wem das nichtgenug ift,der hôre,was
D'Argenville,der in der Thatein großerKenner
war, davonindem angeführtenBuchep.395.ſagt!
„ DaslebteFoßil,ſagter,No. 24: Pi.33. ijkdás
4 ſeltenſteunter allenzes ſtéllereineSeeeichelvor,

;,diean einem aus Kruſtenund verſchiedenenStús

»>engebildetenSteinehängt.Manhates in der

5»Gegendvon LFürnberggefunden, wie Baier in

ſeinerOry(togr.Noric.p,31. PI,6.melder,Mán
„Éonntees Balanitnennen.

$. 15. Vondem verſchiedenenNutenunſers
Foßils,den es mit andern Sceinengemeinhat,wilt
ih gar nichtsſagen; dieMineralogenund die

Schriftſteller;ſomitFleißdavon handeln,mögen
ihnloben.

ŸV,Hrit,
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verſchiedentlichchemiſ<hunterſuchthabe,Y:RußiſcheGlas,das ichſorgfältigund Namen;

und jeßtweicläuftigerbeſchreibenund ab

handelnwill,hat,außerdem angeführten,nochviele
Namen,und heißtinden Phyſiſch- Mineralogiſchen

Schriſa
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SchriftenVitrum Moſcoviticum,Muſcoviticum,
Ruſſicum,Argyrolithos,SljudaRuſlorum,deurſch
RußiſchGlas,Marienglas,*)jabeyden Alten

hießes auchSelenites,*) Aphroſelenites,Aphro-
ſelinum,&PeoreAyvnund Lapislunaris,weiles das

Bild des Monden, ais in einem Spiegel.darſtellen
und behalten,auchmit dem Monden wachſenund

abnehmenſollte,Alleindoßdie angeführtenEis

geuſchafcenlauterErdichtungenſind,zcigtdietägli-
cheErfahrung,und deswegenfindenſe auchheut
zu TagekeinenGlauben mehr.Die übrigenBe-
nennungen, dieinandern Büchernnechvorkommen,
fan ichunmöglichanführen,weileinigevon denſel-
ven folächerlich,a!s die vorigen,ſmd,einigeaber
bloßdem Marienglaſe,mit dem vieledas Rußi-
ſcheGlas zu vermengen pfl-gen,cinz1gund allein

zukommen.
Aeußere $.2. Das RußiſcheGlas fômme,deräuſe

Kennzeichen.ſerlichen¿Formnach,dem gemeinenGlaſeſehrgleich;
es beſtehrcaber aus vielenglänzenden,leuchtenden,
beugſamen, elaſtiſchenund aufeinanderliegenden
Blättern. DieſeBlätterkönnen, unerachtetſie
ziemlichfeſtan einanderhängen,dochleichtvon eins

ander getrennetwerden,und jedünnerſieſind,einen

deſtogrößernGlanz,Durchſichtigkeit, Federéraft
und Beugſamkeiterbaltenſie.Der Farbenachiſt
es mehrentheilsweiß,öftersaberfommen dochauch
beſondersgrößereund dickereStückenvor, zwiſchen
derenBlätternetwas wenigesſehrfeinergefärbten
Erdeeingeſtreuetiſt,und diefolglichaucheben die

Farbe,z.B. diegrünlicheoder Ocher- und etwas

dunkle

*)Wallers MineralogieS. 173. VogelPraktiſches
MineralſyſtemS. 66. Cronſkedr Verſucheiner
neuen MineralogieS. 101. Gmelins Reiſenach
SibirienTh.Il.S. 323.

**)goxTt1 Hiſt,Gemm, et lapid,cap, 215. p. 397.



von detn Rußi�chen Glaſe, 65

dunfleFarbehaben.Es hatwederGeſchma>knoch
Geruch,und läßtſichweder durchden Hammer,noch
durchein anderes Fnſtrumentin Pulververwan-
deln. Es fühleſichſehrglattan, und hängtſich
feſtean dieFingeroder an andereKörper,an dieman

es bringt,an.
$.3. DieſesbeſonderenacurlichéGlas fômmkt,Unterſchied

dem äuſſerlichenAnſehennach,dem MarienglaſévomMas,
ſehrgleichz daherhabendiemeiſtenvon den Alten,kienglaſe.
wie ichoben bereitsim Vorbeygehenerinnerchabe,
dieſebeydenKörperfüreinerleygehalten,und ges

glaubt,die angeführtenNamen wären einerley,
»„Die Meuern,„ ſchreibtBoetius,a) „ heißenden

„SpPietzelſtein,den die DeutſchenWMarienglas
„nennen, Seleniten,weiler das Bild des Monden

„leichtan ſichnehme,und dem Geſichtaufverſchie
„deneArt zeige.DieſerSteiniſſohelle,wie ein

„Kriſtall,und läßtſichin die dinneſtenBlätcchen
„Zerſchneiden,dieweitdinner,als das gemeinePa-
„Pierſind,und verliertdochdadurchſeineDurchſich-
„tigkeitnicht.DieſerStein iſtzart,biegſam,und
„läßtſichleichtin Gyps verwandeln, Die größte
»»Menge deſſelbenwird in Bußlandgefunden.,„

Von den Neuern pflichtendieſerMeynungSam.
Dale und Scheuchzerb), auchſogarderberúhms-
te Pottbey,der das KußiſcheGlas unterdieje-
nigenSteine gerechnerhat,deren Grunderde eine

Gypserdei} c). AlleindaßdieſeHypoiheſeganz
und gar nichtmit der Wahrheitübereinkomme,das

beweiſennichtalleindie<hemiſchenVerſuche,dieich
herrachweitläuftigbeſchreibenwill,ſondernauchdie
äußerlichenEigenſchaftenbeyderSteine, Denn

das

a)L c. p. 937.
b)Naturbiſtor.des Schweizerl.Th.11. S. 136.
c) ChymiſcheUnterſuch.inder Lithogeogn.S, 17.

Mineral.Beluſt,V Th. E
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das Warienglasiſ zerbrechlich,und läßtſichleicht
durchsReiben in einPulver,und durc)sFeuerin
einenGypsfalfverwandeln.d) Das Rußiſche
Glas hingegeniſ}ſehrbiegſamund elaſtiſch,und

läßtſichweder in einPulverzerreiben,nochauch
durchsFeuer,wenn es auchdas ſtärkſtewäre,in
Kalk verwandeln. Hierzukömmt,daßdieFarbe
des RußiſchenGlaſesabwechſelnd,baldweiß,
balddunkelgrau,oder graugelblichoder ocherfarbig,
bald auchwiedergrünlichiſt;dieFarbedes Mas

ciengiaſes
wird gewöhnlicherWeiſeweißgefunden.

$.4. Eine andere Meynung habenBoyle,
Borrichius,Brückmann,€) und F.Jmpera-
cus O angenommen, und das RußiſcheGlas
unter dieTalkartengeſce.Alleindaßauchdicſe
Schriftſtellerſichgeirrethaben,zeigtder großeUn-
terſchieddes Talks und RußiſchenGlaſeszur
Gnüge, Denn ob ſichgleicheinigeAehnlichkeit
zwiſchenbeydenSteinen findet,ſoſinddochweit
mehrereZeichendes Unterſchiedes,als derAehnlich
keitda. Der Talk iſtvielweicher,als das Bußis
ſcheGlas,und fühleſichauchweitglätceran ; fer
ner iſtes ingroßenStückenweder durchſichtig,noch
elaſtiſch,und läßtſichniche,wie das RußiſcheGlas,
inlange,breite,durchſichtigeBlätter,ſondernnux
in fleineglänzendeBlätterzertheilen,Auchzeigen
die chemiſchenUnterſuchungeneinen Unterſchied.
Denn nachMargezgrafsg)Beobachtungengiebtder
Talk mit der Vicriolſäureein wirklichesbitteres

Salz,
d) Wallerius Mineralog.p. 173.in Annotat, Brü»

mann Epiſt,itin,Cent. IL p, 907. Woltersdorf
Syßema mineral.p. 56. obſ,17. Baumer Natur»
geſch.des MineralreichsTh. I. p. 216.

e) Epiít,itin,Cent, IT p. 579. 906. cf,PottForfſcß.
der Lithogeogn.p.100.

f)Hiß, natural,p. 764.
g) Hit,del’academierolal,de Berlinannée 1759.p. 16,
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Salz,das dem Æbshamer gleichkömmt;hinge-
gen in das RußiſcheGlas greiftdieſeSäure,
wenn man es aufeben die Weiſeauflöſenwill,gar
nicheein. | Y

|

$.5. Die neuern Mineralogenſind, rneinesJfvielntehr
Erathtens,der Wahrheitnähergekommen,diedas eineGlim-
RußiſchéGlas unter dieGlimmererdenund un.

Merark

verbrennlichenSteiue rechnen.Denndieſe laſz
ſenſichdurchdas hefcigſteFeuernicheinKalk oder

Glasverwandeln,und nehmenauchfeineſauren
Auſflöſungsmittelan, Uncer dieſeSteinerechnet
VWallerden Glimmer,worunter vor allenandern
das RußiſcheGlas gehöret,undnennet es deëwe=
gen micam membranaceam,pellucidiſſitnam,flexi

lem,albam,hl) Eben derMeynungſindauh Vos
gel,i) F. A. Kartheuſfer,k) Kronſtedt,1)
Walch,m) Lehmann n) 2c. indem ſiedieſes
Glas ebenfallsuncer dieblâäcterigenSteinerechnen,
wo es eineArt des Glimmers auszumachenpflegk-
VWoltersdorfo) und Baumer p) gehenvondies
ſenetwas ab,und ſeßenden Glimmer,worunter ſis
auchdas KußiſcheGlas rechnen,unterdieThon
ſteine,und ih muß geſtehen,daßdieVerſuche,dié
ichmic dem RußiſchenGlaſeangeſtellt,mich*da-
hingebrachthaben,daßichden leßternohneBedens-
Fenbéypflichte.DenndieangeführrenVerſucheſind
ſobeſchaffen,daßſie,nachmeinem Urcheil,dieſeMeys
nung zurGnügebeſtätigen.

E 4 $.6, Man

bk)Mineralog.p. 173. |

i)PraktiſchMineralſpſtemp. 66.

k) Elementamineralog.p. 14.

1)VerſucheinérneuenMineral.p. t61
m) Entrourfdes Steinreichsp. 41-4
n) EntwurfeinerMineral.p. 92.
o) Syſtema mineral,p. 24. | -

p) Naturgeſch.des Mineralr.Th.|.p;216, Th,lf;
Pe 1386
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$,6, ManfindetdieſesMineral vornehmlichin

Sibirien,und an manchenOrteninſogroßerMen-
ge, daß es an andere Orte,und vorzüglichdurch
ganz Rußland, wo man es zu verſchiedenenGe-

brauchanwendet , verführetwerden fann. Derſel.
Gmelin hatin ſeinerReiſeq)vieleGruben deſſel-
ben,dieindieſemgroßenLande befindlichſind,be-

ſchrieben, oder ſiedoh erwähner.Beſondersaber
ſinddiejenigenmerkwürdig,dieman beydem Fluſſe
WWicim,und am meiſtenbeyder Stadt VWitimss
kaja,an dem FlußLena,in derProvinzJrkutss
di gelegen,findet; wovon dieleßternſchonſeitſechs
zigZahrenberühmtſind,und auchnochheuczu
Tage einebeträchtlicheMengeGlas geben.Die
BaurendieſerGegendbeſchäftigenſichmeiſtentheils
mit FörderungdieſesSteines,und heißenum des

willenvon dem Worte Sljuda; welchesMariens

glasbedeutet,Sljudniki,DieſesGlas erzeugtſich
mehrentheilsaufFelſenund Bergen, deren Fläche
mit vielemMooß bede>t,und mit vielenBaumwur-

zelnverſeheniſt,Das Geſtein,zwiſchendem die

Glastafelnverſchiedentlichliegen,ſiehtbaldwoißlich-
gelb,baldauchaſchfarbigaus; jedochmachendiean-
geführtenTafelnkeineordentlichen, zuſammenhän=
gende,und ſichweit und breiterſtre>endeLagen,
fondernfommen nur hinund wiederunter den Stei-
nen zerſtreuetvor. Die Stücke,dieman ausgrabt,
ſindvon verſchiedenerGröße;indeſſenſinddiegrôf-
ſernQuadrateöfterseineKußiſcheElle,dieArſchin
heißt,im Durchmeſſer,und betragenmanchmal

mehr, manchmalauchweniger,
$:7. Ob nungleichunſerGlas vornehmlichin

Sibiriengefundenwird,ſodarfman dochnicht
glauben, als ob dieſescanddas einzigeVaterland

dieſesbeſondernMinerals{ey, ſcndernes iſzuver-
läßig

q)Ih.WK.p,209,
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läßigerwieſen,daßes auchineinigenandernGegen-
den unſersErdbodens, beſondersin den nordlichen,
baldin größerer,baldin kleinererMenge erzeugt
werde, Denn man findetvieleGruben deſſel=
ben in Rußland,nichtweit von Archangel,in

Schwedenbey Ælfdalund Strahlberg,und hin
und wiederinFinnlandrx).Eben ſowird es auch
in Kola -Lappmarchias), ingleihenin Ames
rica an den Ufernder Zudſonsbait) erzeugt.
So ſolles auch,wie man ſagt,inBöhmen und

Macedonien u), desgleihenin der Mark

Brandenburcçt,beydem StädtgenFrödenwalde,
bisweilenin einem röthlichenSpathegefundenwer-

den,wie Brückmann berichtetx). Und ſomuß
ichaucherwähnen,daßichſelberzuBerlinbeydem
D, Gerhard einigeStückenvon ſchwarzgrauerFar-
begeſchenhabe,dievon HerrnKleinaufderdânis
ſchenFnſelBornholmausgegraben,und ihmzu-
geſchiftworden.

|

$.8. Machdemwir alſodas vornehmſteund Bearbeitung
nothwendige,ſodie äuſſerlichenEigenſchaftenund deſſelbenmit

den GeburtsortdesRußiſchenGlaſesbetrift,ange.
Sduren.

führthaben,ſogeheichnunmehrzurErklärungder
chemiſchenUnterſuchung,die ih durchAuflöſen,
Niederſchlagen,Sublimiren, Deſtillirenund Ver-

glaſenangeſtellethabe,und führezuerſtan, was ich
beyder verſuchtenAuflöſung.in verſchiedenenſauren

E 3 Auſflóa

r) Wallers Mineral.p.62. VogelsPrakt.Mineralſ.
p-.66. Linnæi Syſtemanatur. p.155,Cronſtedts
Entw. einerneuen Mineral.p.101.

s)Baumers Naturgeſch.des Mineralr,Th.1.p.216,
Th.1k. p 138.

t) Ellis ReiſenachHudſonsMeerbuſenTh.IL,
. 176,

11)‘BaumerIc.

x) Epißol,itiner.Cent, II p.906.
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Auſlöſungsmittelnbemerkthabe.Jh machteden
Anfangmit einerconcentrirtenVictriolſäaure,und

goßſieaufdieſes,in kleinereStückenzerbrochene
Glas in zureichenderMenge, und da ichgar fein

AufbrauſenoderAufſiedenentde>te,auchdieaufge-
goſſeneSäure ganz ruhigoben draufſchwimmen
ſah,ſoſeßteih das Glas wohlbede>tvierzehnTage
an einenruhigenOrt,um zu ſehen,ob etwan durch
dieéangeder ZeitendlicheineAuflöſungerfolgen
würde. Allein, ichentdecktenachderZeitebenfalls
nichtdas geringſteKennzeicheneinergeſchehenen
Auflöſung,und dieStückchenGlas behielten,nach-
dem ichdieSaure abgegoſſen,ſieetlichemalmit

Waſſerabgewaſchenund hernachgetrocknethatte,
ihrevorigeGeſtalt,ihrenvorigenGlanzund ihre
vorigeSchwere. Cbendieſesbemerkteich,alsich
dicſesGlas mit Salpeter- und Salzſäurein eineges
lindeDigeſtionſe6te.Da alſodieſeeinfacheAufs
lóſungnichtgehenwollte,ſoentſchloßichmichdie
DeſtillationzuHülfezu nehmen.Jch thatalſoein
Drachma von dieſemin kleinereStückenzerbroche-
nem Glaſein einereineRetorte,und goßzween
TheileconcentrirteVictriolſäuremit ebenſovieldes
ſtillircemWaſſerhinzu.HierauffiengichdieDe-
ſtillation’in einem Sandbade an, und ſeßteſie#0
langedurcheinnachund nachverſtärétesFeuerfort,
bisallezugegoſſeneFeuchtigteitin dieBorlageüber-
gegangen, und die in der Retortezurückgebliebena
Maſſevölligausgetro>aetwar. Dieſeſúßteich
alsdannaus, tro>neteſienoh einmal,und unters

ſuchteſowohlderſelbenSchwere,alsauchihreEigen«
ſchaften.Allein,ih fandgar keinemerklicheAbs
nahmederSchwere,nochaucheinigebeſondereVer-
änderungder Geſtaltan derſelben,daß man alſo
deutlichſah,es habeſigar nichtsaufgelöſet,Und

ebendieſeshatauchMarggraf, alser dieſesGlas
mit
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mitVicriolſäurebehandelte,erfahren*). Uebrigens
überlaſſeichden VerſtändigernzurBeurtheilung,ob

das Phlogiſton,das,wie man aus dem folgendener-

ſehenwird,in dieMiſchungdieſesGlaſeseingreift,
dieſaurenTheilchenſtumpfmache,und aufdieſe
WeiſedicAuflöſungverhindere,oder ob nocheine
andere,bisherunbekannteUrſachevorhandenſey.

$.9. Weil dieAuflöſungdes ganzenGlaſesin
Säuren vergebensangeſtelletwar, ſobeſchloßich,es

zu calciniren,damit es, nah geſchehenerOefnung
der genauernVerbindungder Theile,zurAuflöſung
geſchiéterwürde. Jch thatalſovierScrupelvon
demſelben,in kleinereStückchenzerbrochenenGlaſe
in einenheßiſchenSchmelztiegel,ſeßtees insFeuer,
und verſtärktedaſſelbenachund nachbis aufden

höchſtenGrad. Die Erſcheinungen,dieichbeyder
Operationbemerkte,waren folgende:Die aufgetra-
genen Stückchen,diemit einembeſondernGeräuſche
von unten nachoben allmählichglühendwurden,
gabenallenthalbenFunkenven ſich,und dieſes¿Fun-
kenwerfendauerte,mit einerallmählichenAbnahme,
ſolange,bisdieScúckchenvölligglühendwaren ; je-
dochmerkteichfeinenGeruch,und auchfeinZei-
cheneinesnahenSchmelzens.Jh legtealſoeinen
Deckelaufden Schmelztiegel, damit nichtetwan
fremdeTheilehineinfallen,und einigeVeränderung
verurſachen,und Gelegenheitzu einemJrrthumege-
ben könnten.Hierauflegteich.ringsumKohlen,und
ließdieGlasſtücfewohleinehalbeStunde in dem

heftigenGrade des Feuersſtehèn.Endlichmachte
ichden Schmelztiegelauf;allein,das Glas hatte
nochſeinevorigeGeſtalt,bloßdiegewöhnlicheFar-
behattedurchdieſeCalcinationeinigeVeränderung
erlitten,und zeigtenunmehreinenſehrhellen,glei

E 4 chen,
*)Hit, de P acad,roial,des ſcienc,de Berlinannée

1759,p- 16,

Calcínation
deſſelben.



72 V. Hrn. Stang Streitſchrift

chen,ſilbergelbenGlanz,der dem Talkeſchrähnlich
war. Jngleichenwar auchdieDurchſichtigkeitver=

lohrengegangen, und der Zuſammenhangder Tas

felnſoverringertworden , daßman ſehrleichteine
von der andern abſondernkonnte, Auch dieFeder=
fraftwar verlohrengegangen,und dieScückchen,die
zuvorſobiegſamwaren, ſehrzerbrechlichgeworden,
jedochfonnteman ſiedurchsReibennochnichtin

Pulververwandeln, ſondernſiehattennochihrena=
curlicheGläcte,und hiengenfeſtan dieFlächender

Fingerund Händean. Jch machtedieſenVerſuch
nocheinmal,um zu ſehen,ob es nichtmöglichware,
dieſenKörper,wenn man ihnnochlängerin einem
weitheftigernFeuererhielt,zum Fließenzu bringen.
Ich thatalſoSrückchendavon in den Schmelz-
tiegel, aufden icheinenandern verkehrtgeſeßtund
wohlverſchmierthatte.Hieraufbrachteichden Ties
gelineinenSchmelzofen, und ließihnin ringsum
angelegtenglühendenKohlenund beydem ſtärkſten
FeuereineganzeStundeſtehen,Allein,meineMú-
hewar auchdießmalvergebens,und nah Eröfnung
desTiegelsſahman bloßbeyden calcinirtenStück=z
chendievorigenVeränderungen,Jchwollteaber
dochdieſeOperationnochnichtliegenlaſſen,ſondern
ſiezumdrittenmalemachen,und den höchſtenGrad
des Feuersanwenden, Jch ſeßtenämlichden zu-
vor gut verſchmiertenTiegelbeyeinem Schmiede
unterdieKohlenund. vor das Gebläſe,und ließes
daſelbſteineganzeStunde ſtehen,Nach geendig-
ter Calcinationmachteih den Schmelztiegelauf,
und bemerkteauchhierfeinenFluß,außerdaßder
ZuſammenhangderTheilenur weitmehr,alsinden
vorigenCalcinationen, zerſtôret, und einigeEigen-
ſchaftendes Glaſesetwas wenigesverändertwors-
den; denn dieSilberfarbewar weitdunkler,alszu-
vor,und fielmehrinsAſchenfarbige,zugleichwaren

die
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dieStückchenſozerbrechlichworden , daßſiedurch
eingeringesReiben fonntenin eingraugelbesPul-
ver, worunter glänzendeSilbertheilchenzerſtreuetzu

ſeynſchienen,verwandeltwerden. Aus dembisher
Angeführtenerhelletalſodeutlich,daßdasRußiſche
las ein ſehrharterKörperſey,und auh beym
ſtärkſtenFeuernichtinFlußkomme; fernererſehen
wir hièraus,daßzwiſchendieſemund dem Mariens

glaſe,dasdurchdieCalcinationleichtin Gypsver-

wandeltwird,eingroßerUnterſchiedſey.
$,10. Nachdemichalſodas RußiſcheGlas Bearbeitung

durchdieCalcinationzubereitet,oder,beſſerzu reden,des calcinir-

aufgeſchloſſenhatte,ſodachteichnunmehrwieder-tenGlaſes

um, ob iches nichtin Säuren auflöſenkönnte,Jh m Sâu-
nahmdas, von dererſten,zweytenunddrittenCalci
nationübriggebliebeneGlas,cheiltedieſenund die

zweenerſtenTheilewiederumindreyTheile,und goß
zu dererſtenPortionVitriolſäure,zurandern Sal-.
peterſäure, und zur drittenSalzſäure.Fcherwar-

tetenah Zugießungder SäureneinigesAufbrau-
ſen,abervergebens,Hieraufſeßteichdiewohlver=
ſtopftenGläſereineganzeWochedurchan einenru-=

higenOrt,und bedientemichaucheinerwarmen Dis

geſtion,dieAuflöſungzu befördern.Allein,auch
hiervereitelteder Erfolgmeine Hoffnung.Denn
derSilberglanzdercalcinirtenMateriebliebunver-
ändert,und es erfolgtekeinevolllommeneAuflöſung.
Doch iſmerkwürdig,daßdieStückchen, diemit

Vitriolſäuredigerirthatten,ſehrweichgeworden,und
wie mit Fettüberzogenwaren, jaauch,nachdemich
ſiedurchsAuslaugenvon der Verbindungmit der

Sáâurebefreyetund ausgetro>net, wiePapieraus-
ſahen,und ſichwienaſſesPapierſehrleichtzerreiſſen
ließen,Auchkann ichnichtmitStillſchweigenüber-

gehen,dafidieconcentrirteVitriolſäure,dieſohelle,
wie Waſſerwax, ganz dunkelrochausſah,Denn

Ez daraus
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darauserheſlet, ſovielicheinſehe, deutlich, daßein
beträchtlicherTheilvon der brennbarenMaterie in
dieMiſchungdesRußiſchenGlaſeseingreife,und

mit deſſenübrigenPrincipienſehrgenau verbunden
ſey,Meine Meynung wird auchdurch:folgenden
Verſuchbeſtatigt,

den ichmit dieſemGlaſegemacht
habe.F< warffleineStückchendavon nah und

nachingereinigtenSalpeter,den ichineinemreinen

Schmelztiegel,vermittelſtdes Feuers,zum Flußge-
brachthatte,und bemerkte,daßallemal,wenn ich
etwas Glas hineingeworfenhatte,ein ſchwaches
Verpuffenentſtand,das Glas aberdochkeineVer-=
änderungerlitten,ſonderndieStückchennur eine

größereHärtebekommen hatten,ſo,daßſieſichnicht
mehrſoleicht,wie zuvor,zerbrechenließen.

$.11. GleichwieaberdiemineraliſchenSäuren
das rußiſcheGlas nichtauflöſenkönnen,alſoiſtes

i-

auchnichtim Stande,dieſeSäure durchdieDeſtil-
lationaus dem Salpeterund gemeinenKüchenſalze
herauszutreiben.Denn ichvermiſchteeinenTheil
gereinigtenpulveriſirtenSalpetermit zroeenTheilen
von dieſemGlaſezhierauffiengiches an in einer

kleinernRetorte,dieunmittelbaraufden Kohlen
ſtand,zu deſtilliren,und verſtärêtedas ¿Feuernach
und nachſoſehr,daßdieRetorteüberund überglü-
hetezallein,es giengnichteinTropfenSäure aus

dem Salpeterüber,ſondernes bliebganz inſeiner
vórigenMiſchungund Natur inder Retortezurück.
Ebenſo deſtillirteihauh das gemeineSalz;allein,
ichfonnteebenfallsfeineSäure aus demſelbener-

halten, ichbemerftevielmehr, daß es ſeinevorige
Miſchungund Natur völligbehaltenhatte.Auch
zeigteſichnichtsinGeſtaltder Dämpfeoder eines

Liquoris, es ſublimirteſichauchnichts, als ichdas

RußiſcheGlas ganzalleinbeydem heftigſtenFeuer
deſtillirte,und ichfann alſoezenkeln,derſublimirte

Blumen
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Blumen willbekommen haben*),in dem Stücke
feinenGlaubenbeymeſſen.

$.12, Da ichalſoaus den bisherangeführtenBearbei?"

VerſuchenzurGnügeſah,daßweder das Feueral-tungmit
lein,nochdie ſaurenAuflöſungsmittelhinlänglichWeinſtein-

wären , dieſenhartnäckigenKörper völligaufzuſalz,

ſchließen; ſoentſchloßichmich,es nunmehrmit den
alfaliſchenSalzenzu verſuchen,Fch nahmalſo
erſtlicheingereinigtesWeinſteinſalz, und vermiſch-
ce dreyTheiledavon mit einem TheileRußiſchen
Glaſe,das ichinfleinereSrücfchenzertheilethacte,
thatdieſeMiſchungin einenSchmelztiegel, legte
oben einen umgekehrtenTiegeldaraufund verz=

ſchmierteihngutmitThon,undcalcinirtees einehal-
be Stundein einem Schmelzofen,Als ichhierauf
den Tiegelzerſchlug,bemerkteich,daßauchhier
feineAuflöſungdes Glaſes, nochſonſteinemerfk-
würdigeVeränderungvorgegangen wäre. Denn
das Weinſteinſalzwar , ohneeindeutlichesZeichen
des Fluſſes.,mit einigenStückchenGlas,dieauf
dem Boden hiengen,îneinefeſteMaſſezuſammen-
gebacken, dieScückchenGlas aberhattenihrevo-
rigeGrößeund Figur,und waren bloßbläſſerund

zerbrechlichergeworden, ſodaßman ſie durchRei-
ben in einPulververwandelnfonnte. Allein, das

leßteremuß man nur von den Stückchenverſtehen,
diean dem untern TheildesSchmelztiegelsmitdem

Weinſteinſalzezuſammengebacenwaren: denn die

Ubrigen,dieaufder Flächeder feſtenMaſſeſaßen,
hattendiebeſagteZerbrechlichkeitund Zerreiblichkeit
niche.JchmachtedieſeGlascalcinationmit einem
feuerbeſtändigenalkaliſchenSalzeetlichemal,und

hatteallezeiteinerleyErfolg.
|

$.13. Ob nun gleichdieim vorigen$.ange-Fortſe6ung,
führtenVorſuchemeineHoffnungnochnicheerfüllet

|

hatten,
*) De lapid,origin.p. 47.
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hatten,ſoſahichdochaus der größernZerreiblich-
feit,die das Ruß!ſcheGlas unter der Calcina-
tion annahm,daß die.feuerbeſtändigenalkaliſchen
SalzedennocheinigeKraftgegen das Glas äußer-
ten, und beſchloßalſo,dieſeOperationnocheinmal
zu machen,und nur den Proceßetwas zu verändern,
Dem zu Folgethatih dievorbeſchriebeneMiſchung
aus einemTheileRußiſchGlas und dreyTheilen
WeinſteinſalzineinenSchmelztiegel,legteoben ei
nen andern drauf,und fienges an einigeZeitzu
ralciniren.Hieraufnahmichden Deckelweg, da-

mit ichdieſichzeigendenErſcheinungendeſtobeſſer
beobachtenfönnte,und ih ſahwiederum,daßdas

alfaliſcheSalzaufdem Boden des Schmelztiegels
mic einigenStückchenGlas in eineMaſſezuſam-
mengebacfen, aberdoh nichtvölliginFlußgekom-
men war. Der übrigeTheildes Glaſesſaß,wie
in der vorigenCalcination,oben aufder Maſſe.
Damit nun die Calcinationan allenOrten gleich
geſchehe,ſorührteichdieganze Maſſeeinmal übers
andere mit einem reineneiſernenStabe um, und

ſeßtedieCalcinationbeydem ſtärkſtenFeuernoch
eineganzeStunde fort.Alsdann bemerkteich,daß
dennochdieGlasmaſſen,obgleichdieMiſchungnoch
nichein Flußgekommenwar, durchden Eingriff
des alfaliſchenSalzesſoverändertworden waren,

daßſieihrevorigeGeſtaltund vorigeFeftigkeitund

Glanzvölligverlohrenhatten.Nachdem ichden
Tiegelvom Feuergenommen, ward dieMaſſe,die,
ſolangeſienochglúhete, weichund ſchmierigwar,

allmählichhart, und erhielteineſchönegrünliche
Farbe, ſo,daßſie,dem äußerlichenAnſehennach,
wie Asbeſtausſah.AufdieſeMaſſegoßichſiedend
deſtillirtesWaſſer,und es nahm ſogleichebendieſe
grünlicheFarbeanz jedochdaureteſienichtlange,
ſondernverlohrſichbald, und das Waßer erlangte

|

ſeine
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ſeinevölligeDurchſichtigkeitwieder; aufdem Bo=
den des Gefäßesaber ſesteſicheinegroßeMenge
weiſſerErde ab

, dieſichgar nichtim Waſſerwollte
auflöſenlaſſen.Hieraufſonderteichdie Feuchtig-
keit,vermittelſtFes Durchſeihens, von dem Erd-=

ſaßeab,und bemerkte,daßſiegelbrochwar, und

einen ſchwachenbränzlichenGeruchvon ſichgab.
Aufderſelbenſchwammauchetwas wenigesvon ei-

ner ſchmierigenMaterie,diedochabernachund nach
zu Boden fiel,Die ſchneeweißeErde,dieim Fil
tro geblieben,und mit etlichemalzugegoſſenemwar=

men Waſſerausgeſüßetworden war, gabnachder
Austrocknungein unſchmackhaftes, ſehrfeinesund
weiſſes,dem Anfühlennachnochetwas ſchmieriges
Pulver.Eben dieſesbemerkteih, als ichdas

BRußiſcheGlas aufdiebeſchriebeneWeiſemit ei-
nem mineraliſchenalkaliſchenSalzebehandelte.

$:14, Unter den Erſcheinungen,dieih beyFortſezung.
dem vorigenVerſuchebemerkte,verdienetdiegrün-
licheFarbevor allenandern beſondereAufmerfſam-
keit,diedieMaſſenacheinerſchrſtarkenCalcina-
fionannahm.Denn nachmeinem Urtheilrühre
dieſeFarbezum Theilvon den aufgelöſetenund zer
ſtôretenEiſentheilchen, zum Theilauchvon der fei
nen brennbarenSubſtanzher,dieſichmit derGlas

miſchungverbindet, und muß billigmit unter die

ÜbrigenBeweiſedes anhängendenPhlogiſtonsge=
rechnetwerden. Jch willhiernichtwiederholen,
was ih ſchonim vorhergehenden$.8. 10. von dies«

ſemmerkwürdigenElement des KußiſchenGlas
ſesangeführchabe, ſondernnur einigeneue Bes

weiſeanführen,die mir dievorgeſeßtechemiſche
Unterſuchungan dieHand gegebenhat.A trôe

pfelcenämlichinden durchsFilcrirenvon der weiſs
ſenErde befreyeten$.13.LiquorSalzſäure, und
bemerktefolgendes:Gleichnachder Vermiſchung

enfe
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Forfſeung.

entſtandeinheftigesAufbrauſen,und ſolange
dieſeswährete, ein beſondererund ſehre>elhafter
Geruch, derdemjenigenfaſtgleichfam, den man

beydem Miederſchlagdes Sulphurisantimonii aui«

ratiempfindet:jedocherfolgtefeinpló6licherMies

derſchlagder Macerie,und es zeigteſichkeinebes
fondereTrúbe in demtiquorezaber nacheiniger
Ruheſammletenfichzarteund,demAnſehennach,
ſchmierigegelblicheFle>kenaufdem Boden des

Gefäßes.
$.15.Hieraufunterſuchteih auchdieim Fil

tro gebliebeneErde,und gabbeſondersdaraufAcht,
ob dieSäuren nunmehrweitbeſſereingreifenwür«
den ,

alszuvor.Fchvermiſchtealſomit 1 Drachma
von dieſerErde,die ih zuvor mit Waſſervöllig
ausgeſüßetund wiederum getro>nethatte,2 Drach-
ma von concentrirterVicriolſaure,dochnichtauf
einmal,ſondernnur tropfenweiſe.AufdieſeMis
{chungerfolgteſogleicheinheftigesAufbrauſen,und

ichwaralſogenöthiget,die Säure mit der Hälfce
Waſſerzu verdúnnen,damit das Aufbrauſennur

etwas gemäßigterwäre. Die Materie,diebeydem
ZugießendieſerverdünnetenSäure merklichheiß
ward,”liefin einweißliches, ſchmierigesund der

GallertnichtunähnlichesCoagulumzuſammen,das
aberdoch, als iches beyeinergelindenWärme di-=

gerirte, nichtflußigwerden wollte,fondernimmer
nochdickerund dichterwurde. Jchgoßalſonoch
mehrdeſtillirtesWaſſerhinzu,und alsdann ſahich,
daßdieAuſlöſungdeſſelben,zwarnichtin der Kälte,
aberdochbeyeinerwarmen Digeſtion,endlichglücf«
lichvon ſtattengieng.Die nochwarme Auflöſung
goßichdurcheinFiltrum,und erhielteinendurch«
ſichtigengrünlichenTquorem;in dem Löſchpapier
aberbliebvielErde,die dem Anfühlennachfett,
und gleichſamſchleimigtwar, und aſchfarbigauss

ſah
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ſah,zurü>k.Jn dieſetröpfelteih wiederneue Vis

triolſäure,befandaber,daßgar feinAufb:auſen
mehrentſtand.HieraufſeßteichdieſeVermiſchung
inDigeſtion,und nacheinigerZeitgoßichwieder
Waſſerhinzu,ſeihtees durch,und erhieltcinen

tiquorem, der dem vorigenvölliggleichkam. Die
im FiltrozurägebliebeneErde behandelteih zum
drittenmaleaufbeſagteWeiſe,und vermiſchteend

lichdietquores, den úbrigenTheilErde aderſúßte
ichgut aus, und trocéneteihnbeyeinergelinden
Wärme, Sie war ſehrweiß,und wog ohngefähr
15Gran. Die nachwiederholcemDurchſeihenge-

ſammletenund vermiſchtenUiquoresließichabraus-
chenzallein,es formirtenſichfeineSalzfriſtallen,
ſondernaufdem Bodenblieb nur einefetceîn eine
Maſſezuſammengeba>eneSalzmateriezurü,die

ichwiederum mit Waſſerauflöſete,und beſonders
aufbewahrte.

$.16. Hieraufmachteih ebendieſeVerſuche
mitderSalpeter„und Salzſäure,und tröpfeltenach
und nach2 DrachmenSalpeterſäure,die ichmit
ebenſovieldeſtillircemWaſſerverdünnechatte,nach
und nachin 1 DrachmeausgeſüßterErde. $.13,

Allein,ichbemerktedas heftigeAufbrauſen,das ſich
beyder Beymiſchungder Victriolſäurezeigte, ganz
und gar niche,und dieMiſchungward auchnicht
gleich, ſondernerſtnachcinigerZeit,und zwar in

der Kalteſowohl,als in der Wärme, di>. Als

iches hieraufim Waſſerauflöſete,und dieAuflós
ſungdurchſeihte, ſobliebwiedervielErde in dem

Filtrozurü>,und der durchgeſeihteLiquorhatte
ebenfallswieder einegrünlicheFarbe.Fchnahm
alſovon jedemzweymalſoviel,und ſah,daß die

zuleßtim töſchpapiergebliebeneErdeebenfallsnach
derAusſüßungund Abtrofnung15Granwog. Als

ichendlichebendieſenVerſuchbeſagterErde $.13.
mic

Mitder

Salpeter
und Sal
ſäure.
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mit der Salzſäuremachte,ſobemerkteichbeyden
Erſcheinungenwiederum einigenUnterſchied.Nach
ZugießungdieſerSäure entſtandſogleicheinhefti
ges und ſchnellesAufbrauſen, und die Erde,die
zuvorweißwar, nahmſogleicheinegoldgelbeFarbe
an, und dieMiſchunggeronn ebenfallsgeſchwinde
in einedie, und dem Anſehennach,fetteMaſſe
zuſammen.Dieſesin gehörigerMenge warmen

Waſſersaufgelöſeteund filtrircteCoagulumgabeî-
nen ſchönengoldfarbigenund durchſichtigenLiquorem,
dieim Filtrogebliebeneund gehörigausgeſüßteEr-
de aberwog nah dem Austroknen zum wenigſten
22 Gran. Die Liquores,dieichnachder Auflôſung
der Erdein Salpeter-und Salzſäure, vermittelſt
des Durchſeihenserhaltenhatte,ließichbeydebe-
ſondersabrauchen, und ſaheinige.wenigeund ſehr
kleineSalzfkriſtallenin der concentrirtenErdlauge,
die ichmit der Salzſäurebehandelthatte.Dieſe
Kriſtallenſchmectenzwar wie das gemeineSalz,
hattenaberdochfeinefubiſcheFigur.Yn dem an-

dern Liquore,den ichnachder Beymiſchungder
Salpeterſäure2c.erhaltenhatte,entſtandgar keine
Kriſtalliſation,und ih mußtealſodiedarinnenenc-
halteneSalztheiledurchein gelindesAbrauchenin
eine tro>ene Maſſecoaguliren.Dieſelôſetéih
hieraufwiedermit deſtillirtemWaſſerauf,filtrirte
dieAuflóſung, und hobſiezu dem baldzu beſchrei-
bendenGebraucheauf.Eben dieſesthatichmit der

erſtenLauge, dienah der Erzeugungder wenigen
Kriſtallenübriggebliebenwar , damit ichdieſenti
quorem ſowohl, als jenen,den ih nacheinerähn-
lichenAuflöſungbeſagterErde inVitriolſäureerhal-
ten hatte,fernerunterſuchenfönnte.

|

$.17.JchvermiſchtehieraufbeſondersdieſeSalza
liquores,nachdemichſiezuvorgutfiltrirthatte,nach
und nachmic einerlaugeaus einemfixenAlkaliund

getrod-
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gefro>netemOchſenblute,(mannennetſiegemeinige
lichBlutlauge,)und bemerktefolgendes:Der L2i-

quor , den ichnachvorhergegangenerAuflöſungin
Vitriolſäureerhaltenhatte,nahmbeyZugießung
der alfaliſchenLaugeerſtlicheinegrüne,hernach,als

ichnochimmer mehrzugoß,dieſchönſteblaueFarbe
an, und ſoſahauchdienachund nachzu Boden ge-
worfeneMaterieaus. Jh goßſolange,Laugezu,
bisichſah,daßſicheineweiſſeMaterieniederſchlug,
und alsdann ſeiheteih den tiquoremdurh. Auf
gleicheWeiſethatichdiebeſagteLaugezu den Lis

quoribus, dieih dur< Auflöſenund Durchſeihen
der mitSalpeter-und SalzſäurebehandeltenErde

erhaltenhatte,und es ſchlugſicheinähnlichesbſaues
Magiſteriumund endlichetwas wenigeseinerweiſſen
Erde nieder. Ja ichkann auchhierbeynichemic
Stillſchweigenübergehen,daßdiebeſagte‘augeaus
dem hellenliquore,den ichaus dem durchzuges
goſſeneVitriolſäure,beym Schmiede$.9. ſtark
calcinirtenKußiſchenGlaſe, vermittelſtderAufs
lôſungund des Durchſeihens, erhaltenhatte,ebens
fallseineblaueMacerie,aberdochnichtsvon weiſſer
Erde zu Boden geworfenhatte.Denn hieraus,
glaubeich,erhellet, daß damals die Vicriolſäure
nur dieEiſentheile,worinnenman den vornehmſten
Grund der blauenFarbeſuchenmuß,aufgelöſec,die

Erdctheilchenaberunberührtgelaſſenhabe.
$.18. MachgeſchehenemMiederſchlageſonderte

ichdie hellenLiquores, vermittelſtdes Filcrirens,
vom Saßeab, undſebteſie,nachdemichſiezuvor
gehörigabgerauchthatte,an einenfühlenOrt zur
Kryſtalliſation.Die beydenlebternAuflöſungeti,
wozu ichSalpeter-undSalzſäuregebrauchthatte,
Eryſkalliſirtenſichſehrſchwer;in dererſternaber,wo-
zu Victriolſäurewar gebrauchtworden,formirten
ſichvieleund feſteKryſtallen,die,dem zuſammen«

Mineral.YBeluſt,V Th. F zics

Kryſtalliſa
tion des Lis
quoris.
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ziehendenſtyptiſchenGeſchmacfeund der achte>igen
Figur,und dem ganzenäußerlichenAnſehennach,
dem gemeinenAlaun völliggleih,und auchein
wirklicherAlaun waren, wie aus folgendenzu ers

ſeheniſt.
2) Wenn man es in einerRecortedeſtillirt, ſo

geheerſllichvielesPhlegma,hernacheinſchwacher,
wäſſeriger,ſalzigerund ſäuerlichertquor, und end-

licheineconcentrirteVictriolſäurein die Vorlage
Úberzaufdem Boden der Reétorteaber bleibteine

weiſſeErde,dieeinerAlaunerdegleichkömmét,zurück.
bd)Löſenſieſichzwar im Waſſerauf,erfordern

abervielWaſſerzu ihrerAuflöſung.
c)SchlägtOleum tartari per deliquium, wenn

es aufdieſeWaſſerauflôſunggegoſſenwird,baldaus
derſelbeneinerdenes,weiſſes,zartesund etwas fets
tes Magiſteriumnieder,woraus nachgehends,wenn

Vitriolſäuredazufômmet,Alaunkryſtallenentſtehen.
Wennes abernachder Ausſüßungzu Salmiak ge-

thanwird,ſotreibtes feinflüchtigesAlfaliaus,und

lôſetweder den mineraliſchenSchwefelauf,noch
bringtes nachdem Zerfließenmit demſelbeneine
Schwefelleberhervor.

d)Legtman diebeſagtenKryſtallenaufeine
glühendeKohle,ſozerfließenſiemit einem ſchaumi-
gen Auflaufenund gelindemSieden,und verwan-

deln ſichhieraufnachund nachin eineſehrweiſſe
ſchwammigeMaſſe,dieſichaber,auchnichteinmal
durchdas ſtärkſteFeuer,zu Glaſemachenläßt.

e)ZeigtdieſeſchwammigeSubſtanzeinenwirk
lichengebranntenAlaun,und man kannauch,wenn

ſiemit einem brennbarenKörperverbundenwird,
vermittelſtder gewöhnlichenCalcination,einenwirk»

lichenPhoſphorusbereiten.

f)Treibtdie,aus derWaſſerauflöſungderKry,
ſtalle,vermittelſteinesalkaliſchenSalzes, nieder

geſchla
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geſchlagene,oder nachderentro>enenDeſtillationzu
rückgeblicbeneund wohlausgeſüßteweiſſeErde die
Sáure aus dem Salpeter,wenn er währenderDe«
ſtillacionzugegoſſenwird,in Geſtaltder Dämpfe
heraus,und lôſetſichindeſtillircemCßigohneeini=
gesAufbrauſenvor ſichſelberauf,jedocherzeugen
ſichnachdem AbrauchendieſerAuflöſungkeineKry-
ſtallen.Wird dieſeErde inzureichenderMengein
dieWaſſerauflöſungder Weinſteinkryſtallengethan,
und hernachder Liquorabgeraucht,ſobleibrnachder
völligenVerrauchungder Feuchtigkeitbloßeinetros-
>ene , durchſichtige,

und dem außerlichenAnſehen
nach,dem ArabiſchenGummi etwas ähnliche
Maſſezurück.

o)Bemerkt man das meiſtevon alledem,was
ichbereicsangêführt,wenn dieSalzkryſallen,die

ſichin den Auflöſungender Erde des Rußiſchen
Glaſesmlt Salpeter- und Salzſäureformiren,auf
verichiedeneArtunterſuchtwerden,und cs ift,glaube
ih, flargenug, daß zwiſchender Erde, dieinder

MiſchungdesRußiſchenGlaſesbefindlichift,und
zwiſchender gemeinenAlaunerdegarkeinUnterſchied
ſey,ſondernbeydeeinerleyNatur haben.

$.19, EinigeChemiſten,wie ichhierkürzlich
erinnernmuß, glauben,und ih habees ſelberei-
nigeZeitgeglaubt,daßniemalsaus einerAlaunerde
und Vitriolſäure,ohneZuſaßeineralkaliſchenLauge,
einvolllommenerAlaun erzeugtwerden fönne. Al-

lein,dieErfahrunghatmichnachgehendsgelehret,
daßdieſeMeynung falſchſey,Jchlôöſetenämlich
einsmalseineAlaunerde, dieichzuvor mit einem

vegecabiliſchenAlkalicalcinirthatte,in Vitriolſäure
auf,und ſestedieſeAuflöſung,da michandere Ge-

ſchäfteverhinderten,dieangefangeneArbeitzu En-
de zu bringen,vierWochen ineinemreinenund wohl
verſchloſſenenGlaſebeyſeite,Als-ichſieabernach

2 der

Anmerkung
Uber die

Erzeugung
desAlauns.
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der Zeitfiltrirenwollte, ſobemerkteih,außerder
nochnichtaufgelöſetenErde,vielefeſteAlaunkry-
ſtallenaufdem Boden. Jchnahmſieheraus,trocf-
nete ſiebeygelinderWärme, und weil ih an dem

Geſchmackfand,daßnochzuvielVicriolſäuremic

denſelbenverbundenſey,ſolôſeteichſienocheinmal
mic deſtillirtemWaſſerauf,und ſeßtedieAufléſung,
nachgeſchehenemFiltrirenund Verrauchen, anei-

nen fühlenOrt zur Kryſtalliſation.Es formirten
ſihwiederKryſtallen,die ſowohldem Geſchmack,
alsder äußerlichenForm nach,dem reinenAlaun

gleichkamen.Durch dieſeBeobachtungbin ich,
wie ichzuvorgeſagt«habe,hinlänglichüberzeuget
worden, daßder ZuſaseineralkaliſchenLaugenicht
ſchlechterdingsnothwendigſey„ ſondernnur in den

Officinen,wo jährlicheinegroßeMengeAlaun zum

Verkaufgemachtwird,deswegenzu der Alaunklauge
geſeßtwerde , daßdieallzuvieleSaure und beyge-
miſchteſchmierigeSubſtanzdadurchweggenommen
werde, und alſodieKryſtalliſation, die die ange-

führtenMaterienaufhalten,und zum Theilgar ver-

hindern,deſtogeſchwinderund vollkommenervon

ſtattengehe.
$.20. Allein, genug von der Erde des Ruſ-

ſiſchenGlaſesund dem dahermit Vitriolſäureent-

ſtehendenAlaun. Jh gehealſonunmehrzu den

Verſuchen, dieih deswegenmachte,um das Das-

ſeynder Eiſentheilchenzu erwciſen, und dieſegehö-
ren alleentwederzurSublimation,da ih Salmiak
und das SalzAlembrot,(dieſesbeſtehetaus zwcen

TheilenSalmiak und einem TheilfreſſendenQueck»

ſilberſublimat,)nahm,oder zurReduction Erſtlich
vermiſchteichalſobeſonderseinenTheilRußiſch
Glas mic zweenTheilenSalmiak und dem Salze
Alembrot,und ſublimirteebenfallswieder beyde
MiſchungenbeſondersineinergläſernenRetore,im

offenen
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offenenFeuer;allein,infeinemvon den beydenGe-
fäßenſublimirtenſihEiſenblumen.Daalſomein
Verſuchmit dem unverſehrtenRußiſchenGlaſe
vergebenswar , ſonahmichdeſſen,mit einem feu-
erbeſtändigenAlkalicalcinirteund zuvorwohlauss-
geſüßteErde,und nachdemichvorbeſchriebeneSalze
vermiſcht, ſofiengih dizSublimationaufsneue
an. Mit dieſcrMiſchungvon der Erde des Ruſ-
ſiſchenGlaſesund reinemSalmiakgiengderVer-
ſuchglücflihervon ſtatten,Es ſublimirtenſich
nämlichdieſchönſtenEiſenblumen, und das übrige,
ſoaufdem Boden der Retortehieng,hatteeine
röthliche¿Farbeangenommen : allein,ih rede nur

von der Maſſeaus reinemSalmiak und calcinirten

BußiſchenGlaserde; denn beyder andern,die
aus dem SalzeAlembrotund der calcinirtenErde
des RußiſchenGlaſesbeſtand,habeih einen

ganz andern Erfolgbemerkt. Bey dieſerſublimir-=
ten ſichgar feineEiſenblumen,ſondernes erhob
ſichbloßeineweißeMaterie an dem Halſeder Re-

torte,und das übrigehatceauchfeinerothe,ſondern
nureine gelbeFarbe.

$.21, Nach geendigterSublimationſuchteih DeſſenRe-
es mit dem Fluore ad ſtannum zu reduciren, und duction.

vermiſchtein derAbſichtmit einem Drachma KRuſz
ſiſchGlas,dreyDrachmenvon dem ſogenannten
ſchwarzenFluß,und einDrachmaGlasgalle,und

ſebtedieſeMiſchungin eineroben mit gemeinem
Küchenſalzebede>tenProbierductceineinenSchmelz-
ofen.AnfänglichgabichſolangeeingelindesFeuer,
bisdas Verpraſſelndes Küchenſalzesund das Ver-

puffendes ſchwarzenFluſſesvölliggeſchehenwar;

hernachaberverſtärkteih es ſehrgeſhwinde,und
ließdieMaterie17Stunde in dem heftigſtenFeuer
ſtehen.HieraufnahmichdieDuttegeſchwindeaus

dem Ofenheraus,damit nichtetwa das reducirte

F 3 Eiſen



Fortſezung.

86 VV.Hrn.StangStreitſchrift

EiſendurchdieallzulangeWirkungdes Feuerswie=
der zerſtôretwürde. Nachdem ichdie Dutte nach
dem Erkaltenzerſchlagenhatte,unterſuchteich,ob
ſichder Eiſeukönig,wie ichhoffte, erzeugthätte.
‘Allein,ichbetrogmichin meinerHoffnung.Denn
ichfandfeinenmetalliſchenKönig,ſondernnurcis
ne dichteund grünlicheMaſſe,die mit derjenigen,
dieih nachder Calcinationdes RußiſchenGlas
ſesmit einemvegetabiliſchenAlkalierhaltenhacte,
gleichwar.

$.22, Weil ichalſomeinen Zweckaufvorbe-
ſagteWeiſenichterhaltenhatte, ſoverſuchteichdie
Reductionmit einem andern Zuſaske.Jch vers

miſchtenämlichmit zween Drachmen Rußiſch
Gias,ſehsDrachmenvon dem Fluore Crameria-

no ad martem, und zwar ſo,daßin der Probier=
duttevon jedemimmer eineSchichteaufdieandere
fam. HernachbedeckteichdieFlächederMateriemit
Küchenſalze,und brachtedieDuttedreyViertelſtun-
den in das heftigſteFeuerdesSchmelzofens;hierauf
nahm ichdie Ducte aus angeführterUrſacheebens
fallsgeſhwindeaus dem Feuerheraus,und zerſchlug
ſienachdem Erkalten.Allein,ih fandebenfalls
feinenKsdnig,ſondernnur eineſhwärzliche, dichte
und leichtzerreiblicheMaſſe,diedocheinigeredus
cirteEiſentheilchenenthielt,die nacheinigemReis-
ben ſichan den Magnetanhiengen.DieſenVer=
ſuchmachteihhieraufnocheinmalmit allenHand«
griffenund vorbeſagtenCautelen,ließaber doch
die Dutte etwas länger,als zuvor, nämlicheine
ganze Stunde,in dem heftigſtenFeuerſtehen.Al-
lein,icherhieltauchdießmalnochnichtvölligmeis
nen Zweck,ſondernſahnur, nachdemichdieDutte
zerbrochenhatte,daß dieSchlackenin cinſchwar-
zesGlas zuſammengefloſſenwaren. Mic dieſem
Glaſenun nahmichden ganzenReductionsproceß

vor,
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vor. Jh thatnämlichzu dieſemzerriebenenGlaſe
dreymalſovielſchwarzenFluß,und ſeßtedieſeMiz
ſchung,in einerDuctceund mic Küchenſalzbede>t,
wiedereineganzeStunde dem heftigſtenFeueraus.
Allein, icherhieléauh feinenKönig,ſondernnur
einedichteMaſſevon verſchiedenerFarbe:nämlich
röthlich, ſchwärzlichund grünlich.Dieſezerſtieß
ichzuerſtin einem Mörſer, und vermiſchteſiewies
der mitzweymalſovielſchwarzemFluß,und brach=
ce ſie,wie das vorigemal,in einerDutte inshefa
tigſteFeuer;aberichſahebloß,daßunter der Opes
rationfeinEiſenfönigerzeugt,ſonderndieMiſchung
¿nur in einedunkle,gläſerne,oberwärtsgrünliche,
unterwärtsweiſſe,hinund wiederabermit grünen
FleckenbezeichneteMaſſeverwandeltworden.

$.23.Jh wundere michebennichtſehr,und an- Fortſetzung.
dere,glaubeich,werden ſichauchnichtwundern,
daßder Erfolgmeinem Wunſchehierinnennicht
völligeGnügegethanhabe.Denn man muß hier
wohlerwägen, daß dieEiſenerdedes Rußiſchen
Glaſesſichnur in geringerMenge mit der Mis-

ſchungverbindet, und alſodieſewenigenTheilchen,
diein einem Drachmavon dem zu einerjedenOpec-
rationgenommenen Glaſebefindlichſind,durchihre
VerbindungnichtleichteinenKönigbildenföanen,
Hierzufômmt, daßeineſofleinePorcionvon re-

ducirtemEiſenbeyeinem êtwas längernAnhalten
des ſtärfſtenFeuersſehrleichtwieder zerſtöretwerz

den fann. Hat dochder ſel.Lehmann eben der-

gleichenerfahren,alser mit dem Amiancheineches
miſcheUnterſuchunganſtellte,Denn er hatdieſes
Mineralwohlzwölfmalreducirt,und dochnur drey-
mal einenEiſenkônigdaraus erhalten; beyden übri-

gen neun Verſuchenaber, beydenen er docheben
F 4 die



88 V. Hrn. Stang Streitſchrift
dieHandgriffeund Cauctelenbeobachtete, nichtdie

geringſteSpur von reducirtemEiſengefunden*).
Fortſetzung,d.24. Da ichalſofah,daßichaufdie angeé-

|
“

führteReductionsmethodewohlſchwerlicheinenEi-
|

ſenfönigerhaltenmöchte, ſobemüheteichmich,das
Daſeynder Eiſentheilchennoh dur<handere Vers

ſuche, dieebenfallszur Reductiongehören,zu uns

terſuchenund zu beweiſen.Jchthatnämlichdas
blaueMagiſterium,das ichaus den vielenAuflôs-
ſungendes RußiſchenGlaſesin den Säurennach
dem Niederſchlage($.17.)geſammlethatte,in eis

nen Schmelztiegel,und nahdem ichzuvor Talk
hinzugethan,und den Tiegel, wie gewöhnlich,zus
gedeckthatte,ſoerhieleih es einigeZeitim Feuer.
Dießmaliglücktemir wirklichdieReductionderEi-
ſentheilchen, und dieſereducirtenEiſentheilchen
hiengenſichſehrgeſchwindan den Magnetan. Hiers-
aufnahmichdieAuflöſung,dieih,vermítcelſtder

Vitriolſäure,aus dem beydem Schmiedecalcinir=
ten($.27.)RußiſchenGlaſeerhaltenhatte,und
warfeinigeStückchenZinkhinein.Sogleicher-
folgteeineAuflôſungdieſesHalbmetalles, und ſo-
gleichfam auchdas Eiſenin Geſtaltſchwärzlicher
Flecfenzum Vorſchein, und ſeßteſichallmählichzu
Boden, Von dieſemSaße goßichden tiquorem
ab, und nachdemichUnſchlitthinzugethan,,ſe6te
ichdenſelbenineinemTiegelaufeineZeitlangins
Feuer.Der Erfolgwar dem erſterngleich, und

derMagnetzogdiereducirtenEiſentheilcheneben-

fallsgeſchwindeanſich,
|

Obandere $.25. Außerdem Eiſenſindetſichin der Miz

MetallealschungdieſesGlaſesfeinMetall.Denn wäreZinn
Eiſenin indemſelben, ſohâttees ſichgewißinGeſtalteines
demſelbenKönigszeigenmüſſen,alsiches mit dem Fiuore

die)adſiannumbehandelte,Ebenſoentdecfreman auch
feine

*)FortſetzungderProbierkunſtp, 39,
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feineSpur von Kupfer,und es erzeugteſichauh
feineblaueFarbe,alsihSalmiakgeiſtaufdieſes,
mit eir.emfeuerbeſtändigenAlc>licalcinirtesGlas

gos, Daß fernerdas Bleynichtin deſſelbenMis

{ung befindlichſey,iſtgewiß,weilichnachverſchie
denen ſchrheftigenCalcinationen,weder Mennige,
nochſonſteinen andern Bleykalkentde>t habe.
Und daßendlichweder Gold nochSilbermit dem-

ſelbenverbundenſey,habeichaus dem Abcreibender

Kapellegeſehen.Jchvermiſchtenämlich1 Theil
RußiſchGlas mic 3 TheilenMennigund ebenſo
vielTheilenſchwarzenFluß,und brachtedieſeMis
ſchungineinerProbierdütteſolangeineingelindes
Feuer,bisdas VerpuffendesſchwarzenFluſſesvöl

ligvorbeywar ; hernachlegteichum diemit einem

Ziegelbede>teDuctteringsumKohlen,undließſie
eineganzeStunde in dem heftigſtenFeuer.Als-
dann nahmichdieDutteheraus,zerbrachſienach
dem Erkalten,und fandeinenſchönenKönig,den
ich,nachdemichdieSchlafenabgeſchlagen,in einer

Kapelleunter dieMuffel, und durcheingleiches
Feuerin einendünnenFlußbrachte.Alleines blieb
nachgeſchehenemAbtreibenweder Gold nochSilber
zurü>,ſondernalleshinzugethaneBley war ent-

weder im Rauchefortgegangen,oder,als Silber-

glätte,indieOefnungenderKapelleeingedrungen,

$.26. Von derErdedieſesGlaſes,diedem Unterſu-
Feuergar nichtweicht,und ſichauchinden Säurenchungder
ohneZuſaßganz und gar nichtauflöſenläßt,habeErde dieſes
ichſchonim verhergehendenhinund wiederetwas Olaſes.

erwähnet.Da ichaber dadurchihreſpecifikeNa-
tur nochnichtvölligeinſah,ſo hieltiches fürnöthig,
nocheinigeandere Verſuche,diezurVerglaſungge-
hören,mitderſelbenanzuſtellen,und ſiehierebenfalls
anzuführen,ErſtlichmachteicheineFritteaus einem

C5 Theile
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TheilecalcinirtenBoraxund 4 TheilenreinemWeins

ſteinſalze.Zudieſerthatih hernach2 Theilevon der

Erde,die von der drittenAuflöſung.mitVitriolſäure
übriggebliebenwar, und ſeßredieſeMiſchunginei=
nem Tiegel,den ichmit einem andern bede>cund mic

Thonſehrgutverſchmierthatte,dreyViertelſtunden
ineinſehrſtarkesFeuer.‘AlsichdenTiegelzerſchla=»
gen hatte,bemerfceich,daßdieMaſſein ein voll

fommenes braunes Glas zuſammengefloſſenwar,
und daßalſodieangeführteErde vom Rußiſchen
Glaſewirklichglasartigwäre. Eben dieſeszeigte
auchfolgenderVerſuch,und zwar nochdeutlicher,
alsder vorige.Jh nahmnämlich3 Theilevon rei-

nem Weinſteinſalze,und thatzu demſelben,nachdem
iches zuvorin einem Schmelztiegelbeyeinemglei-
chenFeuerinFlußgebracht,nachund nach1 Theil
von beſagterErde,und ließdieMaſſeſolangeim
Feuer,bisſieganzzerfloſſenwar. Hieraufgoßich
ſieaufeinenMarmorſtein,indem ſichnachdem Er-
kalteneinſehrſchônesgrünlichesGlas erzeugthatte.
DieſesGlas,oderbeſſerzureden,dieſenglasförmi=
gen KörperlöſeteichwiederingehörigerMengede-

ſtillirtemWaſſerauf,und goßin diedurchgeſeihce
AuflöſungSalzgeiſt.Den Augenblickward der tis

quor trübe,und ſogleicherfolgteaucheinNiederſchlag
von Erde. Eben dieſeErſcheinungenzeigtenſich,
wenn man ein aufgelöſetesflüchtigesAlkaliindieſe
Auflöſunggoß,und außerdemerfolgtenochdas Zus
ſammengerinnender ganzenMiſchung.Nach die-
ſem habeichnochvieleGlasverſuchemit dem ganzen

KußiſchenGlaſegemacht,und durcheinenZuſaß
verſchiedenerSalze,Erden und Steine,auchverz=
ſchiedeneGläſerund verſchiedeneandere Maſſener«
halten,wie man aus der Vitrificationstabelle,die

ichhierbeyfügenwill,mitmehrernerſehenwird.

Miſchun-
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Miſchungenund
Proportionen.

1. Erde vom Rußiſcben
Glaſemiteinemfixenve-
getabiliſchenAlcalicalci-
nirtund ausgeſüßt.

2. RußiſchGlas Zj
MennichJFiij

3. RußiſchGlas Zj
CalcinirterBoraxFiij

4. RußkßiſchGlas Zj
CalcinirterFlußſpathFij

5. RußitſchGlas Zj
Gyps Zj

6. RuFiſchGlas Zi
KalkſteinZi

° , Rußiſb Glas ZS
CalcinirteKieſelF1
Feuerbeſtändigesvegeta-
biliſchesAlkaliFij

8. RußKß:ſchGlas Zj
Sehr reinerSand Ziüij
Feuerbeſtändigesmine-
raliſchesAlkali

CalcinirterBorax
GereinigterSalpeteraa.

Iß
9. RußiſchGlas Fj
GereinigterSalpeterZii
CalcinirterBoraxJiß

10. RußFß:ſchGlas ZF]
KreideJiij

11,Ru-

91

Producte,

Einelo>ere,zerreibliche,dis
c>ereMaſſevon gelblicher
Farbe.

Ein ſehr durchſichtiges
Glas von gelbgrüner
Farbe.

Ein dunklesgelbröthliches
Glaës.

Eine pordoſe, halbverglaſe-
te Maſſe, von gelbgrt-
ner Farbe.

Eineunförmliche,ziemliche
dichteMaſſe,von ver-

ſchiedenerFarbe, grau,
gelb,weißlich.

Die Miſchungwar nicht
verändert,und der zuge-
ſetzteKalk hiengnur ets

was feſteraufdem Bos
den des Tiegelsan.

Ein ſelr{ónes, durchſicls
tigesgrünlichesGlas.

Ein durchſichtiges, in der
Mitten aus dem Grünen
insGelbeſpielende,ober-
und unterwärtsweiſſes
Glas.

Ein ſehr{<ones,aus dem

Grúnen ins Gelbe ſpies
lendeGlas.

Eine unförmlicheMaſſe.
DieKreidewar aufdem
Bodendes Tiegelsineis
nem Haufenvon grauer
Farbezuſammenagcbafs
ken,das calcinirteRußi-

ſche



Folgerun-
gen daraus.

Nusen die-
ſesMines
rals.

02 V. Hrn.StangStreitſchrift
Miſchungenund Product.
Proportionen.

ſcheGlas aberobenlie-
gen geblieben.

11. RußiſchGlas Zj Eine dichteetwas zerreibli-
Vermiſchungaus 3 Thei- cheMaſſe.

len Selenit und 4
TheilenKreide Fiüij

12. RußiſchGlas Zj Ein durchfichtigesbraunes
SelenitFij Glas.
CalcinirterBoraxZß

$.27. NachgeendigterVitrificationhieltih es

fürüberflüßig,
meine chemiſcheUnterſuchungnoh

weiterzu treiben,weildiebeſchriebenenund ſorgfal=-
eigangeſtelltenVerſuche,meines Erachtens,voll
fommen zureichendſind,dieMiſchungund Eigen-
ſchaftendes RußiſchenGlaſesfennenzu lernen.

Dennwir ſehenhinlänglichaus denſelben
1, Daß dieſesgewachſeneGlas,ohnevorherge-

hendeCalcination,fichgar nichtin den Säuren auf
lôſenlaſſe,nochauchfürſich, bloßdurchsFeuer,
wenn es auchnochſoſehrverſtärktwird,in einen
Kalk verwandeltwerden könne.

Il.Daß indeſſelbenMiſchung,außereinerhäu-
figenThonerde,aucheineGlaserde,imgleichenene

{hmierigebrennbareSubſtanzund Eiſentheilgen
befindlichſind.

III,Daß der,durcheinſtarkesFeuerund einen

Zuſas6von fixenalkaliſchemSalzebereiteteKalch,
ſichinAbſichtderThonerdemitVitriolſäureinwirks-

lichenAlaun,und inAbſichtdes andern Theilsmit
einigengehörigenZuſäßeninGlas verwandelnlaſſe.

C,28. Jchbrauchealſonur noh den ökonomi

ſchen,mechaniſchenund mediciniſchenNutendieſes
Mineralsmitwenigen¿uberühren,Dererſtereiſt

weit
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weitallgemeinerund häufiger,alsder lehtere.Denn
in Sibirienund ganzRußlandwerden dieTafeln
diejesGlaſes,beſondersdiegrößernund reinern,zu
‘acernenund Fenſternder Kirchen,Palläſteund
anderer Gebäude,imgleichender Kriegsſchiſſever-

braucht,und den gemeinenGlasſcheibenöftersvor-

gezogen, weilſiewegen ihrergrößernFederkraft
nichtſoleichtzerbrechen,nochbeydem 2oßſchießen
der Kanonen zerſpringen.Von dem übrigenGe-
brauchund dem verſchiedenenWerth der Tafeln,
welcheraufihreGröße,Reinigkei®undGlanzbe-

ruhet,willichweiter nichtsſagen,ſonderndiejeni-
gen,ſoes gerne wiſſenwollen,aufGmelins Reiſe,
diewir im vorigenöftersangeführthaben,verweis»
ſen.Jedochmuß ichdieſesnoh erinnern,daßdie-
ſesGlas,wenn es langeder freyentuftausgeſebt
wird,nachund nachvielvon ſeinemGlanzeund
Durchſichtigkeitverlierer,und ſichan manchenOr-
ten dunkleFle>enerzeugen. Fernerkann ichauch
dießnichemic Stillſchweigenübergehen, daßder

Rauchund das Fettes bisweilenſodunkelmachen,
daßeshernachniemalswieder,ohnemerklichenScha-
den,gereinigtwerden fann,

ds.29. Der mediciniſcheGebrauchverdienet,Fortſetzung.
meinerMeynungnach,gar keineAchtung,und man

muß ſichbilligwundern,wie einigeSchrifrſtellerd'e-

ſemKorper,der weder Geſchmack,nochGeruchhat,
und den man auchzu dem ſogenantenPulverevir-

gineoViennenhi*)genommenhat, habeneinefüße
lendeKraſtin derFieberhiße,und widernacüurlichem
Durſtezuſchreibenfönnen.*) Es ſindwahrlich
bloßeHirngeſpinnſte;denn ohnevorhergegangene

ſtarke
*) Pharmacop.Würtemberg.p.7.
®) Ibid.p. 147.
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ſtarkeCalcinationmit einemfixenalcaliſchenSalze,
kann dieſesharcnä>igeund feuerbeſtändigeGlas,
wie aus den vorhergehendenVerſuchenzurGnüge
erhellet,durchReiben in keinfeinesPulververwan-
deltwerden,läßtſichauchin feinerSäure oder ei
nem andern Auflóſungsmittelauflöſen,und folglich
kann es gar feineKraftin den Gedärmen äußern,
nochvielwenigeraber ins Blut übergehen.Ich
Éönntedieſesallesweicläuftigerzeigenund beweiſen;
alleínichmag vorjeßomit dergleichenüberflüßigen
AbhandlungennichtdieZeitverderben,und nachdem
ichalſodas vornehmſteangeführt,was man davon

wiſſenmuß,ſohalteichsfürsdienlichſte, hiermit
meineAbhandlungzu ſchließen,

VI. Herrn
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Herrn Schmidts
Abhandlung von den Oolithen,
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L,

Scigmiten,Zammiten und Piſolithen,
Sceinenvon einerganzverſchiedenenBeſchaffenheit,
und dienur darinneinanderähnlichſind,daßſiealle
Haufenvon mehroder wenigerrunden Kügelchen,
von allerArt von Größe,Farbeund Materie ſind.
Es würde einewichtigeSacheſeyn,dieBedeutung
dieſerAusdrückefeſtzuſeben, und weilſiebedeutend

ſind,ſiedieſenKörpernnurin ſofernezugeben,als
ſie
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Ob es wirk:

liche Ooli-

then giebt.
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ſieihnenihrerEtymologienachzukommen;man
muß daherden Urſprungderſelbenunterſuchen,und

dießiſtes, was man ſichin dieſerAbhandlung
vorſcbt.

$.2. Jchwerde Oolithennurdie verſteiner-
cen Eyernennen; diejenigen,die ſichzuerſtdieſes
Namens bedienthaben,glaubtenvermuthlichnicht,
daßder größteTheildieſerKörperwahreOÖolithen
wären. Die bloßeAehnlichkeitmic den Eyernhat
fiebewogen,dieſenAusdruckzu gebrauchen; ſieſa-
hennichtein,daßdievon der Vergleichungeines
Körpersmit dem andern hergenommenenNamen,
dieebendadurchim Standeſind,der Einbildungs-
kraftund dem Gedächtniſſezu Hülfezu kommen,
weder können,nochſollenaufeineandere Art ſtatt
finden,als wenn man nichtGefahrläuft,daßjemals
einJrrthumoder eineZweydeutigkeicdaraus ent-

ſpringenkönnte.

$.3. VieleSchriftſtellerund ſolche,derenAn-

ſehenvon dem größtenGewichteiſt,behaupten,daß
es feinewahreOourthengiebt;ſieläugnenſogar
dieMöglichkeitderſelben.Andereglauben,daßalle
Körper,davon wir ebengeredethaben,dieſenTitel
verdienen,*) Wenn ich)diewenigeAnalogiebetrach-
re, die man zwiſchenden verſchiedenenArten von

QOolichenfindet,ſokann ichſienichteinerleyUr-

ſprungezuſchreiben.Esgiebtin der Thatwenige,
denen ichglaubedieſenNamen gebenzudürfen,ich
wollteſieaberdochnichrgänzlichläugnen.

$.4. Die

+) Die erſteMeynung wird von dem größtenTheile
der beſtenneuern Naturkündigerangenecmmen ; die

Anhängerder zweytenfindaußerunendlichvielen
andern ‘ BRÜCKMANN de Oolithis,und RAFroLT

QuaeſtionaturalisPr�ufficade Oolithofegiomonta-
710,an Caviariumpetrefactum,
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$. 4. Die wahrenOolithéni mü��en immer in Jhre Kenn-
einen und eben demſelbenHaufen,Eyerbeyvahezeichen.
von einerleyGrößeund von einerGeſtaltenthalten,
dieentrvederregelmäßig,oder nur zufälligerWeiſe
unregelmäßigiſt:Die OerterdieſerOolithenwer=
den diejenigenſeyn,wo man andereVerſteinerungen
ancrifr;man wird ſichnichtwundern,daßman,
wenn man die ungeheureMenge der verſteinerten
EyerlegendenThierebetrachtet, darunterautheinigè
von ihrenEyernentde>t, Die gewiſſeſtenOolithen,
dieeinzigen, gegen welcheman nichteinWort ein-

wenden fann,ſinddiejenigen,welcheman nebſtden
FiſchenoderKrabben an den Ortenſelöſtfindet,wö

dieſeThiereihreEyerhaben,Wir werden in der

FolgedieſerAbhandlungeinmerkwürdigesBeyſpiel
davonfenen*),

$.5. Die ChemiegiebtKennzeichenvon den Fortſeüung.
Oolithenan,aberſieſindnuk verneinend.Wenn

dieſeSteineverſteinerteEyerſind,ſomüſſenſiemit
den AcidisinAufwallunggerathen, weilſiegleichz
ſam.einenTheildes Thierreichesäusmachen; allein,
da die Trummer dieſesReichsſozahlreichund ſs
zerſtreuetſind,ſofindetman, daß der größteTheil
der falſchenOolithenauchdieſeProbenaushält,
Man fann alſomit Gewißheitbehaupten,daßdie
Steine,dieman fürverſteinerteEyerausgebenwoll
te,und die weder mic dem victriliſchenAcido, noch
mit der Salpeter- Seeſalz- oder vegetabiliſchen
Sâure inAufwallunggerathen,keinewahrenOolis

chen

*)Die Golithenwerden dem Augé des Zuſchauers
vielangenehmer,und dem Augedesjſenigen,derBes

obachtungenanſtellt,vielnütlicherſeyn,wenn mant

Sorge tragenwird,ſienachverſchiedenenRichz
tungenſägenundpolirenzulaſſen, damitman die
innereStructurderſelbenſehenfann.

Mineral,Beluſè,V Ch. O



Bon vas

für Thieren
dieſeEyexr
ſind.

98 VI. Hrn.SchmidtsAbhandlung
then ſind.Wir werden in der Folgeſehen,daß
vieleSchriftſtellerdieſenNamen Körperngegebenha-
ben,dienichtfalfartigſind.Die ebengemachteAn-
merÉungiſthinreichend,dieſenBegriffumzuwerfen.
Man fann,um eineſehrmerklicheEfferveſcenzher-
vorzubringen,dieOolirhenpülvern,und aufdieſe
Art vom Scheidewaſſer,welchesdas bequemſteAci-
dum iſt,ſovielalsmöglichdarübergießen.Man
muß auch,damit man ſichaufdieſeVerſucheverlaſs
ſenfann,dieOolithenvon derſteinigtenMaſſe,in
welcherman ſie findet,ſorgfältigabſondern,Man
fann zwar durchdie Deſtillationkeinen urindöſen
Geiſtaus keinerArt von Dolithenherausbringen;

allein, diePetrificacionkann dieſcharfenund öhlich-
ten Theileder Eyer dergeſtaltverſchlungenhaben,
daßdas FeuerfeinurinöſesSalzmehrdaraus for=
mirenfannz;alleinniemals,ih rede von den Ooli-

then,dieichgeſehenhabe,hates dergeſtaltihreerſte
Matcerieverſchlungen, daßſieaus kalkartigenglas=
artiggewordenſind.

$.6. DiejenigenNaturkündiger, welchepetri
ficirteEyerin dieſergroßenQuantitätvon falſchen
Oolithenzu ſehengeglaubthaben,und diejenigen,
diewirklichwelche,aberin kleinerAnzahl,geſehen
haben,ſchreibendieſeEyerbaldden Fiſchen,baldden

-Seefrebſenund Krabben zu, zuweilenaberauchden

Thierchen,diedieMuſchelnund Séehneefenbewoh-
nen. Diejenigen,diedas DaſeynderwahrenÖoli-
thenvertheidigen, findenin der Natur dieſerEyer
einigeGründe,womit ſieihreMeynunguncterftüßen
können; diejenigen,dievon einergegenſeitigenMey-
nung ſind,glaubendarinn unumſtößlicheBeweiſe
gegenihrePetrificationzu ſehen.Es iſtalfo.noth-
wendig,diewichtigeFragevon der Erzeugungdieſer
Thiere,und beſondersvon derBeſchaffenheitihrer
Eyerzuunterſuchen;eineFrage,dieallzuvielVer-

bindung
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bindungmit unſermGegenſtandehat,alsdaßman
dieAusſchweifung,diewirdeshalbdmachenwerden,
tadelnfônne.

$.7. Die Fiſche,welcheſichtbareZeugungs-Zeugungder
theilehaben,und die dieMethodiſtenaus dieſemFiſche.
Grunde in verſchiedeneClaſſengeſeßthaben,ſind
außerden Wallſiſcharctigen, dieLampreten, dieRos
chen,alleSquali,la Beaudroie,und der Scór.
Der Roche,und dieBeaudroi legenEyer,und die

andern gebärenihreJungenlebendig*). DieForts
pflanzungdieſerThiereiſbekanntgenug, aberdie

FortpflanzungderFiſche,denen dieäußernZeugungs-
theilezu fehlenſcheinen,iſtes nochſehrwenig.Die
neueſtenBeobachtungenlehrenuns, daßſievon der

Fortpflanzungder andern Thierenichtſoſehr,als
man geglaubthat,verſchiedenſey.HerrGrant *),
welcherdieZeugungdesLachſesunterſuchthat, hac
angemerkt, daßdieEyerin dem Weibchenanfangs
ſehrfleinſind,daßſienah und nah größerund
durchſichtigerwerden,daßihreHautimmer dünner
und zärterwird, Die Milchgefäßeder Männchen
vermehrenſichauchnah und nach. Er hatim
Herbſtmonatedas Weibchendes Lachſesſichmit vies
lerGeſchäfftigfeitin dem Sande des Spey,eines
ſchotrländiſchenFluſſesreiben,und ſiedareinein

G 2 großes

*®)HerrLinneus ſeßtden Stör unterdielebendigges
barenden; vieleandereJchthyologiſtenrechnenihn
unter die Eyerlegenden.Man wird in dem Danu-

bius des Marſigli,und in der Jchthyologiedes

ZKiein,Umſtändevon den Epyernund Epyerſtöckent
vielerlebendiggebärendenFiſchefinden.

>*)Der ſchwediſcbenAcademie Abhgandl.T. 14:
S. 142. Da wir keineandern Bemerkungenhaben»,
ſoſindwir genöthigtgeweſen,eine zu nehmen,wel
cheeinenMeerfiſchbetrifft,von der Anzahlderer»
diein dieſüſſenWaſſerherauftfommen,um daſelbſt
ihreEyerzu legen.
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großesLochmachenſchen.DadieſeArbeitverrich-
tetwar, hater geſehen,daß es fortgiengund bald

daraufmit dem Männchenwieder fam; ſielegten
ſichalsdann indieſesLoch; das Männchenwendete

ſeinenKörperdergeſtalt,daßes ſienur mit dem Ko-

pfeund mit dem Schwanzeberührete, ſiewendeten

ſihdaraufum, um ſichnur.mit den Schwänzenzu.
berühren*);ſiebliebenin dieſerStellungbeynahe
zwo oder dreyStunden, und behieltenimmer die

Mäâôulerund dieOhrenofen. Nachdemſich das

Mannchenentfernthatte,machtedas Weibchendas
‘och,welchesin dem Sande war,wiederzu. Dieſer
Beobachterſahenicht,obes Eyerhineinlegte; aber
dieSacheiſtnichtzweifelhaft.Woraus man alſo,
welcheswenigSchriftſtellerbi8hergeglaubthaben,
ſchließenkann,daß dieMännchender Fiſchedas
WerkderZeugung,wie andere Thiere,verrichten,
und daßdieEyerbefruchtetwerden,wenn ſienochin
dem¿LeibeihrerMutter ſind.

$,8. Manfindetin dem drittenBande der

neuen petersburgerAbhandlungeneine Schrift
des HerrnSrellerüberdie ErzeugungderFiſche,
worinnDingeſind,welchedieMeynungdes Herrn
Grantbeſtätigen,und andere,welcheſieüberden
Haufenwerfen.Jchbehaupteübrigensnicht, daß
dieſeMeynungganz neu ſey;ſieiſtes aberbeynahe
heutezu Tage,weilman allgeuzeinglaubt, daßdie

iſche,

*)DieſerUmſtandiſtbeydem Hechtevon HerrnArs»
gillanderangemerftroorden. SchwediſcherAcad.
Abhandol.T. 15. S. 77. Manſehe ebendaſelbſt
126. S. Die Anmerkungendes HerrnGeißler.
Artedi Ichthyol.32, 32. Hameliihiß. acad. ſcient.
lib.3, Se&. 8. Manſeheauchder ſchwediſchenAca-
demieAbhandl.T. 7. “úHellertsBerichtvon Er-

zeugung des Lachſes.271. S. DieſerSchriftſteller
iſtnichtgänzlichdexMeygungdes HerrnGeant.
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Fiſche,diefeineſichtbarenZeugungstheilehaben,das
Werk derZeugungnichtverrichten.AlleinAriſto-
teles,der unter allenSchrifcſtellerndieſeMaterie
am meiſtenunterſuchthat, denktganz anders;ſeine
Meynungund ſeineVerſucheſtimmenmit desHerrn
Gran ſeinen,undeinigenandernneuen Schrifts
ftellernihrer,dieih ebenangeführthabe,überein.
Manſehe den Ariſtotelesvon Lrzeugungder
Thiere,3Buch,5Cap.und 1 Buch,6 Cap.woeine
Stellehiervoniſ,die man weder rechtverſtanden,
nochrechtüberſeßthat*).

$.9. Die SEyerdevFiſche,denn dieſesgehtuns Beſchaffen-
beſondersan, ſindentweder volllommen und mic heitder

Schaalenverſchen, oder weih und unvollkommen,Eher.

Die erſtenwerden , wenn ſiecinmal aus ihrenMüt-
tern gegangen ſind,nichtmehrgrößer;die andern
wachſenauswärtsnoch, Der Leibder Fiſchekann
faumdieſeunermeßlicheMenge von weichenund vor

furzenempfangenenEyernenthaîten, er könnteſie
niemals inſichfaſſen,wenn ſiegrößerwerdenſollten;
es ſcheintauch, daßihreEyerſtöckeallzufeuchteſind,
als daßſiedarinneinigeSchaaleoder Feſtigkeiter=

haltenkönnten. Die weichenEyer, diequswätts

ihrenStand derVollkommenheiterhalten, ſindda-

hergrößernZufällenunterworfen; man ſiehtſieda-
herauchin vielgrößererAnzahlals dieEyerder

G 3 Baudrois

*) Es heißtin der Ueberſeßung:Piſcesenim incur-

rentes attinguntabſolvanturqueociſlime;nachdem
Griechiſchenmuß man überſetzen: Piſcesceleriter
mutuo attritu eoëunt, & poſtbreve ſpatiumſeſe
iterum ſeparant.Das,ivas Ariſtoteleshierſagt,
daß die Fiſcheſichnur einenAugenblickmit dem
Werke derZeugungbeſchäfftigen,und nicht,wieHerr
Grant verſichert,ganzeStunden,iſtden Nachrich-
ten gemäß,(welchemirdie Fiſchervom Kbeinſtrome,
dieih darüberzu Rathezog,gegebenhaben.
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Baudrais und Rochen, welchevolllommen und mit

einer Schaale verſehenſind,und welcheman öfters
mit den Oolithenverglichenhat. Der Rochelegt
hintereinandereinHundertEyer;aber wie dieHüs
ner legter nur eins oder zwey aufeinmal. Dieſe

Eyerlóſenſichnachund nachvon ihremEyerſtocke
ab,und erhaltennur indem Augenblicke,da ſieher-
aus fommen,ihreSchaalen*). Sie ſindvon einer

beträchtlichenGröße,man findetdarinndas Weiſſe,
den Dotterund diekleineNarbe des <zarveyz in

den andern,dieweichund unvollkommenſind,findet
man dieſedreyStücke nichtvon einanderabgeſon-
dert,man ſiehtdarinn nur diekleineNarbe des

£Zarvepyz nicht,als wenn ſie nur aus dieſemTheile
beſtänden,ſondernman ſiehtdieandern nichtdeuts
lich**). Jn andern EyerlegendenThierenſinddie
Eyer, dieaus einerund ebenderſelbenMutter her
vorkommen,gemeiniglichvon einerſehrverſchiedenen
Größe;allein,mit den EyernderFiſcheiſtes nicht
ſobeſchaffen,ſieſindallezeitbeynaheallevon einer
Größe.Die Fiſche,diein dieſüßenWaſſerherauf
fommen, legenihreEyeran den Flüſſenhin;dieje-
nigen,dieimmer im Meere wohnen,oderdiewegen
ihrerFortpflanzungdahinfommen,legenſiebald
aufPflanzen,baldaufSteine,baldaufsGerathewohl
in das Waſſer,wo ſiezuweilenaufden Grund ge-

drücktwerden,und öftersim Ueberfluſſeherauf
{hwimmen.

$.10.

*)Steno de Rajæ Anatome. RuyſchiusTheſ. Anim,
Toun. I. tTeedham,neue mit dem Vergrößerungs-
glaſegemachteEntde>ungen.Bobadſchde quibus
dam animalibusmarinis,Cap,9, de cujusdamRajæ
ſpecieiovis.

|

**)Man fann von den Karpfeneyernnachſehen,Les
dermüllers MicroſcopiſcheErgößungen, S. 117.
pon Karpfenrogen.,

|
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$. 10, Die Eyer der Seekrebſeund derKrab-Fortſegung?
ben befommen ihrenvolllommenen Wachsthum
gleichfallsauſſerhalbder Mutter;ſieerhaltennah
und nacheineharteHaut, das Weiſſeund derDot-
ter entwickelnſichnah und nachdarinnen. Dieſe
mitSchaalenverſehenenThiere,welchedieZeugungs-
theilezwiefachhaben, tragenihreEyerfeſtanhän-
gendunter ihrenSchwänzen,dieWeibchenhaben
auchdieſenTheilbreiter,alsdieMännchen.Sachs
fiusinſeinerGammacologiehatvielvon dieſerMa-
teriegeſammlet.Zzarvey*)hateinWerk von der

Zeugungder Krebſeund der Krabben verſprochen,
welchesaberverlohrengegangen, und. niemalsans

tichegekommeniſ.
$.11.Es iſtnochübrig,daßichvon derZeugungZeugung

und hauptſächlichvon den EyernderThiererede,wel=derSchaal-
chedieMuſchelnbewoohnen;.einedunkleMaterie,in

tiere.

Anſehungwelcherichden HerenAdanſonzu Rathe
gezogenhabe,welcher:michmitſeinerFreundſchaftbe-

ehret,und welchermirumſtändlichereNachrichten.mit-

getheilthac,als diejenigenſind,die man in feiner
vortreflichenReiſenachSenegalfindet.JFchhabe
verſchiedeneErfahrungen,dieaus dem Ariſtoteles,
Lewenhsk,Liſter,Willis,RKumphius,Swam-
merdam, Baſter,Reaumur, Argenoville,
Klein,Regenfuß,und aus einigenneuern Beob-

achterngezogenworden ſind,hinzugefügt.>Es iſ
„vielleichtfeinUmſtand,ſagtdergründlicheVerfaſ-
»ſerder Geſchichtevon Senegal,in welchemdie
„Muſchelnſeltſamerund zu gleicherZeitbewoun-
»dernswürdigerſind,alsinAnſehungdes Geſchlech-
tes =), Fn einigeniſtdaſſelbemerklich; man ſieht

G 4 ymänn-
*) Harveus de generationeAninalium p. 286. Ausg.

von Leyden. 1737.
**)NatürlicheGeſchichtevon Senegal.56.S. Eben

daſelbſt.7. 10. 17.31,47. 103. 163,x70 und
1997



104 VI. Hrn. Shtnidts Abhandlung

„mánnlicheund weibliche Individua , wie in der

perſiſchenMuſchel,Purpurmuſchel,und der

„Toupie.Jn den andern iſtdas Geſchlechtver

einigt,dieſenenne man Zwitter.Man kann drey

vArtenvon Zwitternin denSchaalthierenunterſchei
„den.1)Diejenigen,an welchenman feineZeugungs-=.
theilegewahrwird,weder männliche,nochweibli=-

„che,und welcheohneeinigeArt von Zuſammenfüs

vgungihresGleichenzeugenz ſieiſtbeſondersden.
Schneckeneigen.2)Diejenige,welche,ungeachtet
“ſiebeydeArten von Geſchlechtstheilenbeyſammen
hat , ſichſelbſtnichthinreichendiſt,daherbeyde
„Individuazuſammenkommen müſſen,dieeinan-

der,und zu gleicherZeit, befruchten;indem das.

„einedem andern zum Männchendienet,während
„daßes inBetrachtdeſſelbendieVerrichtungendes

Weibchensthut,DieſeZwitterſchaftzeigtſichin

„einigenSchnecken,deren Zuſammenfügungge-
“ſchieht,indem fieihrenHalsvornegegen einander

„erheben,und ihnaufderSeite an einanderbrin=

gen. 3)Diejenige,welchezwar beydeArten von

»Zeugungstheilenbeſibt,und dahernöthighat,daß
„ſichbeydeFndividuazuſammenfügen;aberdieſich
„wegen derEntfernungderOrganennichtzu glei
cherZeitbefruchtenkann. DieſenachtheiligeStel=

„ung nöthigtſie,währendder Zuſammenfügung
„aufeinanderzu ſteigen.DießiſtdieZwitterart
„desBoulin und desCoret,welcheMuſchelnim
„„ſüßcnWaſſerſind.Wenn einJndividuuminAns
„ſchungdes gnderndieVerrichtungdes Männchens

»éhut,ſokanndieſesMännchennichtzu gleicher
Zeit

Sh bingenöthigtgeweſen, um dieganzeMateris
u überſehen,die Bemerkungenüberdie Erdmu-

eln,und überdie im ſüßenWaſſerzu denenhin-
u zu ſegen, welcheuns in AnſehungdexSeemu-
chelnbefanntſind.
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»Zeit durch ſeinWeibchenbefruchtetwerden , ob

„es gleicheinZwitteriſt;es kann es nur durchein
„drittesFndividuumwerden , welchesſichaufſel-
„vigesalsein Mannchen ſet. Daherſichtman
„öfterseinegroßeAnzahldieſerThiereeinesan des

„andernSchwanzein einerReihezuſammengefügk,
„Der einzigeVortheil,welchendieſeArt von Zwit-
„ternüberdieSchneckehat,deren Geſchlechtge-

¿theiltiſt,beſtehtdarinn, daßſiewie die Männ-

„chenein fruchtbaresJndividuumbefruchten, und

„zu gleicherZeitwie ein Weibchendurchein drits

»tes Jndividuumbefruchtetwerden können, Es

ywürde den Muſchelnnichesmehr fehlen,um
„alleZwitterartenzu vereinigen,als daß ſie
ich ſelbſtbefruchten,

und zu gleicherZeitder Va-
»terund dieMuctereinesund ebendeſſelbenThie«
yresſeynkönnten.Die Sacheiſtnichtunmöglich,
weil vielemit den beydennothwendigenOrganen
„verſehenſind,und vielleichtwird einBeobachter
dieſeArt von Zeugungnocheinmal entdecfen, die

Uns nichtwundecdarervorkommen muß, als die

Zeugung derjenigenSchaalthiere,Polypen, und

0 vieleranderer ahnlicherThiere,die ſichohne
eine merklicheZuſammenfügunghervorbringen,
ohne einesvon den Gliedernzu haben,diein ans

»dernThierenzur Zeugungerfordertwerden, Zn
»den Schnecken, deren Geſchlechtgetheileiſt, iſ
»dieOefMnungdes Gliedesaufder rechtenSeite
y»desThieres.Die mannlichenund die weiblichen
» Theileſindmic einandervereinigt,und habenviele
»Dinge mit!]einandergewein, io den Zwittern
yvon der zweytenArtz;ſiehabennur einegemeins
»ſchaftlicheOeffnung, dieſichaufder rechtenSeis
te beydem Urſprungeder Hörnerbefinde,Jn
»den Zwitternvon der drittenArt hatjedesGlied
»ſeinebeſondereOeffnung,die eine bey dem

G 5s „Ur-
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„Urſprungeder Hörner,die andere weiterunten,
„allebeydeaufder linfenSeiteindenjenigenSchne-
„en , deren Körperſichherumwendet,wenn er

„von der Linkenzur Rechtengehet,wie in dem

„Bulinund Coret;und im Gegentheileaufder
„rechtenSeite in denen,wo er von der Rechten
„Zur tinkengeht,wie ih in einigenSchne>fenim
„ßen Waſſerangemerkethabe,dieſichin der Ge-
„Zendvon Parisin dem fleinenFluſſeGobelins
„befinden.Die Schaalthiere,wie uns der ebener-

„wähnteVerfaſſerberichtet,ſindinderArc,ihreJun-
„gen hervorzubringen, gar ſehrvon einanderver-

„ſchieden;einigegebärenſielebendig,wie die

„meiſtenConchà,und einigeSchnecfen;andere
„aberlegenEyer. Unter dieſenleßterngiebtes
„Cinige,deren Eyerwie dieEyerder Vögelund der

„ériechendenThiere,mit einer Rinde bede>t

„werden.,„,
6,12, Die Eyermit einerSchaale,wovon hier

HerrAdanſonredet, beſtehenaus dreyHaupkts-
theilen,JhreRinde umhüllteinegallertartigeMa-

terie;in der Mitte derſelbenfindetman eine kleine

Muſchel, deren Bildungman inden erſtenTagen
gleichbemerke. DieſeEyerwerden härter,ſowie
der Umfangder Muſchelngrößerwird,welche,ehe
ſienochaus ihrerSchaaleherausfommen,ſchonmit
den erſtenZügender Farbengezieretſind,mit-wel-
chenſiehernachſchimmernſollen*). „Es giebt
„andere,es iſtHerrAdanſon,welcherfortfäh-

ret,

*)Relazione delRitrovamento dell?uova dichiociolle

Bologne,1683.:Kleinde formatione,incremento,et
coloribusTeſtarum. Eben dieſeAbhandlungfin-
det man deutſchim 11 Bande der DanzigerAb-
handlungen, unter dem Titel:Vom Baue, dem

Wachsihume , und der Schilderungder Schne-

denchaalen.
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ret, „deren Eyer mit einer Art von Gallerte um-

„gebenſind,die ſiemit einanderverbindet, bey-
„nahewie die Eyer der Fröſcheund gewiſſer
„Fiſche.,„„ Jn den weichenEyernunterſcheidetman

nur zweenTheile,das Weiſſeund eineleineMuſchel,
welchewie eindunklerPunktmittenindem Weiſſen
erſcheinet.DieſeMuſchelbewegtſichnachVerlauf
cinigerTage,und verändertden Ort *). „Jn
„andern, es iſtH. Adanſon„ der redet,ſind
„dieEyerArten von häutigtenSäcken,von €y-

„förmigeroder ſphäriſcherGeſtalt, zuweilenein-
„zeln,und gemeiniglichin einerMaſſevereiniget,
„dieman im LateiniſchenFavagonennet , weil

„ihreHaufeneinigermaßenderVerbindungderZel-
„(eneinesBienenſtockesgleichſind.Ein jedervon
„dieſenSäcfan enthältverſchiedenekleine,welche
„inihrerReifeherauskommen, obgleichAriſtote
„les,KRondelet, und ihreAnhängerdas Gegen-
»„theilgeſagthaben, weilſiein der Meynung ftan-
„den, daßalleMuſchelnihrenUrſprungeinzigund
»alleinvon dem Schlammeuñd der Fäulnißher
„hätten,,, Die AnzahldieſerEyeriſſehrunbe-
ſtimme;in den meiſtender einſchaaligen, welche
die Muſchelnſind,welcheam wenigſtenhaben,
UbertriftſieſehröftersdieZahlvon funfzig; in den

Conchiserſtre>cſieſihaufvieletauſende.Jhre
Größe iſ ſehrverſchieden, die größtenmögen
dreyLinieninder Länge,und zwo bis dreyin der

Breitehaben, diekleinſtenhabenfaum > tinieim

Durchſchnitte,Die Farbeder gallertartigenEyer
iſtam gewöhnlichſtenaſchfarbig.Der Ort, wo-

hindieſeEyergelegtwerden , hängetvon dem
Orte ab, wo dieſeMuſchelnwohnen. Die

Erdmuſchelnlegenſieeinen oder zween Zolltief
indieErde, Die Waſſermuſchelnleimenſieohne

Untere
*) Swaimmerdam. 143. S. und 168.
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Unterſchiedaufallethieriſche,vegetabiliſcheoder

mineraliſcheKörper, dieſichin eben den Waſſern
befinden,wo ſieſind.Hier,den Stürmen,der
Ebbe und der Fluthdes Meeres ausgeſebt,werden

ſieöftersvon dem Orte,wo ſiehingelegtworden

ſind,ſehrweit weggeführt.Die Ordnung und

die Einrichtung,mit welcher,wie man ſieht,dieſe
Eyer auf andere Körpergeleimtſind,beweiſt,
daß dieſeThiereein Glied beſißen,das ihnenda=

zu dienet,ſiehinzuſegen*). Die Zeitdes tegens
iſtnachdem Alter und dem Temperamentedieſer
Thiereverſchieden;es geſchiehetgewöhnlichim

Frühlinge.Man kann nichtleichtbejahendent-
ſcheiden,ob unfruchtbareEyerin den Muſcheln
ſind,weil die meiſtendieſerThiereZwitterſindz
aber es iſtwahrſcheinlich, daßes ſolchewenigſtens
in denen giebt,welchezur Zeugungdie Zuſam-
menfügungnöthighaben. Diejenigen,welche
nochmehrUmſtändevon andern Eyernvon See-

thierenverlangen,denen man dieOolithenzuſchrei-
benkönnte,könnenſchen,was Ællis,Donati,
und hauptſachlihBaſter**)von den Eyernder
Polypengeſchriebenhaben,welchedas Meermooß
und andere Meerpflanzenbewohnen.Sie werden

über die Eyer der Blakfiſcheund der Calmaren

hinreichendeAnmerkungenim Ariſtoteles,LT09s:

zeinann, und YBohadſch***)finden.
. 13,

*) Lewenhoek Arcana nature, p. 467.
9.13

**)BaſteriOpuſculade Animalculis et plantisquibus-
dam marinis eorumque ovariis et ſeminibus,Har-
lem. 17359.

**) EinigeSchriftſtellerhabenſehrungegründetbe-
hauptet, dieOolithenwären Eyer von Fröſchen.
can findetumſtändlicheNachrichtenvon dieſen

Eyernim Lewenhoek,im Jacobáus,A. éflafn.
2 Band. 1673.109 S. und in Ræſelhiſtoriana-
tur, Ranarum noßtratium. Norimb, 1738.



von den Oolithen. IO09

$. 13. Jch habe dieſebefondernUmſtändevon Obſie kén-
der Nacur der EyerlegendenThiereinderSee gegen nen verſtei-

dieEinwürfe,die man wider die Möglichkeitund Nerf wer

das Daſeynder Oolithengemachthat,vorausſchi-
den.

>en müſſen.DieſeEyer,ſagtman, ſindnichtfes
ſtegenug, daßſiehabenin Stein verwandelt wer-

den fönnen, Man fügthinzu, daßes ſcheinet,die

verſteinertenMuſchelnwären durchihreOeffnun-
gen angefülletworden;diePflanzenund das Holz
durchdiePoros, diezwoſchaalichten, dieallzufeſt
verſchloſſenſind,alsdaßder Schlamminſiehatte
hineinkommen können,ſindleer geblieben, oder

enthaltennur eine Kryſtalliſation,Und hieraus
{hließetman, daßdieEyerſcheinenallzuwohlver-

ſchloſſengeweſenzu ſeyn, als daßdiepetriſicirende
MateriehâtteeinenWeg, hineinzudringen, finden
können. Jh antworte,daßdieEyerimmer ein

gewiſſesHäutleinhaben,das ihnenſtattder Schaa-
lediènet, und einzähesWeſen, das ſieder Feſtig-
keitnahebringt.JhreVerſteinerungmuß, wie

dieVerſteinerungder andern Seekörper, in einer

ſehrfeuchtenErde geſchehen,wo ein ſchrfeiner
Saftnachund nach,und ohneihrekleineſtenPo-
ros zuverleben,hineindringt, und die irrdiſchen
Theilchen,öftersauchdie mineraliſchenAusdams-

pfungen,dieer beyſihführt,mit hineinbringe.
DieſezartenMaterien nehmen, ob ſiegleichbe-
quem ſind,verſteinertzu werden,nachund nachden
Plasdererjenigenein,dieſihvorherindieſenKör-
pern befanden.Jt es außerdemſchwerer,dieVer-

ſteinerungder Eyerzu begreifen, alsdieVerſteines-
rung der Fiſcheund vielerweicherFnſecten, die
man inſehrgroßerMenge in verſchiedenenSchie-
ferſhächtenfindet? Jchhabezu Baſelin dem rei-

chenKabinecedes H, DoctorAnnone Verfteine=
rungenvon dem GrillusmitzweyzäkigtemS<hwanze

ges
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geſehen.Man ſiehtauchin andern Schriftſtels
lernDitiſcos,Hemerobios,Libellulasund Monos

culos*),Daper und Knorr habenVerſteinerun-
gen von Raupenund andern zarternFnſectengelie=
ſert*); ſiehabenauch vieleverſteinertekleine

Würmer bekanntgemacht, aberdießſindvielmehr
dieVerſteinerungenderMeerröhren,alsder Thiere
ſelbſt,dieſiebewohnerhaben.Jch könntehier
nocheineEntdecfunganführen,welchevieleNatur-
fündigerals ein merkwürdigesBeyſpielvon der

Verſteinerungder weichſtenTheileder Thiereange-
ben, nämlichein verſteinertesMenſchengehirne,
welches,wie man ſagt,zu Aix in der Provence
gefundenworden iſt;aberdieſeSacheſcheintmir
fabelhaftzu ſeyn**=*),Es i} alſowahrſcheinlich,
daßdiemit SchaalenverſehenenEyerder Fiſche,

der

*)Muſeum Teffin.p. 36. Aâa nâturæ curtoſ,Vol,6;
Obſ,3ò. T. 2.

*%*)BajerMonumenta rerum petrificat.Tab. 6. Knorr

Lapidesdiluviiteſtes.‘Tom. 1. Tab. 12 et 33. Jh
rede hiernichtvon den Abdrücken, welchesnichts
beweiſenwürde , ſondernvon den wahrenVerſteis
nerungen; ih geſteheunterdeſſen,obgleithdieSa-
che nichtohne Beyſpieliſ;daß es ſo ſeltenif,
dieVerſteinerungder weichenund ſchleimigenTheis
leder Fiſchezufinden,als es häufigiſt,dieVer»
ſieinerungdes Skeletteszu ſehen.

=) HappelSchaßkammer579. Lenke!Flora Sa

turnizans 533. Eben derſelbeîn cinendeutſchen
vermiſchtenSchriftenvon der Chymie506. Leh-
manns Mineralogie.1 Band. 155. Leſſerin
ſeinerLithotheologieS. $44.redetvon dem Gehir-
ne einesverſteinertenFiſches Man niußauch
damitvergleichendes PValliſiiieriConſiderazioni
et Eſperienzeintorno al creduio Cervellodi Bue

impictrito,
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der Seekrebſe,der Krabben und derMuſchelneiner
Art von Veiſieinerungfähigſind;abermit den gal»
lertartigenEyerniſes vielleichenichtſobeſchaffen;

denn wenn wirnachden weichenKörperndieſerMu-
ſcheln, das iſ,nah den Thierenſelbſturtheilen,
welchedieſefoſſiliſhenMuſchelnerfüllten,und das

von man feineSpur findet,diewenigſtensabge«
formtgenug, oder organiſirtgenug wäre, um die.

Verſteinerungvon ihrergänzlichenAuflöſungzube-

weiſen, ſoerhellet,daßdieſeweichenEyer,dienur
dieConſiſtenzeinerGallerthaben,derſelbennoh
wenigerfähigſeynmüſſen.Leſſerredet in ſeiner
tithotheologieaufder 544ſtenSeite,von einem ge=

grabenenFiſche, in welhem man verſteinerteEyer

ſiehet*), Jh habebeydem Hrn.Doctorvon An-
none eine Krabbe geſehen,welchean dem Orce

ſelbſtverſteinerteEyerhat, wo ſiedieſeThiereha-
ben. DieſesSrúck,welchesdieGründe,dieman
gegen dieMöglichkeitder Dolithenhataufbringen
wollen, umſtößt,iſtin den Abhandlungenunſerer
YaglerGeſellſchaftaufder 274ſtenSeite im zten
Bande beſchrieben.Jch hättehiereinigeOrte
und einigeKabineteranführenſollen,wo man noch
andere wahreOolithenfindet;aber ichgeſtehe,ob

ichgleichvon ihrerMöglichkeitverſichertbin, daß
ichgleichwohlfeineandern geſehenhabe,von wel-

chenichgänzlichverſichertwäre,daßſiedieſenTis-
telverdienten,als diejenigen,die man beyden
Krabben und den Fiſchenfindet.Man ſiehetauch
welchein dem CantonBaſelunter diekleinſtenMus

ſchelngemiſcht, diebloßdurchdas Vergrößerungs-
glaszu ſehenſind,und es iſtmöglich,daßeinige
von dieſenauchverſteinerteEyerſind,

$,14,
*)Man fann die2fe Figurdes XX1llftenKupferſti-
chesvom Knorr damit vergleichen, welchehichex
zu gehorenſcheinet.
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Mirklichkeit $+14, Hr,Spoering hat in die Abhandlungen
ihrer Ver- der ſchwediſchenAkademie einenBriefeinrücien
ſteinerung.laſſen,

woraus erhellet,daß,wenn andere Neube=

gierigeVerſteinerungenvon Fiſch- und Krabben-

eyerngeſchenhaben,er auchVerſteinerungenvon

Würmern gefundenhat,welchedieſeYuſchelnbes
wohnen*). Hieriſtdie UeberſeßungdicſesBrie=
fes, welcher, wenn man ſichaufdasjenigeverlaſſen
fann,was dieſerVerfaſſergeſehenzu habenglaubt,
zum VortheileunſererMeynung entſcheidendiſt.

H»Jchempfieng,ſagtHr.Spoering,im Jahr1729
„cineKiſtevollVerſteinerungen, die ein ¿Freund
yinZeſſenbeſeſſenhatte;fiewaren von der ‘Arrder

Muſcheln,die man am Meeruferfindet.Es gab
darunterganz leére, andere waren mit einen:gel=
ben und ſehrfeinenSande angefülle, der nur cine

„Maſſeausmachte.Jn dieſemSandeerblickteich
„alleArtenvon Muſcheln, dahermir der Gedanke

„einfiel,alledie kleinenund die jungenauszuſus
„chen,wie ichſieehemalszu Amſterdamin dem

„Kabinetedes Hrn.Sebageſehenhatte.Jndem
„ihmein Vergrößerungsglasnahm, und von die-

„ſemSandeauf ein ſchwarzesPapierlegte,fieng
„ichan, vieleſehrkleineMuſchelnzu encde>en; eis

„nigedavon waren glänzendund denen gleich,wors
„aus ichſiegenommenhatte,andere,obgleichſehe
„Élein, waren mit Hohlkehlenverſehen.Fchhabe
„auchTurbinitengefunden,welche,wenn man ſie
„mitdem Vergrößerungsglaſebetrachtete,von den

„großenGattungenebendieſerKiaſſenichtverſchie
„den.waren. Jh ſaheauchkleineſphäriſcheKörz«

per, dieichanfänglichmeinerAufmerkſamkeitnicht
„würdig

*) Der ſchwediſchenAcademie Abhandlungen*ter
Band, 238 S. Ehyerund Jungevon Schnecken
und Muſchelnin verſteinertenMuſche!ſchaalengésa
fundenvon Hermann DietrichSpoering.
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„würdig hielt, weil ich mich mit der Betrachtung
„der kleinen Muſchelnbeſchäffeigtee,welcheſehr
„ſchönwaren; aber nachdemicheineguteAnzahl
„derſelbengefundenhatte,fing1h an zuglauben,
„daßdieſesÉyerſeynkönnren. Jch machteſiémit
„einerſehrfeinenNadel loß,beywelcherArbeitich
„e zerbrach, aber dadurchnur die leerenEyer=
»ſchaalenentde>te,woraus ih f{<loß,daßdieſes
„Entwedernicherechtreifeoder unfruchtbareEyer
„wären;weilich,ungeachterder genaueſtenUnter-

„ſuchung,darinnkeineSpurenvon einerMuſchel
„fand,wie ichnatürlicherWeiſevermuthenfonnté.
„DieſekleineMuſchelnnebſtihrenEyernſindder
„ſchwoediſchenAkademie der WiſſenſchaftenZuges
„ſchicéeworden,welcheſiein ihremKabinetein
„Verwahrunghakt.,,

d.15.Man machtauchden Einwurf,daßviele
von dieſenEyernſokleinſind,daßſietauſendmal
in ein volllommenesChaosbeyden Zerſtörungen
hattenverwandeltwerden müſſen,welchen,wie es

ſcheint, man den Urſprungder Verſteinerungenzua
ſchreibenmüſſe.Manfügt hinzu,daßſiezurFäuls-
nißſehrgeneigrſind;ein Umſtand,der der Verz=

ſteinerungam meiſtenzuwideriſt,Jchglaube,daß
manantworten müſſe,daßdieſeEyerinden Schlamm
geworfenworden find,welchergedienethat,ſieeit
zuhüllen, ſiefürder Fäulnißzu ſhüßen,und ſirzu
verſteinern.Mur vermittelſtdieſerHypothejekann
man den Mechanismum der Verſteinerungder weis

chenTFnſectenerklären,wovon wir geredethaben,
und davon mán beynahenirgendsals in dem Schles
ferBeyſpielefindet.DieſeVerſteinerungenhaben
ihrenUrſprungvon cineräußernGewalt,dieſiege-
drückthat, und von einerweichenMareric,,in wels
cherſieſichbefundenhaben,und we!rhenachherhart
gewordenif.
Mineral,Beluſt,V Th. H $.16,

Beanktvöra
kungcines

Einwurfs.
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Fortſezung,$ 16.Da ichder Meynung bin, daßes ſehr
wenigwahreOolithengiebt,ſohabeichdiehaupt-
ſächlichſtenEinwürfe,die man gegen ihrDaſeyn
gemachthat, widerlegenmüſſen.Jebtwerde ih
nur nochdiejenigenanzeigen,welchedieKörperbe-
treffen,dieman fälſchlichals verſteinerteEyeran-

ſiehe,Man machtalſoden Einwurf,daßdiebald
runde, bald platteGeſtaitder Oolithenbeweiſet,
daßſieeinSpielder Natur ſind;daßdieEinhül-
lenund die feinenSchichten, woraus ſiebeſtehen,
und welchegleichſamſovielZwiebelſchelfenſind,mit
den EyernfeineAehnlichkeithaben.DieſerEin-
wurfiſtunbeantwortlich;er gehtdiefalſcizenOolis

thenan, von welchenwir in der Folgezu reden Ge-

legenheithabenwerden. Manſagt endlich,daßdie
BergeinBrandenburg,indem CantonBaſel,
und von verſchiedenenandern Orten, die nur aus

Oolithenbeſtehen,nichtverſteinerteEyerſeynkön-
nen, und dieſesum ſovielweniger,da einigediez
ſerBergedas Sonderbarehaben,daßſiebloßaus
KügelchenohneVermiſchunganderer Köperbeſte
hen. Es giebtSchriftſteller,welcheantworten,
daß dieFruchtbarkeitder EycrlegendenThierein
der See bekanntiſt;daßman außerdemweiß,daß
es öftersſchrgroßeStricheLandesgiebt,in wel-

chenman nur eine einzigeArt von Verſteinerungen
finder.Was michanbecrift,ſobin ichweitentfer-
net,dieſeOolithen,welcheganzeBergeaustnachen,
als verſteinerteEyeranzuſehen,um ſovielmehr,
da man in dieſenunermeßlichenHaufennichtdiege«
ringſtenSpurenvon einigenandern Theilenvon Fis
ſchenfindet.Man wirdinderFolgedieſerAbhandlung
ſehen,daßichſiefürScalactitenhalte,und daßich
faum den Urſprungderſelbendeutlicherklärenkann.

Falſche $.17. Die Thiere,welchedieMuſchelnbewoh-
Oolithen:nen,legenöftersihreEyeraufandereMuſcheln;

dicß



von den Oclithen. 115

dieß nôthigetmich,hier anzuführen,daß man nitht,
wie einige gethan haben, dieſeCuer mit den zufkelz
förmigenPlattenvergleicht,dieman aufder Obers
flächeverſchiedenerFoßilienſieht.Sie ſindauf
den GryphirengemeinzichhabewelcheaufScwäms-
men, aufCorallen, aufMatreporen,aufEntro
chiten,aufglattenund mit Hohltehlenverſehenen
Terebratelngeſehen.An dieſenle6ternhabeich
bemerkt,daßdieſeSpiralplactenöfcersdreyoder
vierverſchiedeneHohlfehlenbede>en, und ſichin
ihreKrümmungbiegen.Jchhabeauchhäufigwel«
cheaufden Belemnitengeſehen, mit dem merkwür.

digenUmſtande, daßvielekleineZirkelmit einem

ändern größernumgebenwaren. EinigeSchriſt«
ſtellerhabendieſeWirbel oder Zirkellinienmit den

Röhrender Seewürmer , oder mit andern Jnſccten
verwechſeltzeinigehabenſieals einebeſondereZiers
de cinigerArtenvon Muſchelnbetrachtet,Herr
Gueccard *),der ſieſorgfältigbeſchriebenhar,bes
weilt,daß man ſiederAuflöſungder Muſchelnzu-
ſchreibenmüſſe;aufwelchenman ſiefindet.Jh
habeſiein derThatnur aufFofiilienbemerkt,die
in ihrerZerſtörungſehrweit gekommenwaren
Man würde unrechthaben,wenn man mit einigen
SchriftſtellernfürverſteinerteEyerdiekleinenmit

HohlkehlenverſehenenKörperhaltenwollte,welche
dieGeſtaltder Eyernachahmen, und welcheman

zuweilenunter falfartigemSande findet,Herr
Schreberglaubet,ſiehabenden Phryganeisund

einigenandern ſüſſenWaſſerinſectenzur Wohnung
2 gedient,

*)AbhandlungenderpariſiſchenAkademieder Wiſß
ſenſchaften.À. 1745 409S. und JF.1751;
260 S. Man ſehe auchdieerkwürdigkeitendex
Stadt und LandſchaftBaſel.XII Band. 1409 S,.

GryphitesScutellatusarmatus,
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gedient,und in derFolgeeineunvollklommneVer-
fteinerungerlitten*). Wenn man noch glaubte,
wie man chemalsgeglaubthat,daßdiePerlenEyer
ſind,ſofônnteih zum Vortheilemeiner Meynung
eineverſteinerteAuſteranführen,in welchericheine

chônePerlegeſchenhabe;aberichweiß,daßdiefe
Concretioneneine Art von Bezoarder Würmer

ſind,diediePerlenauſterbewohnen,und daßſteent-
weder von dem Alter,oder von einerKrankheitdie=

ſerThiereherkommen;ichweißauch,daß,wenn ſie
ſogarEyerwären,das Stück,welchesih anführe,
keinenBeweis fürdieOolithenabgebenwürde ; aber

ichhabenichtunterlaſſenkönnen, davon zu reden,
weildießeineder ſchönſtenVerſteinerungeniſt, die

ihjemahlsgeſehenhabe.Sie iſtbeyWallenburg
în dein CantonBaſelgefundenworden,und ziert
das ſ{hôneCabinetdes Hrn.Annone,Predigers
zuWuttenz **),

$.18. Nachdemichvon derMöglichkeitund

derNatur derwahrenOolithengeredethabe,ſomuß
ichdiejenigenunterſuchen,dienichtdiefenTirelver-
dienen, Man findetindieſerAnzahlvieleSteine,
welchedieNaturkündigerMeconiten,Mohnkör-
ner, und Cenchriten,Hirſeförnernennen; einige
fügennochdiePhaciten,oderUnſenſteinehinzu***),

Man

*) Schrebers LithograpbiaHalenfisp. 78.
**)Man ſeheMerkwürdigkeitenvon Baſel13.148.
*x*)Fch wolltealleSynonimabeyfügen,welchedie
Schriftſtellerden verſchiedenenGattungender fals
ſchenOolithengegebenhaben; aberichhabeſoviel
Verwirrungund WiderſpruchüberdieſenGegenſtand
gefunden,daß mir dieSacheunmöglichgeweſeniſt.
Ueberhauptſind dieWieconiten und dieCenchriten

diejenigen,welche,anſtattſehrſphäriſchzu ſcyn,
gedrücktſind;diePiſolithenund dieGrobias ſind
diegrößten,dieHammitenund Stigmitenfinddie
Éleinſten.
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Man hat überhauptdieſeNamen ſobetrachtet,wie

ſiebloßvon den Verhältniſſenherkommen,welche
TieſeKörperunter einanderhaben;es hatuncterdeſ
ſenSchriftſtellergegeben,dieſiedem Buchſtaben
nachverſtandenhaben.Jh binweitentfernt,die

leßtereMeynunganzunehmen,ob ichgleichnicht
ganzlichläugnenwollte,daßman unter dieſeruner-
meßlichenMenge von falſchenDolithen,nichteinige
Körner von See- oder Erdpflanzenſindet.Man
kenntinAnſehungder verſteinertenErdpflanzenvies
leHölzerund Wurzeln,einigeBlätterund einige
¿Frúchte*).Es iſtalſonichtganz unmöglich,daß
man aucheinigeverſteinerteKörner finde,obgleich
dieſeVerwandlungvielleichtſchwererzu erkläreniſt,

E
dieVerwandlungder mit Schaalenverſehenen

yer,

$.19. ManverſtehetgemeiniglichdurchPha4 Phaciten.
citen,tinſenſteineoder Pfennigſteine,eineVerſtei-
nerung, welche,wenn ſieganz iſt,dieGeſtalteiner
éinſehat;zuweilenſindſiein vieleStúcfenzerbro=
hea; éfrerswürde man ſiefürin der Mittegetheil=
te Linſenhalcen,Man ſiehtdarinnallezeitverſchie-
deneZirkel,oderConcamerationen.AndereSchrift-

H 3 ſteller

*) sCREVCRHZERI Herbarium diluv.SchulzeBe-
trachtungder verſteinertenHölzer.Jtem,Betrach-
tuag der Kräuterabdrückeim Steinreiche.Ge-
chichtederföniglichenAcademiederWiſſenſchaften
von Paris,J.1718.3.S.u. 1742. 33.S.Hier
iſtes,da man eineBeſchreibungvon einigenver-
ſeinertenNúſfenfindet;ichhabedergleichenzu
WMontrpeillerindem reichenCabinetedesHrn.Huarte
geſchen.Man ſeheauh ux1cu xr Diatribede ve-

getabilibuspetrificatis.VieleNaturkündigerhaben
entde>t,daß einigeOolithenTrümmer von Stei-
nen ſind,dieam gewöhnlichſtengerundetund durch
cinenLeim verbundenſind,und daß andere gleichs
fallsgerundeteStücke,von Entrochitenuud an-

dern Theilendes Encrinitenſind.
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eller habenſie Salicites,Frumentarios und Lapides
Cuminos genennt;vielehabenſieals verſteinerte
Körnerangeſehen,Spada

?

*)glaube,daßesMeera
muſchelnſind, und daßman inihremMittelpuncte
dieVerFeinerungdes Thieresſieht,das ſiebewoh=
net. AnderehingegenhaltenſiefürDeckelvon ver=

ſchiedenenMuſcheln.Hr.GeßHner,der berühmte
AbkömmlingeinerFamilie, weichedieSchweizer
immer und berallmit Ruhm anführenwerden,hat
zuerſtden Urſprungder Phacitenentde>c,und die

Abänderungenderſelbenbeſchrieben*), Er hat
bewieſen,daßdießdieVerſteinerungeinerMuſchel
iſt,welchedem Ammonshornund dem Nautiliten

ähnlichiſt,deren gleichförmigesSeegeſchöpfGual4
tieri,Bianchiund Brepnbeſchriebenhaben.Es
giebtauchArten von Linſenſteinen,dieaus der Claſa
ſederCorallenzu ſeynſcheinen.Eheichdiefalſchen
Holithenverlaſſe,welchemit dem Pflanzenreicheim

Verhältniſſeſtehen, ſowillichnochanmerken,daß
derHr.Doct.von Annone, den man niemalsohne
Nutenzu Rathezieht,mir einLichengezeigthat,
welchesdiedeurlichiteAehnlichkeitmit einerArt von

dieſenfalſchenDolithenhat.Dieß iſ der Lichen
Tuberculisſeflilibusnudisde ScapoliFlor.Carnio!.

P+ 80. n, 14, welchezwo Abwechſelungenderſelben
beſchreibe,Jch habebisherzu beweiſengeſucht,
daßder kleinſteTheilder Oolithenaus dem Thier-
und Pflanzenreichebeſteht;alleübrigeſindaus dem

mineraliſchenReiche;einigevon dieſenKörpernſind
eiſenhaltigeKügelchen,und dieandern ſindalteoder
neue Stalactiten,***)

g.20. Jh
*)CorporumLapidefa@or.AgriVeronenſ.Catal.p. 49.
**)dePetrificatorumdifferentiisp. 31, unter dem Na-

men der <zeliciten.
*x*)ch werde von denVariolithenund andernSteis

nen dieſerArtnichtserwähnen,welchetheilsindie

Claſſe
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$. 20. Zh nenne eiſenhaltigeKügelchendiefal-Eiſenhaltige
ſchenOolithen,oderMeconiten,welchemit einerKörnerund

braunenoder röchlichenRindebede>tſind,und einenAëtiten.

gelbenKern enthalten.Die Nacurkündiger,wel=

cheinallendieſenKörpernnur verſteinerteEyerſa-
hen,bildetenſichein,hiereinender ſtärfſtenBeweis

ſefürihreMeynunggefundenzu haben.Sie glaub«
ten,daßdießdas Ey mit ſeinerSchaaleſey.Die-
jenigen,dicſiedem Pflanzenreichezuſchrieben,ga-
ben vor,daßdießderKeim mit ſeinerHüllewäre.
Wederdie einennochdieandern habendieeiſenhal-
tigeNatur dieſerKörperverkennenkönnen;aber
da ſiewußten,daßman öftersinEiſenmineraliſirte
Seeckörperfindet,und die zuweilenſogarin edlere
Metalleverwandeltworden ſind,ſohabenſiebehau=-
pter,daßdieſesvon eiſenhalcigenTheilchendurch-
drungeneEyeroder Pflanzenkörnerwären. Jh
ſchealſodieſeKörperwie eiſenhaltigePDiſolithen,
oder vielmehrwie Arten von kleinenHéciten an.

Man findetfieingelberoder braunerThonerde,durch
welcheScreiffenvon eiſenhaltigenOckergehen.Man
ſiehetindieſenErdartenzuweilenſphäriſcheZellen,
von welchenſichdieAëtitenſchonloßgemachtha=-
ben,und vielevon dieſenrunden Steinen,dieöfters
aufbeydenSeitenplattſind,von verſchiedenerGrs:

ße,und voneiner mehroder wenigerbraunenFarbe.
JhrxrKern iſnichtbeweglich,daherſieden weibli

chenAëcitennahefommen. Siehabenzween oder

dreyverſchiedeneTheile,weileinigenur eineKinde,
und anderezwo haben.Die Rindeiſtallezeitbraun,
hart,eiſenhaltig;derKern von denen,diefeineha-
ben,iſtnur eineeiſenhaltigeErde,oderOker. Die

H 4 fleinen

Claſſederfle>igtenMarmors gehören,und dieih-
ren Urſprungvon den verſteinertenSeepflanzenha-
ben,und davon andere dieſeFle>ennux durchein.
Spielder Natur haben.
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fleinen Aëciten, in welä)en man drey verſchiedene
Theileſichet,ſindſeltener;ſiehabenanfangseine
braune,eijenhalcigeRinde, dieohneMühe abgeht;

ſiehabendaraufeinezweytevon gelbenund weicien

Thonezder Kern dieſerleßterniſhärter,als der

Kern von denen,dienur mit einerRinde bede>t

ſind; dieUr‘acheiſganz natürlich,Er beſtehtzu=

,
weilenin einem grauen oder braunenSteine,und

“iſtöftersgelbund feſte*), Der Magnetziehetdiez

Sfalactiten,

ſeAëtirennichtan ſich,obgleichihreRinde und ihr
Kerncolorirtund wenigſtensam meiſtenmit eiſens
haltigenTheilchenverſehenſind.Man kannkeine
andere Urſachedavon anführen,alsdenVerluſt,den
dieſeKörperan ihremPhlogiſtonerlittenhaben**),
ManſiehtindieſenAëtitenden hintereinanderfol
gendenGang,die verſchiedenenAlterund Gradeder

Aflôſungder kleinenPyritenoder KMiſenpiſolis
then.Die Rindeiſtauchvon dieſemMetalle,der
Kern iſnichtsweiterals das Reſiduumund die

Auflöſungdeſſelben;dießiſtein volllommnermic
irrdiſchenTheilenvermiſchrerOcker,der beymAn=
rührenzerbröelt(***),

$.21, Endlichmuß dergrößteTheilderfalſchen
OolithenalseineArt von Stalgctritenbetrachtet
werden,alseineConcretion,als einPorus aqueus,

|

»Sie

*) Mankann von den Aëtitennachleſen,Ba vscu1vs

de lapideHaematite et Aëtite.LAVRENBERSG, Hi-

ſtor.deſcriptioAëritis,Roſtock,1627.MENzZELI1VS

de Aëtitisaliquotvarietatibusin Ephem,.Nat. cur,

Dec. 2 A. 6 p. 116,

#*)Die Wirkungder Luftund des Waſſersaufdas
Eiſenzerſtôrendas Phlogiſtondeſſelben,und ver-
wandeln es in Noſk.

***%)Bey Wólfliſchwoylim Fricthaleifeinereiche
Eiſenader,dieaus kleineneiſenhaltigenHammiten
beſteht.

|
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„Sie werden, „, ſagtHr.Waller,*)„durchErde
„, oder durchWaſſer,das mir ſteinigtenTheilenver=

»„ miſchti, und tropfenweiſefließet,in einerfeſien
„„ Erde hervorgebracht,in welcherdieſerunden Tro-

»„ Pfencoagulirenund hartwerden,woraufdieErde,
„inwelcherſieempfangenwurden,auchwelchedar=
„aus gemachthat*),,, AlleWaſſer,ſogardie
helleſtenund leichteſtenhabenmehroder weniger
Kalk und ſeleniciſcheErden beyſich,dieſieentwe-
der als einSediment abſeben,oder,wenn ſietro-

pfenweiſeherabfallen,hartwerden laſſen.Aufdie-
ſeArcwerden dieblätterichtenund nichtfeſtenStei-
ne gebildet,dieman porôsnennt,und in deren Claſs
ſeman diegrößteAnzahlder falſchenOolithenſe-
ßenmuß. Man wird ſieinalteStalactitenun-

terſcheidenfönnen,unter welhenman Verſteinerun=
genfindet,welchedas Alterthum“*) derſelbenbezeu-
gen,und in neuere Stalactiten,die ſichin unſern
Tagen,und vor unſernAugenformiren.Man hat
hiervoneinmerkwürdigesBeyſpielindem,was man

gemeiniglichCarlsbader Piſolithennennt ; eine

Materie,beywelcherichmichnochaufhaltenmuß,
weilſiemir in Betrachtungder dunkelnFragevon
der BildungderfalſchenOolithenvielUchtgiebt,
Die Verſuchedes Hrn.Springfeldſeßenuns ſo-
gar inden Stand,genauereUmſtändehiervonan-

H 5 zuges

*)Mineralogie2 B. 9. S,

**)Jch habeagathartigtefalſcheGolitben geſehen,
deren Urſprungſehrſchwerzu erkläreniſt,

***)Ein gelehrterNaturkündiger,den ichüberden Ur-
ſprungdieſeraltenSealactitenzuRathezog,glaubt,
daß ſievon dem Schlamme desMeeresherkommen,
welcherbeyden Ueberſchwemmungenund Verän-
derungenunſererErdkugelin dieSandbänkeiſt ge-
worfenworden,dieer bede>tund verhüllthat.
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zugeben*). DieſerSchriftſtellerberichtetuns,
daß man CarlsbagderStalaccitenvon jederGröße
findet; dieFleinſtenſindwie dieRübſaamen- oder

Hirſekörner,und diegrößten,wie dieMuſcatennüſſe.
Man findetoftviele von einérleyGrößebeyſammen,
als wenn ſiemit Fleißwären ausgeſuchtworden ;

zuweilenſinddiegroßenund die kleinenohneUnter-
ſchiedmit einandervermiſcht,Der größteTheiliſt
rund, es giebtauchſechse>igte,Die Gradeihrer
Härteſindſehrverſchieden, ſowie ihreFarben,die
davon abhängen.Es giebtweiße,diezartſind,wie
der Kalk,andere von ebender Farbe,diehart,glatt
und glänzendſind,wie Perlen,man ſiehetauchfa-
ſtanienfarbige,röthlichteund grünlichte.Sie beſte-
henaus verſchiedenenzirkelförmigenSchichten,oder

ſchrdünnenEinhüllen,dieden Zwiebelſchelfenglei
chen. Manſindecin ihremMittelpuncreeinklei-
nes Sandkorn, Der gelehrteSchrifcſteller,aus

welchemih dieſeAnmerkungengencmmen habe,
hatBerſuchegemacht,um den Weg nachzuahmen,
durchwelchendie Natur dieſeKérperzu bilden

ſcheint.Er glaubt,daßdie Waſſervon warmen

Bâdern,diedurchdieunterirrdiſchenGewölber an

ſolchenOrtengehen,wo ſieSand finden,ſelbigen
nachund nah mit vielenverſchiedenenLagenvon
Kalkerdeanſeßen,Wenn dieſeSandkörner rund

ſind,ſonimmt dieMaterie,dieſieeinhüllt,eben

dieſeGeſtaltan. Es iſnoh zu unterſuchen,ob

die fleinenAëriten,von welchenwir oben geredet
haben,aufeben dieſeArt,dochmit dem einzigen
Unterſchiedegebildetwerden,daßſievon einereis

ſenhals
*) Nbhandlungvom Carlsbade 151 S. noLLMAaNN

Commentat. in Reg.Societ.Goetting,recenlitarum

Syllogep. 199, FABIANVS SOMMER de invent. et

deſcript.Therm. D. Caralip. 44. BergersBericht
vom Carlsbade16.S.
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ſenhaltigenMaterie durchdrungenwerden, anſtatt
daßdieCarlsbaderPiſolichenes von einerKalk-
erde ſind;oder ob dieſeKörpervielmehrPyriten
ſind,dieſichauflóſen,und beyihremMittelpunkte
den Anfangmachen;oder endlich,ob dieſebeyden
Begriſſenichtmit einanderverknüpftwerden fönn-

ten,weilder erſteihreBildung,und derzweyteih-
re Zerſtörungbetrift.

$.22, Es iſtalſowahrſcheinlich,daßnur ein %e{<lug.
ſehrkleinerTheildegjenigen, was man Oolirhen

-

nennt , verſteinerteEyervorſtellt;daßdie Anzahl
derer,diePflanzenkörnerſind,nichtſehrbeträcht-
lichiſ,und daßbeynahealledieſeKörperwahre
Spieleder Naturſind.Je mehrman dieMenge,
die Geſtaltund dieVerſchiedenheitder Oolithen
unterſucht, deſtomehrwird man dieUngewißheit
derHypotheſen, dieden Urſprungderſelbenerkläse

ren,einſshen,

VIL,Herrn
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V

Herrn
IL

Potts
ChemiſcheUnterſuhungdes Talks.
Aus den Mémoires de |’Acad.deBerlin.Ih.2,

Jnhalt.
DeſſenName$. 1.

DeſſenäußereEigenſchaf-
ten 2.

DeſſenUnterſchiedvon an-

dern Steinarten3.
Orte, wo er gefunden

wird 4.

DeſſenVerhältnißgegen
dieSäuren 5.

Gegen das gewöhnliche
Feuer6.

d
er Gegenſtand,von

$
e

Gegen verſchiedeneSal-

{e 7.

Fortſeßzung8.

DeſſenVermiſchungmit
verſchiedenenGlasarten9.

Mit alfaliſchenErdarten10.

Mit gyp8artigenErden II

NitThonerden12.
Mit glasartigenErden 13

DeſſenVerhältnißgegendie

Metalle14.

I.

welchemichhandelnwill,
führtin der lateiniſchenSprachegemei-
niglichden Namen T'alcum. Esif wahr,

Lauremberg,Câäſalpin,und A. Sala ſagenauch
Talcus,und Þ,Ÿ.FaberTalchus,beyden Deuts
ſchenheißter Talk,Bergrald,Yn den Schrif-
ten des Avicenna iſtes,da man dieſenNamen zum

erſtenmalefindet.DieſerarabiſcheArztſagt,das

Aſtinvon Samos iſtdas Tall,welchesnur
im ſtärkſtenFeuercalcinixtwerden kann,und
welchesgefährlichiſt,wenn man es innerlich

gebrauchr.Die Schriftſtellerſindin Anſehung
des UrſprungsdesWortes Talcumnichteinig.Jch
bingewißverſichert, diejenigenirrengar ſehr,wel-

c)e
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chemic dem Lemery glauben,es fomme von dem

deutſchenTalk,Unſchlitt,her,weilderTalk eine

Art von Fetthat,wenn man ihn angreift.Dießhat
nichtdiegeringſteWahrſcheinlichkeit,da Avicenna,
der feinenUmgangmit den Deutſchengehabthat,
von dieſemWorte,welchesvielmehrarabiſchen
Urſprungesiſt,den erſtenGebrauchmachte.Càs-
ſalpinſagt,Talk bedeutebeyden Mohren Srern,
und man verſtehedarunterden Stern von Samos

(ſtellamSamiam). Johnſona)hâltgleichfalls
dieſesWort fürarabiſch,und nachſeinerMey-
nung bedeutetes kleineglänzendeSterne. Aber

Pomet b) ſchreibt,ih weißnicht,mit welchem

Grunde,daßTalk im Arabiſchendie gleichfdr-
migeKinrichtung,welche den Körperin gqu-
ter Geſundheirerhält,bedeutenfoll.Man fin-
detdieſesWort gar nichtbeyden Alten,als beym
Theophraſt,Dioscorides,Plinius.Gleich-
wohlbehaupteneinigeKunſtrichterc),Dioscori-
des habees durchſtellamterræ anzeigenwolfen.
Câſalpinim Gegentheileund Salmaſiusd)bemúù-
henſich,aus dem FZoſimuszu beweiſen, daßder
Talk das Aphroſeleneoder der Wondfſteindes
Dioſcoridesſey. DieſeSchriftſtellerbehaupten
auch,Pliniushabeeben dieſesunter dem Worte
Schiſtusverſtanden.Câſalpinrechnetden Talk un-

terdieGaleucosargyrodaniantifimiles,und 2300s
tiuszum Argyrodamasfelbſt,Vielleichtmuß man

folgendeStelledes Pliniuse) aufeben dieſeArt
verſtehen;man hatcinen grünenStein , wels

cherdem Feuerftarkvorderjteht,welcherſich
aber

a) Lex. Chyrn.p. n, 228.
b) p. m. 825.

Cc)VoLKMANN, Sileſ.ſubterr.p. 5s,
d) In Sofinum.p. 1098.
ce)XXXVI Buch,22 C.
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aber nirttendsüberflüßigfindet,und,went
man ihnfindet,ein Stein und nichtein Fels
iſt.Avicen1tanennt ihnauchden Mondſtein,
und Albert der Große folglihAphroſelene.
Aber alledieſekritiſchenUnterſuchungenhabenwe-
nigVerbindungmit unſermZwecke,Die Gattung,
welcheman am gewöhnlichſtenin unſernGegenden
findet,wird daſelbſtKanzenſilbergenennet,und

alſobezeichnetſiedas Teſtamentdes Baſilius
Valentín, oder ſieheißtvielmehrRagzenglim-
mer. Sie bekömmc von einembeſondernOrce,wo
man ſiefindet,den Namen KRiphäuſerglanz.
Wenn ihreFarbegelbiſt,nenne man ſieKagzen-

gold,im LateiniſchenMica und Cherilenitidum.

Man findetauchzuweilenf) den Namen Spers
glasu. ſw

6.2, Dem ſey,wie ihmwolle;dergewöhnliche
Talk ifteineArt von einemfetten,weichen,reinen,
perlenfarbigtenSteine,den man leichtin Bläctlein

ſchneidenkann,und deſſendünn gemachteBlättlein
ſehrdurchſichtigſind.Man ſchneidetohneMühe
den Talk mitdem Meſſer,er biegtſichauh, und

iftchlüpfrichund gleichſamfectbeymAnrühren

z

er

hängtſichan, und läßtſichleichtzerbrechen, er wiz

derſtcheteinem ſchrheftigenFeuer,ohneeinebez
trächtlicheVeränderungzuleiden,und feinſcharfes
nochalkaliſchesMenſruum kann ihnim naſſenWea
ge auflóſen,Seine ¿Farbeiſtgewöhnlichweißliche,
und fälltinsGrüne;und von dieſemwollenwir eis

gentlichhandeln.Unterdeſſenſindetman auchaſchz
farbichten,dunkelgrauen,und fogar gelbenund ro-

then.Es verdienthauptſächlichangemerktzu wer-

den,daß,wenn mandieſeaſchfardigteund ſchwärzs
lichteArt ins Feuerbringt,ſieauswendigund

inwens

£) In Taeda trifidaChvmica,p, 28t,
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inwendigeineGoldfarbebefömmt. Dießgeſchieht.
mit der Gattungaus ReichenſteininSchleſien.
Paracelſushattein ſeinerAbhandlungvon den

MineralienſchonvierArtenvon Talk,den weiſſen,
den rothen,den gelbenund den ſchwarzenunterſchie
den. Der verſtorbeneHerrLTeumann,unſerMilz
bruder, wolltediefarbigtenArten unter dieKaßen-
ſteinartenrechnen; aberſiekönnen nichtdazugehöô-
ren,weilſiedas FeuernichtinGypsverwandelte.

$.3. Man muß ſichgleichwohlin Achtneh-DeſſenUn-
men, daßman den Talk nichtmit andern Concre-terſchied

tionen,dieihmgleichen,verwechſelt,wie man öftersn aet
thut.Es iſſchonleicht,ihnvon dem Schiltusoder

teinarten.

Schieferzuunterſcheiden.Der Schiſtusiſtſchwärze
licht,er iſtnichtſofettigt,und baldſhmelzter im
Feuer,baldverwandelter ſichdarinninlebendigem
Kalk. Ruland 8)verwechſeltden Talk mit dem

Spathund dem Gyps, indem er ſagt:Der Talk
iſtweiß,wie derGyps,er heißtſonjtSpatum,
und es iſtein durchſichrigerStein,der auch
Sparkalk/ oder Lederkalkgenennt wird. Herr
Kramer h) glaubtgleichfalls,derTalk ſcpeine
Art von dem, was man Algbagſterſparhnen-

net, aber vielhârter,obgleichdas Feuerden

Talkganz und gar nichtin Gypſeverwandelt.
Schröder,Boyle,Borrichiu1s,und andere ver=

wechſelnden Talk mit dem moſcowoitiſchenGlaſe,
oder dem GlaciesMariæ,und mif dem Spiegelſtein,
obſichgleichalledieſeDingeim Feuerin Gypsver-

wandeln. HerrBrômel i)hältihnfurden Horn-
ſtein,wenn er ſichalſoausdrükt: der Talk,eine
dichte,ſchwarzeund aſchfarbigteMaterie,

beiße
8) Tn Lex. Alchym.p. 46s.
h) Comerc. litcer.Norimb. 1732,p.370.
1)Tn Mineralog,Suec.
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beißr auch ôfters Pfeifenſtein,weil man ſich
deſſelbenzu Pfeifenoder Röhren in den

Schmelzöfenbediener. AlleGatceungen.von

dieſerUlarerie verhinderndurch ihreZärte
das Schmelzen des Lrztesz man nennt ſie
auch <zornſtein,oder Steine von der zähen
FlebrichtenGBattung:denn hieriſtHornſtein
eineArc von Kieſeloder Kies. Andere verwechſeln
auch.den Talk mit dem Topfſtein,wieBDorrichius,
welcherſagtk):Man findeden Talk in Scho;

nen, in LTorwegen,und in der Didces von

Chriſtiania,von einer weißlichtenund grúns
lichtenFarbe,welche dieFEinwoohnerFitſteen
nennen; im FeuerlicßeſichdieſeMaterie in

Blattleinvon einerSilberfarbechcilen+man
Fónne verſchiedenesGeräthe daraus drech-
ſelú, man kdnne ihm dur<h Meſſer,Sägen,
und fchneidendesKiſenverſchiedeneGeſtals
ren geben,um chymiſcheOefenund Schmelzs
tiegeldaraus zu machen,u. �.w.HerrBrôdmel
iſtaufebendieſeGedankengerathen,beyGelegenheit
desTopfſteins,woraus man inJämptlandTöpfe
und vieleandere Artenvon Gefäßenmacher. Was
den Boyleanbetrift, ſohâlter den Talk füreinen
alkaliſchenSpath, indem er ſagt:Dicfehellen
Flüſſe,welche man in den Bleybergwerken
finder,ſcheinennur ein Talk zuſep1z,aber der

Salzgeijſtlôſerfieauf.DieſeAuflöſungim Salz-
geiſtezeigtan, daßdieſerStein von eineralkaliſchen
Beſchaffenheit,und feineswegestalkartigiſt.

Orte,wo et $.4, Dis vornehmſtentänder wo man den

gefundenTalkantrift,ſindder venetianiſcheStaat und

wird. Rußland,daherer auchden Namen des venetia-

niſchen

k) A&, Haff.Vol.V. obſ.85. Man ſeheauchJun-
Fers Chymie,1 Theil,269S.
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niſchenund moſcoroirtiſchenTalks befömmét;
Der venetianiſche,wenn man dem Lemery glau-
bendarf,wird in vielenSteingrubenum Venedig
herumgefunden.‘AberHerrVolkmann berichtet;
der venetianiſcheTalk fomme aus dem Königreis
cheLIeapel,und der Name desvenetiagniſchen
ſeyihm nur um deswillengegebenworden , weilin

dieſerStadt der vornehmſteHandeldamit getrieben
wird, Der moſcowitiſcheTalk iſtder gewöhns-
lic)ſie,und wird am meiſtenhiergebraucht; er fällt
zuweilenmehr,zuweilenwenigerins Erúne; man

findetgroßeDiſtrictein Rußland,die vollvon

talkarfigerMaterie ſind,und da iſtcs,wo man das

reinſteWaſſerantrift,Aber außerdem befömmt
man auch úberhauptTalk aus Deutſchland,
ÆŒngland,der Schweiz,zungarn,Böheim,
Spanien,Schweden,LTorwegen,aus der ZJn-
ſelCopern,aus Perſien,und verſchiedenenandern

Gegendenvon Aſien,Africaund America, Unters

deſſeniſer gemeiniglichnichtſorein. HerrBrôds
inelſagtz,E. man findeden Talk in Schweden
Uberallunter der Erde in den Silberbergwerken,wie

auchin den Eiſen- und Kupferbergwerken, theils
feſteinanſehnlichenStücken, theilsa!s einefettigte
Erde,dieſoſehrzuſammenhängt.Schröderthut
nachdem Borrichiusdes ſchwarzenTalkcs Er-

wähnung,den man in LTorweegenin den Metall

bergwerkenzu Andale findet,der iinFeuerdie¡Far
be und dieGeſtaltder Goldblättleînbekömmt,und
ſogareinigeQuancticätGold enthalt,das aber.der

Unkoſtennichtwerthi, Pomet redetvon rothen
Talk,der aus Perſienund Rußlandkömmt,in
große‘durchſichtigeBlätterzertheiletwerden fann,
und deſſenſichdie Nonnen bedienen, dieAgnus
Dei dant zu bede>en; (dochglaubeich,dat;dieß
erſtgeſchieht, wenn dieStückeim Feuercalcinirt
Mineral.Beluſt,V Ty. JI wor-
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worden ſind,)Es iſtwahr,Worminſtund LTeu-
mann haltendieſefarbigtreTalke fürMondſteine.
Der Talkerlangthauptſächlichim Feuereineblätte-
richteGeſtalt,welcheder Selenitdarinn nochver-

liehret;und dieganzeAehnlichkeit,dieſichzwiſchen
ihnenfindet,beſtehtdarinn, daß der goldfarbene
Talk im Feueraufſchwillt, und einigermaßenzers

brechlicherwird;aberer wird nicht,wie der Gyps,
mit dem Waſſerharte.König 1)zeigteinigeAr-
ten von ſchwvoeizeriſchenTalk an, diezuweilenin
den Gruben von Bergkriſtallentſtehen,in der Ge-

gendvon Glarisund Lieufchatel,indem Canton
Untervwoaldum Lontſchenherum,-undnichtweit
von BaſelgegenJſtein,in den Felſenvom Bdeis
ne, Die beſondernGegendenDeutſchlandes,wo

man ihnam meiſtenfindet,ſindder Zarzwoald,die
GrafſchaftStollberg,Tirol,und Schleſten.
KRelnerhatangemerft,daßman in Meiſſenbey
ChemnigzeineGrube von einem weißgraulichten
Talk finde,der mit Granat vermiſchtiſt. Herr
Brückmann zeigtdieGattungenvon Talk an,

dievon Gera,vom Rammelsberge,vom Fichs
telberge,aus Stepermark,von Bleyſteinund
von dem Blocksberezehergefommen.HerrVolks
mann m) beſchreibeumſtändlichdieſchleſiſchen
Arten: alsda ſindderweiſſeTalk von dem Berge,
den man das Rieſengebirgenennt,in der Gegend
von Holdbergund Frepwoaldez der ſ{hônegold-
farbeneTalk,den man beyWManſieinfindetzder

rotheTalk aus den Bergenum Zzermſtorfhcrum;
der{warzeTalk von Reichenſtein,Süberberg,
und von WünſchendorfbeySchmideberg.
Dieſerleßterebekômmtim ſtarkenFeuerdieſhönſte

(ods

I) R. M. p.309.
m) [n Sileſ,Subterr,
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Goldfarbe;die Arbeiterin den Bergwerkenma-
chenSand daraus,den ſieverfaufen, und davon

der Nuten ihnengehöre,Man kann hierleiche
dieGattungvom Reichenſteinbekommen. Esiſt
auchnichtſelten,daßman welchenfindet, der von

Nacureine Goldfarbehat,dieihmdie Sonne und

dieLuftgeben,wie man inBöheim und invielen
andern Gegendenanctrifc.Man fann hieherun-
endlichvieleKieſelartenund ſchwarzeoder vermiſchs
te Scücken von Felſenrechnen,welche,wenn ſie
ins Feuerkommen, gleichfallseineGoldfarbeer-
halten, und anzeigen,daßeinetalkarcigeMaterie

ſichdarinnbefindet.
g.5. Die Verſuche,davon wir Nachrichtge-DeſſenNera

ben wollen,ſindmit RußiſchemTalkeangetelleebâltnifigeo
worden, Man ſiehtleichteein,daß dietuftund Surende
das WaſſeraufeinenſofeſtenKörpernichevielEin-

“Ure

dru>> machen.können, UnterdeſſenrühmtHerr
Hummel n) gar ſehreine Solucionvon rothem
Talk,dievermittelſtdes Reibens mit Waſſerge«
macht wird,welchesman ſechsScundenfortſeß,
wodurch)dieſerTalk in eineôlichteSubſtanzvers
wandelt wird, Aber allebishergemachteVerſuche
beweiſeneinſtimmig,daß kein Theildes Talks
durchſcharfeoder alkaliſcheMenſtruaunter feuchter
Geſtalt,auchnichtdurhCorroſive, dieam meiſten
concentrirtſind,aufgelôſetwerden könne. Alſoges
brauchtman vergeblichden ſtärkſtenSpiricusvom

Salze,vom Salpeter,vom Vicriol,von Aqua

Regisu. ſw, und esiſteinJrrthum,wenn man,
wie in einem Werke o)geſchieht,behauptet,daß
der Talk zum Theildurch die Acida der Mis

neralien,beſondersdurch das Acidumvom
Salze aufgelôſec, und alsdann präcipitirt

J 2 werden

H) Topiariumhermeticum,p. 158.
0) Commerc. litter,1732,p«.379,



132 VII, Herrn Potts
werden Eönne, Jn der That, weder der rau-

chendeSalzgeiſt,nochdas reinſteAcidum desSals

zes,das im ſublimirtenMercurius durcheineoft
wiederholteSublimationgetrocênerworden iſt, fön-

nen ihnnichtimgeringſtenangreifen.Die Erfah-
rung beſtätigeteben ſowenig,was in den Nach-
richtender Akademie der Wiſſenſchaftenvon Paris
behauptetwird,daßder Talk und das Vicrioldl
Alaun erzeugen. Vielwenigerfann man etwas

bewerkſtelligenmit dem flüchtigenSpiritusvom
Vitriolól, mit dem Spiritusvon Naphta,oder mic
Weinöl,welches-einigeanpreiſen.Die meiſien
von dieſenGeheimniſſenſindbloßeBetrügereyen,
undes giebteinige,deren Betrugſogrobiſ,daß
ichmichnichtdabeyaufhaltenwerde ; wie z.B. die-

jenigenſind,welcheden Camphor,dieSeiffe,die
blättrigteWeinfſkteinerde,(arcanumTartari)u. ſw.
angeben,Man köômmenichtweiter,wenn man den

Talk mit dem gemeinenSchwefelaufeînewieder."
holteArt verbrennetzes zeigtſichkeineSpur der

Auſlöſungoder der Abnahme;der Talk bekömmt
*

bloßeineAſchfarbe,dieihmdieUnreinigkeitder mit

SchwefelvermiſchtenErde giebet,Der {warze
Talk ‘und der goldfarbeneverdienendocheinige
Ausnahme,und zwar darinn hauptſächlich,daß,
wenn er verbranntund wie zerbrochenift, das con-

centrirteAquaRegis, das beſondersmit der Buſt-
ter von Antimonium verfertigetiſt,oder gar mit gu-
tem Salzgeiſt, ihnleichein eineſhöônegelbeSolu-
tionverwandelt, diewie eineGoldſolutionausſieht.
DieſeFarbehatſogarvielenHoffnunggemacht,
Gold oder ſolariſchenSchwefeldaraus zu ziehen;-

aber man findetdarinnwirklichnichts, .alseine
dünne martialiſcheSubſtanz;und. wenn man das“

Menſtruumdavon ſcheidet, bleibeeinrothermar=
tidli-
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tialiſcherCrocus übrig,welchenWVorhofFp)mit
vielerEinfaltfúreinePanaceausgiebe.Diejeni-
gen, dieſichmit dieſenBeſchäfftigungeneinVer-

:gnügenmachenwollen, werden dieſenCrocusdurch
Sublimationesmit dem Salmiak, oder dur<hSo-
lutionesmit den ſüßeſtenMenſtruisreinigen, und

eineroheErde davon ſcheidenfönnen,die einigen
Gebrauchhat, Wenn man dieſenExtractausdem
Talk mit friſchemAquaRegisſolangefortſebt,als
der Talk nochetwas von ſcinerFarbeverliehrt, ſo
iſtdasjenige,was endlichzurü>bleibt,ganz weiß,
ohneeinigeGoldfarbe.Tribenius g) hatviele
Wunderdingevon dieſemgoldfarbenenTalk vorge-
geben,aber ichüberlaſſeihm dieMühe, ſiezu
beweiſen,

C.6. DasgewöhnlicheFeuerthutwenigWir-
fungaufden Talk,den es weder zum Krachen,
nochzum Schmelzenbringet, und den es in keine

Art von lebendigenKalk oder Gyps verwandelt; es

machtihnbleßein wenigzerbrechlicherund blätte-

richter;das Gewicht,der Ganz und dieFettigkeit
leidenſehrwenigVerminderung.AngelusSala
hatſogarTalk vierzigJahrein einem Glasofenge-
habt,und ihnohneeinigeVeränderungwiederher-
ausgenommen. Unterdeſſenſchmelztihndas Feuer
der Sonne, wenn es durchgroßeBrennſpiegelin

dieEnge gebrachtwird,in einebrauneoder aſch-
farbigteund glasartigeSubſtanz,wie Zofinann
und LTeumann bezeugen.Wenn alſoWorhoff
und Yopleerzählen,daßſichder Talk inZeitvon
einerStunde und beygelindem¿Feuerin Kalk ver-

wandle,ſofann man verſichertſeyn, daß ſienicht
den wahrenTalk gehabthaben;ſonderneine Art
von Kakenſtein,welcheneinähnlicherGrad des

I 3 ¿Feuers
P) P: 47-

q) Eph,Nat. Curioß,Dec, I. An, VIII,App.p.284.

Gegettdas
gewöhnliche
Feuer.
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Feuerswirklichleihtin Gyps verwandelt,Uebriz

genshabeich ſhonoben angemerkt, daßder graue
und der ſchwarzeTalk,wenn man ſie in einmittels

máßigesFeuerbringt, ihreſchwarzeund dieAſcha
farbeverliehren,und wie Goldbläctleinausſehen.

$.7. Die Wirkungder im Feuerflüßiggemachs
ten Salzeiſtvielſtärkeraufden Talk,aberes
muß einſehrſtarkesFeuerſeyn;das gewöhnliche
Schmelzfeuerthutnichts, und dießiſtdieUrſache,
warum einigeüberhauptgeläugnethaben,daßdas

Feueraufden Talk wirke. Jn dem Comwmere,

litter,z,E, wird dieSache in folgendenAusdrüs
>en entſchieden: Der Talk woiderſteherdem Feus
er dergeſtalt,daßſogar,wenn man ihn mit

drepoder vier Theilenvon einem Salze,das
ſchmelzet, vermiſcht,er daſſelbigeharr ma-

chet,und verhindert,daß es nichtſ{hmelzt.
Es wird auchinLIeumanns Verſuchenangeführf,
daßder Salpeter,der Borax,das fixeAlkali,das
freſſendeSalzzu ebenderAbſichtohneden gerings
ſtenErfolggebrauchtworden ſind.Was michan-
becrifé,ſofindetman hierdie Verſuche, die ih
mit dem KußiſchenTalkinVerbindungmie ver-

ſchiedenenSalzengemachchabe,wozu icheinſo
ſtarkesFeuer,als mir immer möglichwar,brauchte.
Der in der Solutionvon dem corroſiviſchenAlkali

geſattigteTalkiſtin dem Feueraufeineweicheund
ſhwammigteArt zerfloſſen.Der Talk,der mit
der Hälftevom gereinigtenAlkaliin das Feuerge-
thanwird,fließtauchſehrwohl,aberin einedunkle
Materievon einem rôthlichtenSchwarz,Der in

dem CalcinationsofencalcinirteKalf,dazu die

HâlfteAlkalifam,iſgeſchmolzen,
und es iſtdar-

ans ein ſehrharterStein von einem {warzen
Braunentſtanden, welcherſichſogut polirenlâſs
ſet,alsderſchwarzeAgath,Einandermaliſteben

dieſe
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dieſeProportionzuſammengefloſſen,und hateine
weiſſeFarbeangenommen, wie derAlabaſter.Die

FarbekömmtsfrersaufdieReinigkeitdes Schmelz
tiegelsund daraufan, daß er nichtseiſenartiges
beyſichhabe.Da der Talkalſomit einerſokeis
ven Quantitätvon alkaliſchemSalzezum Schmel-

zengebrachtwerden fann,ſoſeheih nicht,wie man

ihnunter die Arten von hartgewordenemThone,
oder von Mergelrechnenkönne,wie Hr.Zzenkelr}
glaubt; denn er erlangtim Feuerkeinegrößere
Härte.Die folgendenVerſuchezeigenvielmehr,
daßder Talk eineArt von glasartigerErde iſ, die

ſtarfmit Gypserdevermiſchtiſt.Kunkekthatſchon
angemerkts),daß der Talk mir dem Wein-

ſteinſalzeund mit Glasmaterie verbunden,
unter dem Glaſe in dem Glasofenleicht
ſhmelzet.Aber der Talk mit gleichvielWein-
ſteinſalzund Glasfricteverbunden,fließenichéin
einefeſteMaterie, er erhebtſichnur ſchäumendîn
dem Tiegel,und bekômmeéteine geibeAſchfarbe; ſo
daßdieſeVermiſchungdem Feuernechſehrwider-
ſteht.Der Talk frachtnichtmit dem Salpeter,
weiler feinentzündendesPrincipiumenthält, aber

ſiewerden endlichmit einanderineinem ſehrhefti-
gen Feuerzu Glas;wie man auchin den Ephem.
Cur. Nat. bemerfethat,wo man ſi<alſoaus-
drucke:Wenn der WMoſcowoitiſcheTalk und

das GlaciesMariæx mit dem Salpcrerxin Glas
verwandelt werden,ſ0zeigenſileeineweiſſe
oder kryſtalligteFarbe;abex wenn man ſich
der MeißniſchenTalkerdebedienet,ſo.giebr
ſiecine grüneFarbe. Der Talk fließtmit
einem gleichenTheilevon flremArſenikunter ei-
ner Farbe,diedem Alabaſtergleichkömmt. Al«

JA tein,
r)De orig.lapid.p. 62.

s)In arte vitriar,p. 341,
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lein,der Talk mitzweenTheilenvon dem Salmi-

rabileGlauberifómmt nichrzum Fluſſe,er verei-

nigetſchbloßineineweiſſeMaſſe,dieſichzerbrö-
feltund aufderOberflächegelbiſt.Nach LTeu-

manns Verſuchenfälltder Talk mit zween Theis
lenBoraxzu Bodenz abermeine eigeneErfahrung
lehretmich,daßder Talk mit einem gleichenGes

wichtevon cçalcinirtemBoraxin eineſchónedurchs
ſichtigeMaſſefließet,die dem Steinegleichiſt,
welchenman Aquamarinoder Chrpſolithnennet.

Ebenſo habendreyTheileTalk mic zweenTheilen
Borar eine ähnlicheConcretionformirt.Allein,
der Talk,den man ſolariſhnennt,mit einemglei-
chenTheileBorav,iſtin einſchônespehſchwarzes
¿Fiuuidumzerſchmolzen,welchesvielleichtzu den

Glasfarbengebrauchtwerden fönnte, VierTheile
von weiſſemTalk,mit vierTheilenSalpeter,einem
TheileBorax, und einem halbenTheileArſenik,
ſindineinegelblichteMaſſezerſchmolzen, dieaber

leichtaus dem Tiegelläuft,Aber vierTheilevon
ſolariſchemTalk mic zween TheilenSalpeter,eis
nem TheileBorax, und einem halbenTheileArs
cnif,ſchmelzenſehrwohlin einedunkleMaſſevon
einem ſ{hwärzlihtenRoth, Endlichſchmelztder
weiſſeTalk mit einem gleichenGewichtevon micro-

cosmiſchemſhmelzbarenSalzeauchſehrwohl,aber
er wirdmilchfarbig,wie der Opal.

$.8. Man hatauchden Talk zur Deſtillation
eizigerSalzegebraut,Hr.<Ziârneunter ans

dern behauptett), daß ein jedergewöhnlicher
Salzgeiſtvon gemeinemSalzeunreinif,und daß
man ihnnichteherfürwirklihreinhaltenfann,
alsbiser mit Talkerdedeſtillirtworden iſt,Die
Sache iſtwahr;wenn man zween Theileweiſſen
TalkmiteinemTheileSalzvermiſchtund mit ein-

ander

t)In AdQislaborat.Holm,
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ander deſtillirt,ſobefömmt man einenweiſſenund
reinenSalzgeiſt,der keine martialiſchenoder ví-

trioliſchenTheilebeyſichführet, und folglicheine

beſondereStärkehat, gewiſſedurchdieKunſther=
vorgebrachteProductein Fluidazu verwandeln,

Das Caputmortuum ſchmelztnicht,und das we-

nigeSalz,das man davon bekömmt , krachtauch
aufden Kehlen.Man könnteaufeben dieſeArt
mit dem ſcharfenSpiritusvom Salpecerverfahren,
wenn dieKoſtennichtzu großwären. Wenn der

Talk,der úbrigbleibt,ausgeſúßetwird,ſofann
man ihnmehreremalgebrauchen.Man findetauch
indem Commerc, litter,u) dieſeAnmerkungüber
dieVermiſchungdes Talkes mit dem Nitro,
VWenn man Talk mít ſiebenTheilenSalpeter
vermiſcht,und allesdeſtillirt,ſoentſtehrei-
ne Buccer daraus,die der Butter des Anti-
moniums âhnlich,aber ntchtſoôlichriſt,
Jh habein einoffenesDeſtillationsfeuereineUnze
Taikmit ſiebenUnzenSalpetervermiſchtgethan;
ichbekam davon ungefähreinhalbesQuart Salpe-
terſpiritusmitröôthlichtenDünſten;es war aus der

RecorteeineSalzinaſſein dieHöhegeſtiegen, die

ungefährdreyQuent wog; was inder Retorteübrig
blieb,war grünlichtund röthlicht,am Gewichte

ungefährdreyUnzen,alſowar vielMateriedurch
dieRetortetranſpirirt.Aber dieſesſublimirte,das

ſichin dem Halſebefindet, iſtnichtdie Art von

Butter,mitwelcherman den mineraliſchenBezoarzu-
bereitenfann

, wieman an dem ebenangeführtenOrte

muthmaßet; vielwenigeriſt es einwirklichesTalksöl,
oderder arſenicaniſcheTheilvom Talke,wieman an

ebendem Ortevorgiebt, ſondernes iſtder bloßeers
höhteund durchdieHeftigkeitdes Feuersan dieſem

J5 Orte

n) A. 1741. Þ. 273, et À. 1732,P. 371,
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Orte verſammleteSalpeter; ſodaß dieſesganze
vermeynteGeheimnißaufnichtshinausläuft.

DeſſenVer- $.9. JunAnſehungder Vermiſchungdes Tals
miſchungFes mit den Arten vom Glaſe,entſtehenfolgende

moee Phóöónomena.DreyTheileTalk mit einem Theile
arce: KRriſtallglaſebleibenzerbrehli<und porösin einem

mittelmäßigenFeuer;aberwenn man es vermehret,
entſtehtdaraus eineſehrfeſteMaterie,von einer

braunenFarbe.UnterdeſſenfließtdieMaſſenicht
volllommenzuſammen,woferneman nichtdiePro-
portiondes Glaſesvermehree.Man verfährtauf
ebendieſeArt mit dem Glaſevom Bley,und noch
vielgeſchwindermit der Mennige,davonein kleiner

TheilaufdenTalkwenigWirkungthut;aberwenn
man ſie ingleicherQuantitätnimmt,ſovereinigtfie
ſichgeſchwindineinGlas,von einem {önen Gelb,
und gleichteinem dunkelgelbenAmbra. Eben ſo
ſ{melztderſolariſcheTalk mit einemgleichenThei-
leMennigein eineſchwarzeſehrfeſteMaſſe,die
unterdeſſenhieund da porösiſt,und aufderenObers
flächeſicheinigekleinemetalliſcheKörner zeigen.
Nochmehr,wenn man zween TheileMennigemit
einemTheileweiſſenTalknimmet,ſogelingtdieVi.
trificationum ſovielbeſſer,unter der Geſtaltvon

gelbenſehrdurchſichtigenAmbra , und von beträcht-
lichemGewichte,und dieſeMacerie giebtmit dem

StahleFunken; aherwoferneder Schmelztiegel
nichtvon einerre<htenGrößeiſt,ſoläuftes leich:e
über.

Miéalkali, 6.10. Jchmuß jebtaufdieVermiſchungdes
ſchenErd- Talkesmit den Erdartenkommen,und zuförderſt
arten,

aufdiealfaliſchenErdarten. Dieſezeigenmit eis

ner gleichenQuantitätTalk,oderauch,wenn man

dieVerhältniſſeändert,keineſonderlicheGegenwir-
fungzder Kalkbleibtgewöhnlichgelbund zerbrö-
feléſich,und iſtkeinMittel,ihninFlußzubringen.

Dieſes
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DieſesPhânomenentde>t dieUrſache,welcheeini-
ge nöthigt,den Talk mitlebendigenKalk zu vermis-

ſchen,um Teſteoder Capellenzu machen;weildie-
ſeVermiſchungder Vitrificationſehrwiderſteht,
Und ſogarder Talk,dieKreideund dieMennig,
in gleichenTheilenmit einandervermiſcht,vereini-

gen ſichfeſt,aberſiefommen zu feinemvollkomme-

nen Fluſſe.Wenn man zu dieſenVermiſchungen
nur einwenigBoraxhinzuthut,ſobewerkſtelligtals

dann diealkaliſcheErdeaufeinewunderbareArt die

Auflôſungdes Talks,undverwandelcihnin eine

ſchônedurchſichtigeMaſſe.ZweenTheileTalk z.E.

zweenTheilKreideund einTheilcalcinirterBorax
machenin einem ſtarkenFeuereineſchónedurchſich=
tigeVermiſchung,dieeinegrünlichteFarbeund eis

nen ſhöônenGlanzhac. Ein andermaliſtes ges

ſchehen,daß dieſeganze Vermiſchungdurchdea
Schmelztiegelgegangen iſt,aberdochnur den fünf
ten TheilBorax von vierTheilender beſagtenEr-
den mit weggenommen hat, da ſonſtder Boraxmit

zweenTheilender Erdenbeſondersgenommen, dieſe
Wirkungnichtthut.Eben dieſeWirkunghatſich
ohneZuſaßdes Borax oder einesandern Salzes,
vermittelſtdes bloßenſhmelzbarenSpathes(Fluß-
ſparh)gezeigt,wovon ichdreyTheilemit vierTheis
lenpulverifirterKreidevermiſchte,und daraufeinen
Theilvon dieſerVermiſchungzu zween Theilen
weiſſênpulveriſirtenTalk thar.DieſeMaterien
floſſenvollflommenunter der Geſtalteinesweiſſen
grünlichtenOpals;dieOberflächebliebaberdoch
weißlichtund wenigergeſchmolzen,Jchhabeauch
vierTheileKreideund dreyTheileFlußſpathmié

einem TheileTalk vermiſcht,und dieſeProportion
hatſichgleichfailsin einedurchſichtigegelbeMaſſe,
dieinsRetheſtel,verwandelt. Jm Gegentheiktevier

TheileKreideund dreyTheileFlußſpach,nebſteinenheile
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TheileſolariſchenTalk ſindin eineſhóneMaterie
geſchmolzen,dieaber dunkelwar und ins Schwar-
zefiel.

$.11, Beynaheeben dieſesgeſchiehtmit den

gypsartigenErden,und ſievereinigenſichnichtwohl
mit dem Talke. Denn wenn man Talk,der mit
einem oder zween TheilenGypserdevermiſchtiſt,
ins Feuerthut, bleibteinezerbröflicheSubſtanz
übrig,welcheganz und gar nichthartwird,welches
gewißgeſchehenmüßte,wenn derTalkeineArt von

unter der Erde hartgewordenemThonewäre. Zn
dieſemStückemachtes dieGypserde,wie diealfa-

liſcheErde;nämlihwenn man ein wenigBoraxda-
zu thut,ſogeſchiehteineſehrgroßeAuflöſungdes
Talkes. ZweenTheilez,E. Talk,zween Theile
(GlaciesMariae, und ein TheilcalcinircerBorax
ſl)melzenin eineſc{höónedurchſichtigeund gelblichte
Maſſe,wie der gelbeTopas; aufderOberflächeder-

ſelbenbleibtdochzuweilenein weißlichterStern

úbrig.Die GegenwirkungdieſerVermiſchungim
¿Feuerifſehrmerklich,ſodaßſieleichtüberläuft,wo-

fernedieGrößedes Schmelztiegelses nichtver-
hindert.

$.12, Die thonigtenErden werden mit Talk
nichtinFlußgebracht,unterdeſſenvereinigenſieſich
mit ſelbigemineineMaſſevoneiner großenHarte.
Jh habez.E. weiſſenThonmit einem gleicheaThei-
lecalcinirtenTalk vermiſcht,und dieſeVermiſchung
hatſichim Feuerzueiner togroßenHärtevereinigt,
daß ſiean dem StahleFunkengab. Aus dieſem
Geunde vermiſcheman den Talk mit den leimigten
und thonigtenErden,um Gefäßevon einerHärte
zu machen,diedem Feuerſehrſtartwiderſteht; und

man fan beſondersſichdeſſclbenzu den Vermiſchun-
gen zu gutenSchmelztiegeinbedienen,diedas Glas
vom Bleyaushalten,Die Sacheiſthauptſächlich

an
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an den Ortenleichte,wo man den Talk im Ueber-'

fluſſeund mit wenigKoſtenhabenkann. Man
kanú dabeyverſchiedeneVerhältniſſebeobachten.
Mannehmez. E.weiſſengewaſchnenThon,zueinem
gleichenTheilevon calcinirtenund pulveriſirten
Talk,und man macheaus dieſenMaterien,indem
man ſieherumrührt,eineMaſſe,diezu Schmelz-
tiegeln, oder zu Heerdengutiſt,woraufman auch
Alaun- oder Salzſolutionund Bier gießenkann.
AnderemachendieſeCompoſitionaus zweenTheilen
Talk und einemTheileThon,und befeuchtenſiemit

lébendigenKalke;dieſesnennt man diebecheriſche
WMoaſſe,und man machtSchmelztiegelzum Bley-
glaſedaraus, Wenn man lieber feſtereSchmelztie-

gel, diewenigerpordôsſind,habenwill;ſofann
man éinenTheilvon Bley,Gyps oderGlaskalk
darunter miſchen,Man thuez.E. zu dieſenfünf
TheilenTalk einenTheilpulveriſirtesGlas,- oder
man vermiſchezweenTheileThon,und einenTheil
Talk mit dem zwanzigſtenTheileGlas; oder ends

lícheinPfundThonmit dreyUnzenTalk und drcy
UnzenGyps. Eine Vorſichk,die man nichtverab=

ſäumenmuß, iſt,daß dieaufdieſeArt zubereiteten
Schmelztiegellangſaman der Luftgetröcknet,und

nichein dieSonnenhißegeſcßtwerden müſſen;wenn
unterdeſſenbeymTrocknenſichNikezeigen,ſomuß
man ſieöftersund ſorgfältigmit dem Meſſerdrü-
>en,wenn dieMaſſenocheinwenigweichiſt,und
endlichwird man ſieauswendigmit reinemzerlaſſe-
nen Thonebekleibenkönnen. Man muß auchdieſe
Gefäßezweymalbrennen; das erſtemalſehrgelinde,
das anderemal aberſtark,hauptſächlichwenn man

ſiezu Arbeitenmit freſſendenSalzengebrauchen
will. Wenn man ſie nur zuArbeitenmit trockenen
Erden gebrauchenwill,kann man es ohneZuberei-
fungdes Feuersthun;ſiewerden von ſichſelbſtin

dein



142 VII, Herrn Potts
dem Feuer beyder Arbeit brennen und hart werden.

Esgeſchiehtauchmit ähnlichenVermiſchungen,daß
man Küttenmacht,dieSchmelztiegelinwendigund
auswendigzubekleiben.Der Talk,dieKreide,und
Bleyweiß,ingleichenTheilen,werden mit dem Ey-
weißzu einem Teige, womit man dieSchmelztiegel
inwendigverſchmiert, woraufſiederTöpferbrennt,
und ihneneinemäßigeHikegiebt,Wennes nicht
angeht,Bleykalkdazuzu thun,ſoiſtderTalk mite

der Kreideund dem Eyweißhinreichend.Die alka-

liſchenSalze,dieman zu dieſenVermiſchungenhin«
zuthut,ſind{hädlich;denn derTalk,derThon,und
dasalkaliſcheSalzbringeneineporöſeMaſſehervor,
diezu nichtscaugt.

Mit glagar- $ 13. Wenn man Talk zu glasartigenErden

tigenErden,thut,ſoentſtehtfeinebeſondereVermiſchungdaraus,
und dieMaſſekann man zerbröckeln.Wenn man

aber zudieſerConcretioneinigeMaſſenhinzufügt,
diedas GanzeineinenFlußbringenkönnen,ſogiebt
dieſesverſchiedeneſehrſchöneProducte,Z.E. zween
TheileTalk,und zween TheileKieſel,mit einem

TheileKryſtallglasvereinigenſichin einezwar un-

durchſichtigeMaſſe,dieaberſchönweißiſt,Der
Talk und dieKieſelin gleichenTheilen,mit der

Solucion von alkaliſchemSalzedurchzogen,und

insFeuergethan,bekommeneine ſchônedurchſichtige
weiſſeFarbe,und gebenan dem StahleFunken,
GleicheTheilevon Talk,Quarz,und alkaliſchem
Salzefließenin eineſchónedurchſichtigeMaſſezu-
ſammen, diewie der Topaßausſieht; derſolariſche
Talk,derQuarz,unddas Alkali,in gleichenTheisa
len,ſchmelzenzwar ſehrgeſchwindezaberdas Pros
duct iſtſchwarzund undurchſichtig,Wenn man

einenTheilTalk,nebſtzweenTheilenweiſſenSand
und dreyTheilenSalpeterineinſtarkesFeuerthuk,
ſoſchmelztallesſehrwohl,aberwenn es insGrimefälle,
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fällt,wird zuweilendieſeVermiſchungnochweiſſer.
Wenn man ebenſomit zweenTheilenTalk,einem
TheileweiſſenSand,und dreyTheilenSalpecer
verfährt,ſoſchmelzenſiein eineſchônedurchſichtige
und gelblichteGeſtalt.Aber zweenTheilevon ſola-
riſchemTalk,nebſteinemTheileSand und drey

TheilenSalpeter, bringeneineMaſſevon. einem

dunkeln,undurchſichtigenund poröſenGelb hervor.
Eben ſogehtes auchmit dem Flußſpathe,davon ein

Theil, mit zweenTheilenTalk ſichvolllommenin
eineflúßigeGeſtaltvereinigen,und dem weiſſen
Schwefelkieſegleichen.Wenn man alkaliſchesSalz
zudieſerVermiſchungthut,ſoiſtzu bemerken,daß
ſichöfterseinKörnchenMetallzeigt.Eben ſoflieſs
ſender Talk,der Flußſpath,und das alkaliſche
Salz,ingleichenTheilen, ſchleuniginder Geſtalt
des aſchfarbigtenSchwefelkieſeszuſammen,und ge-
ben häufigſowohlaufdem Boden,als auf der

OberflächemetalliſcheKörnchen;das übrigevon der

Maſſeſiehtgewöhnlichwie ein Agathvon einem

{öônengrau - oder aſchfarbigtenWeiß aus ; und

wenn alsdanndieOberflächemit einemweiſſenHutz
gen bedecktiſt,ſofann man nichtleichtetwas metal=

liſchesgewahrwerden. Wenn man die Verhältniſſe
verändert, und vierTheileTalk mit zweenTheilen
Flußſpath,und dreyTheilenalkaliſchemSalzezuſam-
men fließenläßt,ſobefömmt man einvieldurchſich=
tigeresProduct,welchesdem grünlichtenAgathgleis
chet.Jm Gegentheilezween TheileTalÈ,vier
TheileFlußſpath,und dreyTheileAlkaliwerden viel

aſchfarbigterund dunkler,alsdievorhergehendeVer=

miſchung.DerſolariſcheTalk,derFlußſpath,und

das alfaliſcheSalz,in gleichenTheilen, fließenin

eineſchwärzlicheeMaſſezuſammen.Es iſ auch
nochzu unterſuchen,woherdiemetalliſchenKörnchen
fommen , diewir beyden vorhergehendenVerſuchen

bemerke
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bemerkt haben. Ob der Fluß�path metalliſcheErde

enthält,welchedurchdieſenWeg reducirtwird,oder
ob dieVermiſchungeinigerErden dieſemetalliſchen
Theilezeigt,welcheeinheftigesFeueralsdann zer-

ſtórt?Die t‘ebhaberder Chymiewerden dieſeFrage
unterſuchenkönnen, Jch habezuweilenſtattdes
alfaliſchenSalzesſchwoagrzenFlußgenommen, und

das Productiſdem aſchfarbigtenAgath, der ins

Schwarzefällt, gleichgeweſen;zuweilenhabeih auf
dem Boden einMccallforngefunden,aberbeyan-
dern Gelegenheitenwar nur einkleinesrundes leeres

tochaufdem Boden unter dem Fluſſe,alswenn ein

Metallkornda geweſen,und durchdiePoros des

Schmelzciegelsgedrungenwäre.

DeſſenVer- 9$-14. Endlichwerde ichdamit den Schlußma-
hâltnißge- chen,daßichdieVerhältniſſedesTalkesgegen einige
gendieMe- metalliſcheund mineraliſcheKörper,und beſonders
talle, gegen das Kupfer,anzeige.Cäſalpinw) hatſchon

davon Erwähnunggethan:der pulveriſirteTalk

ſagter,mit dem Kupfervermiſcht,macht es

weiß. Aldrovandus verſichertauch,daß das

Kupfer,wenn man es mit dem Talk ſchmelzt, weiß
werde. Arxcelmeperx)und Kellnery)ſindglei=
cherMeynung,wenn ſievorgebendaß der reis

chenſteiniſcheTalk Arſenikenthalte.Jchglau»
be,HerrGlaſerhatebendieſeMeynung angenom:

men, weiler glaubtz),daßallerTalk eine arſes
nifaliſcheÆrde enthälc,welcheman weißmas
chenkann, die ein gewiſſesAlkalimic dem

Acido urſprünglichvereinigt.Allein,dieEr-
fahrungbeſtätigetdieſeMeynungnicht,Denn ich
habeim SchmelztiegelKupfer,Talk,und alkaliſches

Salz,
w) De re metallica.

x) Waturlicht, VIIT Theil,113 S.
y) Von Goldkieſen,207 S. Erf,
2) Commerce, litter.(721,p. 2783,
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Salz,ingleichenTheilen,câmentirt,und nachdem
ichſiein einſtarkesFeuergethanhatte,habeichſie
inFlußgebracht; aber ichhabeganz reinesKupfer
daraus bekommen,und aufder Oberflächezeigten
ſichSchlafen von einem gelblichtenBraun, Ein
andermal binichmit zween TheilenKupfer, einen

TheileCalk,und einemTheileſchwarzenFluſſeeben
ſoverfahren,und habegleichfallsdas Kupferohne
einigeVeränderungwieder erhaiten.Allein, die

Sachefalltanders aus,wenn man mehrAifkaliund
Talkzum Kupferthut,und ſiemehreremale ſchmelz
zenläßt;unterdeſſenbeträgtſichallesdasjenige,
was man daraus bekômmt,nichtúberdas,wás das

gewöhnlicheGlas,dieAſche,der Sand,der Quarz,
der Bimsſeinund díeKieſelſteinegeben,wenn man

ſiemit dem Alkaliund Kupfervermiſcht,und damik

ebendieſeVerſuchemache. Da Vecher hauptſächs
lichden Antimonium und den BißmuthzurVer«
wandlungdes Talks,und der ändern mineraliſchen
Steine,diedéc Arbeitwiderjiehen, in Metalli,ans

preiſet,ſohabeichdaherfolgendeVerſuchegemachf,
Ich habeTalk und Antimonium in gleichemGés--
wichtein ſtarkesFeuergethan,aber ichhabeeiné
aſchfarbigte,poröſeMaterie daraus bekommen, dié

nichtgeſchmolzengeweſenzu ſeynſchien,und dienicht
den gewöhnlichenGlanzdes Regulushatte,welchen
dieHeftigkeitdes Feuersgänzlichzerſrörthatte.Eben
dieſesFeuerhateinenTheilTalk mit dteyTheilen
rohenAntimonium in eineſchwarzefeſteMaſſever-
wandelt,dieabereinerfließendenSchmelzungwiderz
ſtand.Allein,der mic dêèm Salpeterund Weins

ſteinecalcinirte,verſúßte,und beyeinem mittelmäßi=
gen Feuermit dem AntinroniumgeſchmolzeneTalk,
iſtunter der GeſtalteinesHornſteineswiederhervor-
getéommen,

und hatmit dem StahleFeuergegeben.
JchhabeaucheinenTheilTalk mit zween Theilen

Mineral,Deluſt,V Th. K Regus
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Regulusvn Antimonium vermiſcht,aberdurchein
ſtarkesFeuerhabeichnurharteSchlafen, und ein

wenigin dieſenSchlackenzerſtreuetenRegulusdarz-
aus befommen. Auf der Oberflächewar einſehr
zerbröcflicherStaub , und weiteroben wurde man

Blüthengewahr.Jchhabeauchzween Theilefela-
riſchenTalk,ebenſovielRegulusvon Ancimonium,
und einenTheil{warzenFlußmit einanderge-
ſchmelzt; aberes entſtandnur eineſchwarzezerbrö=
licheMaſſedaraus , die nichtaufeinefeſteArt zu-

fammengefloſſenwar. Jn derMeynung,daß,wenn
icheinegrößereQuantitätſhwarzenFlußund Res

gulusnähme,es beſſervon ſtattengehenwürde,
nahmicheinandermal einenTheilſolariſchenTalk,
zween TheileRegulusvon Anrimonium,und zween

TheileſchwarzenFluß;aber in dieſerPropertion
wurde allesverbrannt,und es bliebeinefeſteMaſſe
von einem aſchfarbigtenGelb übrig,die überall

glänzte.EndlichhabeicheinenTheilTalk mic

zweenTheilenBißmuchgebraucht,dieichnacheben
der Methodeſchmelzte;aber dieſeCompoſitioniſt
auchgänzlichverbrannt, und dur dieCalcination
in einen aſchfarbigenweiſſenStaub verwandelt

fioen, aufdeſſenOberflächeeinegelbeFarbeer-
ien.

VIII,Herrn
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VIIL

Herrn Joh. ‘Jac. d’ Annone
Beſchreibung

ſeinerverſteinertenKrebſe,
Aus den AŸ. Uelvet.Th.3.

E TE

Inhalt.
ShreBenennungF.1. Des Verfaſſersverfeinertes
ZeſchrcibungderKrebſe2. Krebſe6.

Arten derſelben3. Fortſeßung>. 8.9. 10.

Artenderverſteinerten4. Wo fiegefundenwerden 11

IhreSeltenheit5. Mie ſiedabingekommen12
IhrGebrauch13.

$. L

H aß dieverſtéinertenKrebſeaus deim WaſſerZJhreBe-
$ ſind,worinnen ſteehedemlevten,daßſienennung.

durchdieverſchiedenenVeränderungenunſez
rer Erdkugelin den Schoosder Erde gebracht,und
inSteinfubſtanzenverwandeltworden,fäannéinjes
der,ohnemein Erinnern,aus der bloßenBenennung
ließen. Sie heißenbeyden SchriftſtellernCan-

crilapidei,Cancri petrefacliſeupetrificati,Paguri
lapidei,Afſtacolithi,Gammarolithi,Carcinitæ,Eù-
tomolithiCancri,Deutſc,inStein verwandelte

oder verſteinerteKrebſe,Franz.Cancres ou cra-

bespétrifies,Stal.Granchi,Granziporri,Paguri
impietriti,Engl.Stone - Crabs,Hollánd.Verſtecnte
Krabben,Portugieſ.Pedro deKaineron,Grangejo
de Pedro.Cáwed. Kraefcſtenar,Srenkraeftar,
Pohfn.Rok KRamiennu,L

L1x N: Syſt,Nat,edit,
2 YI,



Beſchreis
bung der

Krebſe.

Artender-

ſelben.

Arten der

verſteiner-
ten,

748 VIII,Hrn.d’AnnoneBeſchreibung
VI. p. 197. Jo. GESNER, Diſſert.de petrificator.
diferent.& var. orig.Tig.1752.p. 36.SCHEVCH-
zER Nomencl, Litholog.edit.a Kleinio,Gedani

1740,Þ.18.35. 47.62. Traitedespetrifications,Paris

1/42.p.116,ſeq,Rvxen. AmboinſcheRarireit-
Rammer p. 335. Waller Mineralog.Berl.1750.
P.460.461.VDoltersdorfSyſt.Min. Bero!.1748.

Pp.35.Leſſertitho-theolog.amb. 1735. p.563.leq,

$.2. Krebſeaberſind,wiewohlNiemanden,
der nur einigeKenntnißvon der Thiergeſchichtehat,
unbekanntſeynwird,ſchaaligteFnſeften,deren
Schaalenbaldmehr,baldwenigerdickeſind,ohne
Blut , ohneFlügel,und mit zehnFüßenverſehen,
wovon dievörderſtenſcheerförmigſindzferner,die
zwey Augenund einen foliöóſenSchwanzhaben,
Linn.Syſt,Nat.p.69.gn,206.

F.3. Das KrebsgeſchlcchtbegreiftvieleGat-

tungenunter ſich,dieſehrvon einander verſchieden
ſind.SotheiltſiePliniusUH,N. în carabos,aſta

c0O8,Inalas,paguros,heracleoticos,leones,und ane

dereunbekannteein;AriſtocelestheiletdieSchaal»
thierein Locuftas,Gammaros, Squillas, Cancros,
dienichtnur derForm,ſondernauchderGrößenach,
ſehrvon einanderverſchiedenſind.v. Sachs 2 Le-

wenheimb Ganunarolog.Francof,1663.8.p. 82.Îeq.
L1NN. Sylt,Nat. p.69.n.296, zählt8, in der Faun.

Snec.aber11Arten, als Cancer,Pagarus,Gamma-
rus, Aſtacns,Squilla,Eremita,Pulex aguaticus&c.

wie man weiterbeyihm nachleſenkann p.357. n.

1244.leg,Syſt,nat, du regneanimal,‘T,2, Paris

1754.Þ-247.

9.4. Eben dieſerUnterſchiedderGattungenvon

Waſſerkfrebſenund ihreVerſchiedenheitenbeobachtet
man auchbeyden verſteinertenKrebſen,novon hin

und
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und wieder in den Kabinetternder Steinliebhaber
einigegefundenwerden. Und ſowie es unter den

ÜbrigenVerſteinerungenwelchegiebt, derenUrbild
nochnichtbekanntiſt,und im GegentheilvieleCon-

chylienund Thiere,derenVerſteinerungenman nir-

gendsfindet; ebenſoiiſtes auchmit den Krebſenbe-
ſchaffen.Soiſ z.B, in dem Muſeo Calceolariano

P- 429. 430. einverſteinerterPagurusVenetus,Jtafk.
Granciporrigenannt,beſchriebenund geſtochen,und

faſteinähnlicheriſtbeymC. Germer. de fig.lapid.
Fig.1565.p.1672.und beymMoſcard.Muſeo p. m.

179. Beym Rurnph.AmboinſcheRariteir-Kams
mer p. 336.not. Tab. 60. no. 3. beymScheuch-
zer Piſcium Querel,& Vindic.Tigur.1708.P. 9.
Tab. IV. befindlich,diealle,wo ih nichtirre,unter
die erſteGattungdes Linné Sylt,Nat. p. 69.gn
2061,Faun. Succ,Pp.357.n. 1244.gehören.Ehedem
waren aucheinigeLocuſtac marinae und Squillaein

YapyersMuſeo v. Sciagraph,Muſ. c. Supplem,ad
orytogr.noric.Norimb,1730.Þ. 15.56.57. oder die

Ephemerid,Nat. Curioſ.Vol. II. ao. 1730, Ap-
pend.p.79. 120. 121. Leſſertitho-Theolog.$.380.
P+ 564. ingleichenin dem RichterſchenKabinett
zu Leipzigv. HebenſtreitMuſeum Richter. Lip.
1743.P+252. Von den Gammaris oderFlußfkrebſen,
diemit ſteinernenSchaalenüberzogengeweſen,kÉón-
nen außerden bereitsangeführten(Leſſerp.563.
Mauſ.Richt.p.251.)auchdieMiſcell,Bero!.ao.1710.
P.99. fig.20.21. MyliiSaxon. Subterr.p.88.fig.2.3,
Kunámanni Rar, nat, et art. p.84.Tab,4, fig.11. 12,

nachgeſchlagenwerden. Ebenderſelbezeigtauchp.82;
Tab, 4.fig.9. einenfleinenKrebs,den man gemei-
niglichBernhardumEremitam nennet,mit einem

verſteinertenNeriten, der ihman ſtattderZellege-
dienethatte.HüpfendeFlöhe,aufſchwarzenGlas

K 3 ron-
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ronſchenSchiefereingedruckt, beſißt,nebſtvielen
andernverſteinertenKrebsarten,in ſeinemKabinett

Joh.Gesner,v. Ei.Diſſ,de petrificat.dif,et var.

orig.p.36.n.3. Daß aberauchbisweilenwelcheim

ÆŒichſtectiſchenMarmor gefundenwerden,die ſich
unter keinevon den bekanntenKreb8$artenbringen
laſſen,bezeugtBrückmannin ſeinemThelaur.ſub-
terran, ducat.Brunſuicenſ.p.28. und einenſolchen
hatBaper 1.c, ‘Tab,IL, fig.6, inKupferſtechen
laſſen.

hre Sel- $.5, Aus dem aber,was im vorigen$.geſagt
fenheit,worden,ſchließejaNiemand,als ob dieverſteinerten

|

Krebſein den Kabinetternder Liebhaberſogemein
und ſchäufigzu findenwären,als dieübrigenArten
der Verſteinerungen.Denn ob ſiegleichheutzu
Tagenichtmehrſoſeltenſind,alszu VWoodroards
Zeiten, da man ſieſoſeltenunter den Foßilienfand,
daß vieleGelehrtenihrDaſeynvölligläugneten,
v. WogdwardiSpecim.,Geograph.Pluyſ,‘Ligur.1704.
4. p.24. ſogiebtes dochnochKabinetter,woſieents

wedergänzlichfehlen,oderwo nur eineinzigErem-
plarbefindlichiſt,und unterdievornehmſtenZierraz
thendesKabinettesgerechnetwerden. Denn,wenn
indesGrafenvon TeßinKabinettmehr,als hun=
dertStück davon ſind(v. Linn,inMuſeo Te//iniana
Holm. 1753.p. 98.99. n. r.)ſoiftdießvielleichtetz

was ganz außerordentliches.Bey ſogeſialtenSas«

chen,glaubeih,werde ichden LiebhabernderVera

{teinerungeneinengroßenGefallenthun,wenn. ich
ihneneine hinlänglicheBeſchreibungvon denje-
nigen,dieichinmeinergeringenNaturalienſammz
lunghabe,mittheile.

Des Verfaſ $.& Derjenige,den ih Taf.3. Fict,1. vorz

ſersverſtei-wärts,Ficg,2, rückwärtsgebogenund in der natür=

nerteKrebſe:lichenGrößehabezeichnenlaſſen,hatderFigurnach,
Taf.3. einen
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einenfaſtrunden Körper,der etwas in dieBreite

ausgedehntiſt;derRücken, der faſtganz bloß,ſo
wie der eib,zuſeheniſt,iſtvollerEinſchnitteund

Furchen,hatzehnFüße,und folglichallenoch,außer
den äußernGliedern.Doch ſindnoh Reſtevon
Scherenda, dienochmit den Vorderfüßenzuſam-
menhängen.Die FigurderGliederan den Füßen
iſtprismatiſch,dieſichindreySeitenendigtund et-

was zuſammengedrücktiſt,Auchſiehtman ihre
Verbindungen,wovon einigeFie.2. bbb. ausge-
drucktſind,aberfeinenSchwanz.Der Körperund
die¿Füßeſindmit einernaturlichenSchaalebede>t,
und dieſehatſichſoguterhalten, daßman nichtal-
leinden förnigtenBau an der ganzenFlächewohl
unterſcheiden, ſondernauchden natürlichenGlanz
und Farbe,wenigſtensnichtſehrverändert,erkennen
kann. Er hacnamlicheinedunkelrothe,etwas ins

Schwärzlichefallende,Farbe,Die Materie,ſoalle
Hóölendes Krebſesausfüllte,und den ganzenRaum
der Füßeund einenTheilder Bruſteinnahm,iſt
eine,in SteinſubſtanzverwandelteThonerdevon
einerverdünnetengelbenFarbe,Die Schweredie-
ſerzuſammengeſeßtenMaſſe,nämlichdieſes,mit dies
ſerMaterieausgefülltenKrebſes, verhieltſichbey
der Unterſuchungzur Schweredes Waſſers,wie
1000 zu 2570, woraus man ſchließenkann,daßauch
metalliſcheund,wieih muthmaße,Eiſentheilchen,
damitverbundenſeynmüſſenz welchesauchvon den

übrigengilt,wie man aus ihrenſpeciſikenSchweren
ſchließenfann. Weil aberdocheinigenliebhabern
von dergleichenSachendaran gelegenſeynmöchte»
zu wiſſen,beywas fürSchriftſtellernman ähnliche
verſteinerteKrebſefindenfann,ſowillicheinVera
zeichnißvon denjenigenherſeßen,diemir beymNach«
ſchlagen,entwederähnliche,oderdochnichtvielvon

4 meine’
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meinenverſchiedene,wiewohlmeiſtentheilsverſtüm-
melte,angegebenhaben.
Grimmius inEphem.Acad,Nat,Car.Dec,II,

ann. I.p.367.368.fig.28.

SchpnpvoetadRumph.Amb, Rar.Kam.p. 336.
Tab, vo. fig,1. 2. aus des ehemaligenBür-

germeiſterszu Amſterdam, Witzen,Ka-
binette,

Bruckmann indem Thefſ.ſubterr,Ducat.Brun-

ſuic.p.26,ſeq.Tab. I,fig.2,
Eben derſ.im Itinerar.Cent,I.ep.50. Tab, I,

fig.3 aus dem LeßerſchenKabinette,
KRundmann Rar. Nat. & Art. Sed,I, Art.7,

p.84.Tab,IV,fig.10,
|

LangeHiſt,Lap.fig.Helvet.Tab.X p.47. zeigt
einenverſteinertenPagur,wovon die Figur
zwarſehrſchlechtiſt,deraberdochunſermſchr
gleichfömmét.

|

Knorr Lapid,Diluv,univerſ,teſt,"Tab,XVI,
A. B,

D’ ArgenvilleinderOry&olog.Paris1755.4,
P-340Pl, 18.fig.7, Sovielichaus derFigur
deſſelbenund dem Bau der Theile,dienoch
vorhandenſind,und aus derVergleichungdefſ-
ſelbenſowohlmit den verſteinertenKrebſen,des
ren Figurenmanbey denangeführtenSchrift»
ſtellernfindet,alsauchmitdenSeefrebſen,die
man dann und wann beſchriebenund abgema-
letfindet,ſchließenkann,kômmetſievölligmit
unſererVerſteinerungüberein,

ö

Die erſteGattungdes Linné-oder Cancer bra-
« Chyurus,manuum digitisatris(obichgleichvon den

Scheren,dieſowohlbeyunſerm,alsauchbeyden,
von
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von andern SchriftſtellernangeführtenStückenfeh-
len,nichtsgewiſſesſagenkann.)Faun. Suec.p. 357.
n. 1244. Syſt,Nat.p.69.gn. 206. n. 1. Syſt,Nat. du

regneanimal,’T.IIp.247.gn,VIII.n. 1.

Jonſtonde exangu,aquat,Tab,V. f,2. Cancer

marinus.

Gesner Aquatil.Edit.Tigur.1558.p. 174. und

Nomenclat.Aquatil,Animal,Tig.1560.p,200.

YMerretPinax rer. nat. Britann, Pp.192, Cancer

marinus,

CharltonOnomalſticonZoicon. p. 175. VI. 1,

Cancer marinus vulgaris,The common Sea-

Crab.

DalePharmacolog,p.400, n. 24.

$.7. Fig.3, und 4. zeigenzween KrebſeinFortſetzung.
einerMaſſe,und zwar Fig.3. ſiehtman dieganze

Räückenſchaale,miteinigenFußgelenken.Die Geſtalt
iſtmit dervorigeneinerley,(wieauchaus derZeichs
nung erhellet,) folglichſindfieauchvon eben der

Gattung,und nur durchdieſchwächereAnzahlder
übriggebliebenenFüße,dieFarbeund Größeetwas
von jenemverſchieden.Dennjener(Fig.3.)iſtnur
etwas größer,alsdervorhergehende,und hateineet-
was dunkelrothereSchaale;dieſeaberiſtzum Theil
(_Figg.3. aa.)mic einemdünnen weiſſenHäutchen,
und wie es ſcheinet,von Seeſalze,überzogen,Denn
dieMaterie,diedießHäutchenausmacht, iſtnicht
ſoviel,daßman, um deſſenNatur kennenzu lernen,
Verſuchedamit anſtellenkönnte;jedochverhindert
dieſesHäutchennicht, daßman den förnigtenBau
der Schaale,ſowohlin denjenigenTheilen, wo ſie
fichangeſeßthat,alsauch,wo ſiebloßerſcheinen,
nichtdeutlichſollteunterſcheidenkönnen,Fig.4-

K5 ſtellt
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ſtelléeinenKrebs von vorne vor , und größtentheils
mit der vorigen(Fig.3.)Maſſevermengt;indem
dieganzeBruſt,einenkleinenTheilausgenommen,
bedet iſt.Es ragen neun Füßehervor, diezwar
nichtganzſind,ſondern,wie dieFicr.zeigt,dievor-
dern Gliederverlorenhaben;jedochhabenſiealle
nochihrenaturlicheSchaale,den einenaus8genom-
men, den man auchin derFie.nichtzu ſehenbe-
fômmt, weil er von ſeinemNachbarbede>twird.
Auchkann man (Fig.4. bbb.)dieVerbindungen
einigerGelenkemit denjenigenbemerken,diezunächſt
am Í¿eibeſtehen.Hin und wiederhängtnochein
Theilvon einem,dem obenetwas ahnlichenweiſſen
Häutchen.Beym Buchſtabenc. Fig.4. ſiehtman
einenTheilderSchaale,die,ohngeachtetſiemit die-
ſemHäutchenbedecktiſt,ſehrſchönkörnigtiſt;bey
dem Buchſtabendd aberentde>tman in den Zwis
ſchenräumen,die zwiſchenzwo Füßenſind,überdem
Reſtevon dergleichenHäutchenSpurenvon Balas

niten,nämlichStreifen,diedenjenigenfaſtgleichen,
die,wie ihin den A. Helv.Vol II.p.247,fig.I.aa,
fig.3.ddd,gezeigthabe,Spurenvon den,dieKel]

cheder EichelnausmachendenLamellenſind.Denn
dieſeThierchenbauen, auchwiderWillen derSee=
krebſe,ihreSchaalendarauf,und einenſolchen,deſs
ſenRücken voll von dergleichenEichelniſt,zeigk
Rupyſchim Thefaur.I.Animal."Tab.V. Fig.2. 3.

DieFigurfömmt,der Größeund Farbenach,völlig
mit demjenigenüberein, den ih zu Anfangedieſes
Paragraphs(Fig:3.)beſchriebenhabe.Die Ma-

teriederMaſſeaber,worinn dieſebeydenKrebſeein-
geſchloſſenſind,und deren feinereTheilchenſichſogar
in dieDefnungender Schaaleſcheineneingezogenzu

haven, iſeinverhärtetevThonvon aſchgrauerFar-
be,der aberdochnichtſohartiſt,alsder,ſoden

Krebs
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Krebsim vorigen$.ausfüllte,Denn man Éann
dieTheilchenmit dem Meſſerleichtwegkraßen; doch
ſcheinecſieauchan manchenOrteneinegrößereHärte
erhaltenzuhaben,alsbeymBuchſtabeneee. Fig.3,
wo einStück von der Schaaleder Füße,weilein
Theilder, ihreHôleeinnehmendenMaterie fehlt,
zum Vorſcheinkömmt,dievon ‘einerhärternSubs
ſtanzzuſeynſcheinet.DieSchweredes Waſſerszu
demſelbeniſt,wie 1000 zu 2597, Dafernerbeyde,
wie aus dem angeführtenzu erſehen,von eben

der Gattungſind,als der Fig.1. 2, angegebene
war, ſoſiehteinjeder,auchohnemein Erinnern,
leichtein,daß eben dieſeGattungvon Seekrebſen,
diemit dieſerübereinfkômmt,auchmit jenemver-
wandt ſey.

$.8. Der Krebs,denFig.5.von hinten,und Fortſetzung.
Fig.6. von forne,in naturlicherGrößezeigt,hat
eben dieFigur,und iffolglihauchvon ebender

Gattungmit den vorigen;jedochgehter darinnen
von jenenab,daßer nochalleſeineTheilehat, die

jeneverlorenhaben,nämlichbeydeScheeren,welche
er noch,nebſtden meiſtenGelenkender Füßehat.
ManſiehtſieFig.5.aa. Ficg.6, aa, Dieſeſowohl,
alsdieFüßeund dieübrigenTheiledesKörpers,die
man zu ſehenbekömmt, ſindmit ihrernacürlichen
Schaalevon dunkelerFarbrbede>t;der Theif
vom Rückenaber,dieganzeBruſt,und einigeGe-
lenkederFüße,kann man nichtſehen,wegen derjeni-
genMacerie,dieeine,faſtzuSteingewordeneThons
erdezu ſeynſcheinet, von eineretwas dunklernaſch-
grauenFarbe,womit nichtnur dieſeTheilebedeckt,
ſondernauchſelbdieOefnungenderSchaaleund
alleHôlendesKrebſesſovollgepfropftſind,daßnur
ſehrwenigePläßgenleergeblieben,die,weildie

Schaaledaſelbſtfehle,zumVorſcheinkömmt,v. F19e0,bbb,
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6. bbb. Fn eben der Fig.6. Buchſtabenc. ſieht
man einStück einerConchylie,vielleichteinerAu-

ſter,die an unſernKrebs angewachſen,von einer

glänzendenweiſſenFarbeiſt,und,wiees ſcheinet,wes

nigverändertworden. Die SchweredieſesKreb-
ſes,oder vielmehrdieſerzuſammengeſeßtenMaſſe,
verglichenmit der Schweredes Waſſers,verhielt
ſichzu denſelben,wie 1000 zu 2601.

$.9. Den Krebs,den Fig.7. von hintenvor-
ſtellet,Fann man auchFig.8. von forneſehen.Der
Figurnachkómméter völligmit den vorhergehenden
überein, und gehörtfolglichauchzu ebender Gat-
tung, Er iſtallenthalbenmit der natürlichen
Schaalebedeckt,hatnochalleſeineFüße,dievördern
Gelenfe aus8genommenzdavon ſiehtman von der

Seite,dieFig.7. ausgedrücktwird,acht,der neunte

aber,derzum Theilvon ſeinemMachbarbede>t-
wird,erſcheinetzugleichmit dem zehnten,der in dies
ſerFigurgar nichtzu ſeheniſt,Fig.8. b.ingleichen
ſiehtman aucheinigeVerbindungender Gelenke

Fig.7. aaa, diedenjenigen,ſoFig,4.bbb,zum Vor-

ſcheinfommen , völliggleichen.Was aber dieſer
vor den andern beſondershat,beſtehtvornehmlich
darinnen,daß man das ganzevordereGeſicht,in-
gleichenSpurenvom Munde,rechtſehrgut und vdol-

ligſchenfann.S. Fig.8.ccec.FaſtdieganzeBruſt,
wie aucheinTheilvom Rücken,iſmit einerMaterie,
von ebender Natur,wie es ſcheinet,bedeckt,womit
der Krebs im vorigen$.bedecktwar; dieFarbe-iſ
dunkelgraumit rothvermiſcht,und ebendieſeMates
riefüſſtauchalleHölenunſersKrebſesund ſogardie

OcfnungenderSchaaleaus. Die Schweredeſſelben
zurSchweredes Waſſersiſ,wie 1000 zu 2006.

Fortſeznng,$.10. AlleverſteinerteKrebſe,von denen wir

‘bishergeredethaben,zeigenuns nur ihreäuſſereGe-

ſtalt.
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ſtalt,Wer aberauchden innern Bau dieſerArc
Krebſeetwas beſſerkennenwill,der muß diebeyden
anſehen,dieFig.9. 10, vorkommen. DieſeKrebſe
kommen faſtvon allenSeiten mit einanderüberein,
mit den vorigenaberſo,daßman deutlichſieht,daß
ſiezueinerleyGattunggehören.Wel dieRückens

ſchaalein beydenStückenfaſtgänzlichfehle,ſoſteht
man Fig.9. a. eineHôle,diedieMitte des Körpers
einnimmt,von ovalerFigur,und ringsum (den
obernTheiloder das Gewölbe,das zerbrochenund

weggenommen iſt,aus8genommen) mit cinerbeſon-
dern Schaaleverſchloſſen,und, nachBeſchaffenheit
derGrößedes Krebſes,ziemlichgeraumig.Dieſe
macht,wo ichmichnicheirre,den Magen des Kreb=

ſesaus. Auchſiehtman ihnindem andern Scück

Fig.10. a, wo er abermic ſeinergewölbtenSchaale
verſchloſſen,vorwärtsaberetwas flacheriſt.Mit die-

ſemſindinbeydenKrebſenſechsLamellenverbunden,
aufjederSeitedrey,Fig.9.bbb,10. bbb,dievon dem

hinternTheildes Magensvorwärtsund etwas von

einanderab- und mittendurchdieHôledes Unterlei-
besgegen dieSeitenzugehen,abervon derMaterie,
diewie den größtenTheildes Krebſes,alſoauchdie
ZwiſchenräumedieſerLamellenausgefüllethat,faſt
verlöſchtiſt,Dieß ſindvielleichtdieKiefernder
Krebſegeweſen;Fig.9.c, 10. c. ſcheinennochSpus-
ren von Blaſenzu ſeyn.Vondieſen,dem Magen
und den Kiefernhöreman, was Rondeletbeym
Gesnerde Aguatil,p.180.ſagt:„Die Spinnen,er
redetvon dem cancro maia,„fommenmit dem Pas
„que oderHeracleoticoúberein— Alsdannfömmre

»cineziemlichgeraume Hôle, dieleeriſt,wenn der

„Fiſchnüchterniſt,daßman es ſowohlden zweyten
»Mund, als auchſeinenMagen nennen fann —

Aber auchaufbeydenSeiteneineſtarte,großeund
»hautigteBlaſeim teibe— AufbeydenSeitenhac

St
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Her unter der SchaaleſcchsKiefern, diedurchéine
gewiſſeMembrane von derDeckeſelberunterſchieden
werden ; denn er ſpieletdas in den Mund genom=
zzmeneWaſſerdurchdieGange,die am Ende der

„Beineſind,wiederaus.» Fernertômmétes mir

vor, als ób ichin der ganzen Höledes Leibeszers
ſireucteund în cineStein- odervielmehrverhartete
MergelerdeeingehüllteEierchenentdeckte,beſonders
roenn ichſiedurchsVergrößerungsglasanſehe.Den
ReſtderFüßekann man inbeydenStücfenaufbéy-
denSeitennochſehen.Endlichſiehtman auchnoch
Fig.10.dd.den übrigenTheilderRückenſchaale,mit

dem weiſſenHäutchen,wovon $.7.géredecworden,
bede>t, Der abgekehrteTheiloderbeyderBruſtiſt
in eineMaterieeingéhüllet,diederjenigen,roorinnen
dieKrebſeFig.3. 4, liegen,völliggleicher,Eben
den Krebs,derFic.9.vorkömmet,ſte!lietauchFig.11,
von derSeitevor,wo, außerden Spurender Füße,
die allenthalbenſichtbarſind,allesmit der Mates

riebede>tiſt,außerder Theilvom bläcterichten
Schwanze,deran dem Unterleibeanhängt,Fig.11. a

Die Schweredes Fig.9. und 1x, abgezeichnetent
verhaltſichzurSchweredes Waſſers,wie 1000 zu

2550, Die Schwertedes Figg.10. aber,wie 1000

zu 2591,

$,11, Da nun dieBeſchreibungunſererKrebſe
zuEnde if,ſoſollteih billignochvon dem Orte,
derſie,alsſièaus dem WaſſerindieErde geworfen
wurden , aufnahm,und ihnen,bisſieau8gegraben
wurden,Quartiergab,ingléichenvon den Urſachen
dieſerWegſchaſfungund dem Gebrauchderſelben,
kürzlichmeineMeynungſagen.Allein,was dên Ore

anbetrift,ſogeſteheichaufrichtig,daß ichihnnicht
weis. Sie ſindalleáus des HerrnSeba Natura

liencabinette,als es 1752 zu Amſterdamôffentlich
vèéraucktionirtwurde,fürmein Geld geëduſt,und

mir,
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mir,nebſtetlichenandern Nacuralien, zugeſchickt
worden. Weil aberin dem Verzeichniſſe,das da-

malsausgegebenwurde , keinesOrtes,wo ſieHerr
Sebaher hat,Meldunggeſchieht, ſokann ichihn
auchnichtgewißbeſtimmen.Jchglaubeaber,we-
gen des großenUnterſchiedes,derſichzwiſchenmei-

nen, und denjenigen, dieKumph, KRundmann,
Brückmann,Bourguer2c. beſchriebenhaben,bes
findet,daßſievon den ChineſiſchenoderJapanis
chenKüſten,oder von der KüſteCoromandelge-
brachtworden. Daß aberbeſondersdie,ſoFig,5-
6. 7. 8.abgezeichnetſind, und vielEiſentheilchenin

ſichhaben,wie man ausihrerſpecifikenSchwereund

Farbemuthmaßenkann,aus dem leßternOrteſind,
bewegtmichBourguetTraitédespetrificat,Paris

1742.Pe117,zuglauben,
$.12, Hâctteman inAbſichtdes Orteskeinen

Zweifel, ſokönnteman vielleichtauchmitmehrerer
Gewißheitvon der Urſache,dieehedemdieKrebſe
dahingebracht,reden. Denn,daßman dieſeVer-
ſteinerungenallerOrteneinereinzigenUrſachezu-
ſchreibenmüſſe,daran hadeichlängſtgezweifelt.
Wennich dieverſchiedenenSyſteme, diebishervon
den ſinnreichſtenMännernzur ErklärungdieſesPhô-
nomens auLgedachtworden,erwageund bedenke, ſo
fômmt mir es vor, als ob feinesvon allendieſen
Syſtemen,einzelnbetrachtet,allemöglicheSchwies-
rigkeitenzuhebenim Stande ſey,und: daßfolglich
derjenigeden beſtenWeg ergreift,der alledieſeSy-
ſtememit einanderverbindet,und einigeVerſteines
rungen (undvielleichtdiè meiſten) einerallgemei-
nen Sündfluth,einigePartialüberſchwemmungen,
einigedem Auscerittdes Meeres úberſeineUfern, eis

nigedem AusbrucheunterirdiſcherFeuerund feuer-
ſpeyenderBerge,andere êndlichandern dergleichen
Veränderungen, die unſereErdkugelerlittenhat,

zuſchreibt-

Wieſtedas
hingekom-
men.
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zuſchreibt,EbendieſeGedanken hatauh Joh.
Gesner v. Diſl.de petrificat,dif,& var, orig.Tig,
1752.P. 49. und in der Schrift,die er zuAnfange
des Jahrs1756.de petrificator.variisorig,præci-
puarum tellurismutationum tefſtibusherausgege-
ben,und in derſelbendieſeMeynungerkläretund
bewieſenhat.

$,13. Außerdem verſchiedenenGebrauch,wo-
zu man die verſteinertenKrebſeeben,wie dieandern
verſteinertenKörper,anwenden kann,ſchreibendie

Sinenſerund Einwohnervon Oſtindien,ingleichen
diedaſigenPortugieſen, denjenigen,die man äuf
ihrenKüſtenſindet,einebeſondereKraftin der Arz
neyfunſtzu. Sie glaubennämlich,ſiehätteneben
diemediciniſcheKraft,alsdieorientaliſchenBezoar-
ſteine,und werden deswegenvon ihnenſehrhochge-
{àäßt.Wer mehrdavon wiſſenwill,kannGrimm
in den Ephem.Nat. Carioſ.Dec. IL Ann, 1,Obſ.

148.P-307.368. Rumph.Amboin,Rar. Kamm-.

P+336,nachleſen.

IX, Herrn
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IX

Herrnd Annone
Nachrichtvon einigenunbekannten

Verſteinerungen.
Aus den Ac. Helv, Th.4.

I

Von einerbeſondernGattungvon
Echinit.

$. 1,

Ii
von denGriechenhergenommeneName Benennung:

ÆchinirpflegtzweyerleyArtenvon Thies
ren,diebeydeStachelnund Spibenhaben,

beygelegtzu werdenzdieArt,ſoaufdem Landelebt,
heißteere&os¿xyivos,Latein.Erinaceus,Hiſtrixz
dieandre aber,ſoim Waſſerlebt,êç/ivos7eAxy10s,
SæAarTlios,Latein.Echinus marinus,oder ſchlecht
weg Echinus,Malum marinum, Aurantium mari

num, nebſtnochandern Zunamen, dieichjeßtniché
alleanführenkann,v. 4riftot.Hiſt,Animal,L. UI,
c.11, IV. 5. delian.de Nat.Animal. L, UI. c. 10.

VI. 54. VII. 33.IX. 47. XIV. 4, Plin.Hiſt,Nat,L,
VIII. c.37.IX.12,31. Rumph.Amboin.Rar.Ramm,
I.B. 28.hoofd, Klein.Nat, Diſpoſ,Echinoderm,
Pe10. 15,edit.Gedan.1734,Þ.27.40,Edit,Pariſ.1754.

$.2, Das ThierſoEchinus marinus heißt,Beſchrei
wirdmit einerSchaalebede>t,ſoGefäßehat,und bungder
baldmehr,baldwenigerhohlodergewölbt,von verz Echiniten,

ſchiedenerFiguriſ, und aus Theilenbeſteht,ſodurch
Nâthezuſammenhängen,und, außerunzählichen
Mineral.Deluſt,V Th. $ Her»
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Hervorragungen und Löcherchen, zwey beſonders
merÉwürdigeLöcherhaben,nämlichden Mund, ſo
allezeitam Grunde,und den Hintern, ſoverſchie-
dentlichbefindlichiſ;von auſſeniſtes mitbewegli-
chenſchaaligtenStachelnverſehen.DieſeSchaale
ſelberheißt,auh dann,wenn ſieweder das Thier,
nochdieStachelnmehrhat,beyden Mineralogen
gemeiniglihEchinusmarinus. S. BrepnSchedi-
alma de echinis,foan der Diſſert.de polythalamiis
Gedan. 1722. $.1. befindliiſt; Klein Ll.e. $.1,
GualtieriIndexTeſt.Conchyl,"Tab.107.

Forte6ung. $.3+ Eben dieSchickſale,dieſovieletauſend
SeethieredurchunzähligeVeränderungenunſrer
Erdeerlittenhaben,ſindauchunſernCchinitenge-
mein,und ſieſindaufebendieArt,wie jene,entwe-
der von ihremAufenthalteentfernt,oder wenigſtens
mitdemſelbenin den Eingeweidender Erdebegraben,
und ſoaus dem ThierreicheinsMineralreichverſeßt
worden. Daherfömmt es,daßdieLiebhaberaus

dem Schooßeder Erde ſovielArtenvon Echiniten
erhalten,diebaldmehr,baldwenigerVeränderung
erlittenhaben,und Echinimarino-terreſtres,Foſli-

les,Echinitae,Ombriae,Brontiae,Deutſch,Sees

apfelſteine,Seeigelſteine,Echiniten2c. heißen.
Wir aber nennen hiermit den meiſtenSchriftſtels
lern,nichtbloßden in derHôledes LÆchinirser-
zeugten,und deſſeninnereGeſtaltvorſtellenden
Stein,den man nachVerluſtderSchaale,aus der
Erde gegraben,oder am Ufervon den Wellenaus-

geworfengeſunden,wieBrepn will,oder den Kern
des Kchinics,wie er beyandern heißt,ſondernalle

gegrabeneSeeigelſteineŒÆchinirten,ſiemögenauch
verändertſeyn,wie ſiewollen.

Lécherin $.4. Außerden beydenvornehmſtentöchern,
deſſen oder den OefnungendesMundes und Hintern,($.2.)
Schaale.deren verſchiedeneLagedem Morton,VWood-

ward,
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voard, Brepn,„. Rlein, diedieſe:ſowohl,als die
Seeigel,ineinegehörigeOrdnungzubringenſuchten,
ſehrleichteMethodenan dieHand.gegebenhat,iſt
die.Schaale:desEchinitenauchnoch,mit einergroßen
Menge Löcherchen,deren Reaumur Mem. de
P acad.desSc;de Paris À, 11e. þ.141,in dem herz
förmigenŒchinitenoder dem Cidarimiliarides

Kleins,ohngefähr1300gefuhdenhat,durchlöchert.
DieſetöcherchendienenebenſovielNerven durchzu-
laſſen,dieReaumüur|. c. Hörnergenanut,und mit

den Fühlfädender Schneckenverglichenhat,weil
ſiedem Thierenichtalleinwo es nur will,zum Anx

hângen, ſondernauchwie die Fühlfädenbeyden
Schneken,zuUnterſuchungderKörperdienen, die

ihmvorfommen.
$.3, Gleichwiebeydem Bau des ÆŒchinicen

dieſchônſteSymmetriebeobachtetiſ,alſoſindauch
dieLöcherchennichtunordentlich,und, wie von ohns-
gefähr,durchdieOberflächederSchaalezerſtreuet,
ſondernnacheinergewiſſenRegelgenau abgetheilt;

beyeinigenArtenſindſieſoderReihenachgelagert,
daßvieleneben einanderliegenund Streifenaus-
machen, die am Munde zuſammenlaufen,und die

ganzeSchaaledes Echinitenin fünfgrößereund
ebenſovielkleinereFeldertheilen.Klein p. 16. wo

er von den Echinitenredet, nennet diejenigenZwis
ſchenräume,die von der Spikebisaufden Grund

durchParenctheſiallinien, oder eben dieſeStreifen
abgeſondert,und nachderVerſchiedenheitder Herz
vorragungenmehroderwenigerrauhſind,Coluros3
Reaumur heißteben dieſeZwiſchenräume,vom

KopfebiszurBáſe,Trianglesſphériquesiſolceles,
dieſichdurchdieſeStreifen,dieer Bandes nenne,

aufbeydenSeitenendigen,p.139.Beyeinigenſind
ſiean derSpikederSchaaleſogeordnet, daßſie,
wie dieVlättereinerfünfbläcterichenBlume,die die

Í 3 Schrift-

Streifen
Und Felder.
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SchriftſtellexöftersStraleynennen,ausſiehe,Sie
ſindbaldmehroderwenigerbreit,geſpalten,an dem

Endelocker,ſpibig,zweyſpaltig,oderaufandere Art
gebildet,Die zehnfacheZahldieſerpaarweiſeabä
getheiltenStreifenhatman bisherallemalinallen
gefunden,wenigeGattungenaus8genommen,die nur

vierReihenoder achtdurchlöcherteStreifenhaben,
diedurchdiezroeyzuſammenlaufendenEnden vier.
Blumenblätterbilden„alsder Brillus,Klein Tab.
XXIV. A. B. Cranium, Ejusd,TT,XXVIL B, Echri-

nofpataguseorditormisGualtieriTab. 109, B. folgs
lichgehörtes unter dieſeltenſtenFälle,daßKlein
in zwey Stücken,diezum Geſchlechtder Conulorum

gehören, und er ſeiberGlobuiostesdorphianosnens

net, ſehsPaar ReihenvonſolchenLöchernbemerkt
bat.S. Verſucheund Abhandl. der LJaturs
forſch.Geſellſch.inDanzigT. 11.p. 192. Tab,
V, f.14. 15.ingleichende l’ordrenatureldes our=-

fins&c. Paris 1754,p.231,C. D, Tab, XXIV. in eîí-

nem Echinitenaus desHerrnvon Reaumur Kabi-:
nette, Zn allenbisherbekanntenArtenvon Echi.

nis ſowohlalsEchiniten,kommendieſeReihen, es.

mögenihrernun vieroderfünfoderſechsPaarſeyn,.
allemal,ſovielichnämlichdergleichengeſehen,(und
deren ſindnichtwenig)oder beyden Schriftſtellern,
gefundenhabe,aus einemeinzigenPuncte,nämlich
von der Spiteder Schaale, als vom Mittelpuncete.
Und ebendarinneniſtunſervon den bisherbekann-
ten vornehmlichunterſchieden,deſſenfernereBez
{reibungdaherdenLiebhabernvon dergleichenDin«
gen hoffentlichnichtzuwiderſeynwird.

$.6. Taf.4.Fig.x1.iſer inſeinernaturlichen
big cines Größevon hinten,und Figc.2. von forneabgeſto-
ſonderbarencen, Die (Figuriſtoval;dieBaſisiſteben,und
Ccitnifen.

Taf.4.
von dem Mundegegen dieſtumpfeSpikeetwas ein-

gedruckt, aufder andernSeiteaberetwasvertieft.
Der
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Der Mund iſ> von .derSpißeentfernt;derRú-
en iſtganz und gar nichtgefurcht,und gehtvon
dem Wirbel,der dem Mundegeradeentgegenſteht,
gegen den Sceißſchiefab. Der Steißöfnetſich
weder in derBaſis,nochan dem Wirbel,ſondern
an der vördernSeitederOberflächeoder der ſchief
abgeſchnittenenSpike,an dem Orte,wo dieUbſchüſ-
figkeitdes obernTheilsanfängt.MRingsumiſ er

nochmit ſeinernaturlichenSchaalebedeckt, die aus

Scücken,ſodurchNätheverbundenſind,beſteht,und

ſichauchvolligerhaltenhar.Sie iſtmit zehnDops
pelreihenvon Löcherchendurchbohret, die fünfPaar
ebeneKeihenauE8machen;und damit man ſichihre
Einrichtung,Figurund den übrigenBau der Schaa=-
lebeſſervorſtellenkönne,ſoſtelltFig.3. den hintern
TheilderſelbendurchsVergrößerungsglasvor.

$.7. Die ganzeSchaalebeſtehtaus Aſlulis,Fortſetu!a.
($.6.)S. Fig.3.ichverſteheaber,wie Klein $.26,
unter Aſlulisoder ScandulisdieTheileder Schaale,
dienichtdieLänge,ſondernin dieQueéereverbunden
ſind,und dieSchaalenichtbede>en,ſondernwirklich
ausmachen.Aus dieſenAllulis,wie ichim Vorbey-
gehenbemerkenmuß,ſinddieEchiniund Echiniten,
wo nichtalle,dochgrößtentheilszuſammengeſeßt.
Dennich beſißeeinigevon den ArtenderCidorum,
Clypeorum,Fibularam,Scutorum, cordum &

ovorum, marinorum, diealle,wiewohlmanchenur-
durchsVergrößerungsglas, einenſolchenBau zei«
gen. Jn demjenigenStücke,von demich rede,iſt
dieFigurder Aſſulnvierſeitiglänglich,diejenigen
ausgenommen, dieum den Wirbelbeydem Zuſam-
menlaufzweyerReihenbefindlichſind,dienothwen-
digeineDreyeckmachenmüſſen.Die beydenlängern..
Und parallelnebeneinanderlaufendenSeitenwerden
um dieMittegegendieBaſisgekrümmet; diedritte

Seicehat,wo fiemitdervenacbartenAſſulverbun-
3 den
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den wird,eineähnliche:Krümmungz dievierteaber,
fozunächſtan dieReiheſtößt,gehteben nichtmerks«
lichvon dergeradenLinieab. Dieſenſinddieklei
nern Aſſulngleich,wovon einejedemit zwey töcher«
chen, diegleichnebeneinanderindem untern Wins

felan derSeite,wo ſiean einevon den größernAſa
ſulnſtößt,liegen,und derenReihenſelbſtdieſeBana
den ausmachen,durchboreciſt; jedochiſtder Unter«
ſchiedzwiſchendengrößernund fleinernAſſuln, daß
in den fleinerndieSeitenlänger, ihreKrümmung
faum zuſehen,und geradeſind,DieAnzahldieſer
Aſulnhabeich,ohngeachtetichmir alleMühe gege
ben,nichtgewißbeſtimmenfönnen,theilsweileinis
ger ihreVerbindungenvon einemStückchenKalka
ſtein,das zwarſehrdunne,abernichtohneGefahr,
dieSchaalezu zerbrechen, losgemachtwerden fann,
und einen.TheilderBaſisbedeckt, überzogenſind,
theilswegen der ſehrfeinenSpalteund Rise,die
vorzüglichdiegebogeneFlächeder Schaaledurche
kreuzenz ichglaubeaberdochmitGrundederWahrz-
heitbehauptenzukönnen, daß dieAnzahlder gröſe
ſernAſſuln110. derfleinern170, undfolglichder10+
chevchen740. ſind.

$.8, DieſeStreifen($.5.6,7.)kommen nicht,
wie beyden bisherbeobachtetenund beſchriebenen,
aus einem,ſondernaus zweenPuncten, dieweiter

als> Pariſ.Zollvon einanderſtehen.DreyPaar
von denſelbenfommen von derSpikederSchaale,
diegeradeinderMitteniſt;dieübrigenbeydengee
henſchiefmit etwas,gegendieWirbelgebogenen
Spiben,und nachdemſieden gedrücktenRandder

Schaalevorbeypaßirt,endigenſieſichin:denMundz
dieübrigenbeydenaber,ſoaus dem Punctam Ende
desSteißeshervorkbommen,und mitmehrgebogenen
Spisenvon beydenSeitendes Steißesdieſtumpfe
SpißederSchaaleumgeben,gehenſchiefgegenden

Mund,
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Mund, wovon man die Spur kaum mit dem Ver-

größerungsglaſeerkennenfann.

$.9. Aus dieſerBeſchaffenheitder StreifenFertſezung
($.8.)iſtauchdievon dergemeinenArt verſchiedene
Eintheilungder Scháaleentſtanden;denn ſieiſt
nichtetwan gänzlichin Coluros oder ſphäriſche
gleich:chenfeligeTriangel($.5.)eingetheilet.Denn

außerden fünfkleinernColuren, die in eben foviel
PaareReiheneingeſchloſſenſlnd,wird dieBaſis
oder der untere TheilderSchaalein fünfTriangel
eingetheilet; alleſind,eineinzigesgleichſchenfeliges
ausgenommen,welchesdieSpikean ſattder Baſis
hat,ungleichſeitig,dochſo,daß zwey unter einans

der gleichſind,dieobere oder gebogeneFlächeder
Schaaleauchin fünfTheileaufgelöſetwird,nämlich
inzweenahnliche,nichtvölliggleichſchenflicheTrian-

gel,derenWirbel mit dem Wirbel der Schaaleeis

nerleyiſ;einanderes gleichſchenfliches,ſoden Wir-
belam Ende des Steiſßzeshat;endlichzwey Trape-
zia,mit vierReihen,und einervon obenbisan den

SteißgehendenNath,und zwey TheilchenRand
oder Umfangder Schaalezunächſtan der Baſis.
Ein jedervon dieſenTheilenwird durcheineNath,
ſoaus der VerbindungderAſſulnentſteht,in zween

gleicheTheilegetheilet.
$.10, Die SchaaleunſersŒchiniteniſ nicheFortſe6ung.

ganz ohneHervorragungen,($.2.)nochſorauh,wie
diemeiſtenzu ſeynpflegen.Denn deſſenobereoder

gebogeneFlächeiſtganz glatt,der Rand abergegen
dieBaſiszu, und dieBaſisſelberoder dieuntere

FlächederSchaalemit fleinenKörnernbeſtreuet.
$. 11, Aus den ($.6.)angeführtenKennzei-Zu welcher
chenfann man nunauch leicht,nachjedemSyſtem,Arter ge-

den Ort beſtimmen, den unſerÆchinitin der Rei- v9ret,

he der Æchiniteneinnehmenſoll.Nach Kieins

Diſpofit,L die von der verſchiedenentagedcs Aus=
Î 4 ganqe®



168 IX, Hrn. d'Annone Nachricht

gangeshergenommenworden, muß er, da ſichbey
ihmder Steißweder aufdemRücken, nochunten,
fondernan der Seiteöffnet,in dieClaſ.III,diz
Pleurocyſtorumheißt,fommen. v, Nat, Diſpofſ.
Echinoderm.$. 92. Da er fernerkeinengebogenen,
ſonderneinenganzen Rücken hat,ſomuß er zur
Sedt,IL der ovorum marinorum gerechnetwerden z
deren er zwo Axtenmacht,nämlichBriſliund Bris«

foidis,derenUnterſchieddarinnenbeſteht,daßdie
StreifendesBriſſigefurcht,des Briſloidisabereben

ſind.Ebend.$.102.:Hierauserhellet,daßunſerŒchinir
unter dieBriſloidesgehóre;nachXSrepnsSyſtem
abermuß er einEchinoſpatagusovalisſinudeftitu-
tus ſeyn,und unter ſeinefünfteArtgezähletwerden.

v. Schediaſm.de echinisp.6L

Ms er ge- $0,12. Der Ort,woich dießStúckherhabe,if
fundenwor- einBergim BaſelſchenGebiete,der unter dem
den. Namen tNuretus ſowohlden Botaniſten,alsMiz

neralogenbekanntiſ,und faſtganz aus einemKalfks

ſteine,mit dem auchder Lchinitausgefüllciſt,bes

ſtehet.AufdeſſenAnhöheaufderSeite,gegen das

SchloßSchauemburg,habeichihnvor einigen
Jahrengefunden,und in meine Sammlung gee

than. '

Anmerkung. $.13, Mocheinesmuß ichden geneigtenLeſer
rinnern,daßbeym YZaperin der Oryctogr.Norica
Edit.1708.‘Tab.III fig.48.einŒchinitvorfömmeét,
der,dem erſtenAnſehennach,darinnenmit unſerm
Übereinzu fommen ſcheinet,daß die Reihenaus
zwo verſchiedenenPunctenausgehenz;allein,ich
glaube,dießrührtvon einemVerſehendes Zeichners
her,der das Originalnichtrechtausgedru>c, weil

ſonſtdieſerfleißigeManndieſemerkwürdigeVerx

ſchiedenheitenvon den gemeinen,inſeinerBeſchrei=
bungp- 77, nichtwürde mit Stillſchweigenüber«

gangenhaben,
11,Von
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IT,

Voneiner Concha anomia plicata,

$. 1,

Y nowiſheWMuſchelnnennet Fab.Columna Jhre Bes
de purpura c. 12, diejenigen,wovon einTheilſchreibung,

mit dem andern zwar zuſammenhängt,dennochder
Bildungoder Größenach,oderaufbeydeArtenvon
einanderverſchiedeniſt,EinigeGattungenderſel
benbeſchreibter c. 12, 13.14,15.Mochmehrereerzäh-
letKlein, der ſiebenGeſchlechterderſelbenmacht,
Method. Oſtracolog.$.424. ſeg,unter dem Titel
der Diconcharum inæqualium,

$.2, Die von dem erſten,andern und viertenWo ſievorz
Geſchlecht,

die er Terebratula, Concha TeiNoldasfommen.

und Burſulaheifit,verſteinerteMuſcheln,werden faſk
an allenOrtenin unzähligerMenge gefunden, ob
wir gleicheinige,ihnenähnlicheSeekörperheutzu
Tagenochnichtwiſſen,einigeaber, dieman ſeitſo
vielenFahrhundertengewünſcht,zu unſernZeiten
entdet worden. v. GualtieriInd,‘Teft,Conchyl,
Tab, 96.

$.3. Die verſteinerteMuſchel,ſowir Fier.4.5.Anomitdes
6.darſtellen,iſtbisher,wo ichmichnichtirre,nochVerfaſſers.
nichtbeſchriebenworden,und kannalſoeinneu Ge»

{le<tder Anomiten ausmachen.Denn ſiehat
ſowohlmit denTerebractuliten,alsauchmitden drey-
chaligenMuſchelnvielgemein.Siehtman aber
dieVerbindungder Valvelnan, ſoiſtſievon dieſen
ſowohl,alsallenübrigenAnomiten,hinlänglichun«

terſchieden,daßman einbeſonderesGeſchlechtdaraus

machenkönnte.

$.4. AusdieſerZahliſauchunſreMuſchel,dieFortſctung.
aus zweyValvelnoderGefäßenbeſteht,oderſiegehört

t5 nach)
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nachKleins Syſtemunter dieDiconchas v, Me-

thod.oftracolog.$.276.299. und zwarunferdie
ungleichenoder Anogimiten, da der einenSchna-belgrößer, alsder andere iſ.$,424. 425. Die Fi-
gur iſt,wenn beydeFächerno< beyſammenſind,
(wieman Fig.4. ſieht,)faſtrhomboidaliſch,und

ebendieſeFigurhatauchdas größereFach,deſ
ſenäuſſereFlächeman Fig.5. zu ſchenbekómmkt.
Der Rückeniſterhaben, gebogen,und endigtſich
in einekrumme ſpßigeSpiße,Unterder Spise
fängteindreyeigter,gleichſchenfeliger, hohlerund
ſichin einegeradlinigebreiteBaſisendigenderSi-
nus an, Um dieMitte der Baſis1 dieſerSi-
nus von einemdreze>igen,gieichkchenkeligen,und

durchdieganzeTiefedesSinusgehendentoche,Fig.
4. 6. durchbrochen.Die Figurdes andern Fachs,
ſoetwas Éleiner,als beydem erſteniſt,ſichtbald
aus wie einDreyeck, iſgleichſchenküich,mic an der

BaſiszugerundetenWinkeln, UeberdieBaſis,die
beynahegeradeiſ,ragtder Kopfoder der etwas

ſpigzigeWirbelderSchaalevor,dermit einemtoche,
ſodieMitte des Sinus der größernSchaaleein-
nimmt,Gemeinſchafthat.Fig.4. 6,

Die Schaalenſindgefaltet;dennſo wollte

ichſielieber, alsgeſtreiftnennen, da dielänglichen
Hervorragungen, ſovon der Spikeaus durchdie
Muſcheldurchlaufen,mit den Furcheneingrößeres
VerhältnißzurMuſchelzuhahenſcheinen, alsdaß
man ſieStreifennennen könnte. Beym Klein
Method, oftracal,$.324. heißenfieoſtreaplicata
oder ſinuoſecan:aliculata,quæ limbumanguloſecon-

ſerunt,et finuoſein pluresquaſicanaliculosinfle-
unt &c,Die Valveln laufenſo, wie beyunſrer
Muſchel,zuſammen;in der kleinernnimmt díeFalte

den
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den mittlernOrt ein,die übrigennehmenan der

Seitenachund nachab, Jn dergrößernabertoſs
ſenzwo größereFältènauf diegrößte,durchdie
MittelaufendeFurche,dieſichmit dergrößtenFalte
derfleinernSchaale,diewie dieübrigenalle,einen
fpibigenWinkelmacht,zuſammenläuft,v. Fig.4. 5.
Uebrigenshac dieFlächevon beydenSchaalenſehr
vielkleine,ſpibigeund an manchenOrtenfaſtun-
ſichtbareErhabenheiten,

$..6.Außerdieſemdreye>igenund hohlenSi- Fortſetzung.
nus ($.4.)iſder zweyteCharakter,wodurchunſre
Muſchelvon allenbisherbekanntenAnomitrtenvor-
nehmlichunterſchiedeniſ, dieganz beſondereZUz
ſammenfügungder Schaalen, dieſiemitſehrwenis
genMuſchelartengemeinhat,da ſievermittelſtklei-
ner, von beydenSeiten der Spißeder Éleinen
Schaaleund durchdieganzeBaſisdesdreyeckigen
Sinusin einegeradetinielaufendenZähnchen, ge=
nau mit einanderverbundenwerden, ebenſowie die
SchaalenderRhomboidalmuſcheldes Gualtieri
Tab. 87.H. oder des KaſtensLToah,Schyn4
voeth ad Rumph.Tad. 44. P. dieKlein,nach,
dem BeyſpielderConchae polyleptoginglymondes

Fab.Columnade purp. c. 1, Muſculum poly-
leptoginglymumgenennethat,Method.oſtracolog.
$.415.und deswegenhabe‘ichunſrerMuſchelohne
Bedenkenebenden Namenbeygelegt,

$.7. Sie iſtbeydem DorfeArisdorf
i

im Orf:

BaſelſchenGebietegefunden,und meinerStein:

ſammlungeinverleibetworden,

CN jr BD

IT,
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ITL,

Von einer verſteinertenAuſtermitſehr
ungleichenFalten.

$. 1

gerſchiedene(L®giebtſehrwenigeMuſchelarten, dieeineſo
Arten der

Auſteru.

Fortſeßung.

Nuiſterdes

Berfaſſers.

großeVerſchiedenheitinihrerFigurund Bau

zeigen, alsdieAuſtern.Es giebtlängliche,runde,
piatte,erhabene,glatte,furchige,geſtreifte,gefal=
tene,‘purpurfarbige; was ichaberfürwelche,nebſt
Kleinen,unter den gefaltenenverſtehe,kann man
leichéaus den obigen($.5.)ſchließen,

$.2. Die fünfteArt von dieſemGeſchlechte
machebeybeſagtemSchriftſteller$.325. oltreum
plicatumminus,magnisplicisacutangulis- - rariſli-

mu m, beymRumphde kleineHaanekam ofgeploö-
deOelter,Amboin. Rar. Kâm. p.156.VI.159.not.
Tab, XLVII,D. oftreum ſtrudturapeculiariplica-
tum, lamellatum&c. GualtieriTab. 104. D. E.

Franz.l’oreillede cochon on la crete de cocq,
D’ArgenvilleConchyliol,p.318.PI,23.D. Deutſch,
der 6Zahnenkamm,,LeſſerTeltaceo- Theol,

$.110, €.

$.3. Die verſteinertenAuſternvon derArt,
dieman bisweilenin den Kabinetternfindet, ſind
unter den Namen Oſtreumplicatumminorislapi-
dei,Conchitaimbricatus,OftracitisCriſtagallidi-
étus,Oftreafoſſilisimbricata.,beſchriebenund ab-

gezeichnetbeymScheuchzerOryctogr,Helv.p.312,
F. 122. Lang.Hiſt,Lapid,Fig.Helv.p.146:Tab,
45. L1xN. Muſ, Teſſin,p. 92, Tab, VI. F. 4.
Knorr Cap,diluv,univerl,Teſt,P, II Tab, Dr.
Brückmann Epil,Itin,Cent,1,Ep.64,p,13,Tab.

a -
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V, F. 1, 2, und ichhabeaucheinigeVerſchicdenheis
ten davonin meinem Kabinette.AlleStückeaber,
ſomix bishervorgekommen,und ichbezdênSchriſte
fellerngefundenhabe,habeninztgeſamtFalten,die
ebennichtſehrungleich,odeidochwenigſtensvon einer

Seite des Randes gegendieMitte,wo diegrößten
ſind,zunehmen,aufder andern Seiteaberineben
der Oëdnungwiederabnehmen.DasjenigeStück,
ſoFig.7. von derSeite,und Fig,8. von forne-in
der gehörigenGrößevorgeſtelletwird,iſtdarinnen
von der vorhergehendenverſchieden,daßzwiſchenden,
nachder GrößederAuſternziemlichkleinenFalcen,
um die Mitte des Umfangeszwo ungleichſeitige
und nur der Größenachvon den úbrigenverſchiede=-
ne Faltenſind,daßalſoeinerjedenSeitedienahe
gelegeneFalcewohlfünfmalan Längeübertrifft.
Auf dieſeWeiſebildendiegroßeaFalteneinegroße
Vertiefungaufdem Rücken der Muſchel,die ſich
in achtfleinereFaltenendigt;dieübrigennehmen
nach.undnachaufbeydenSeitengegendieSpiße
zu, ab.

$.4. DieſeVerſchiedenheitſcheinetmir zurei-Fortſetzung.
chendzu ſeyn,cinebeſondereGattungder gefaltez
nen Auſterndaraus zu machen;jedochwerde ich
auchmit Niemanden einenScreitanfangen, wenn

er ſie’nur eineVerſchiedenheitder fünftenArt des

Hrn.Kleins nennen will.

$.5. DieſeAuſteriſinKalfſleinverwandelcOrt.

worden, und aufallenSeitenganz; dieSchaalen
fónnen voneinander genommenund auchwiederzu»
ſammengeſeßtwerden , und paſſenrechtgutzuſam-
men. Ich habeſiean ebendem Orcegefunden,
wo ichdie vorigeMuſchelherhatte,und ſiezieret
meinKabinettaus.

IV,



DeſſenBe-
chreibung.

Fortſetzung:

174 IX,Hrn.d'Annone-Nachricht

IV.

BoneinemMilleporitenmitſe<8ſeitigen
parallelenRöhren,

$. 1.

Je Stein,denichFig.9.abſtechenlaſſen,fómmé
mit dem beſondernGothländiſchen.Korallens

gewächsüberein,dasLinnéAmoei. Acad.T.I, p.106,
Tab, IV. Fig,27. abgebildetund beſchriebenhat,und
womit er dieBaltiſchenKorallgëwoächſebeſchliéßt.
Denn ſieſindeinanderſoahnlich,daßdeſſenBes
ſchreibungvölligund faſtvon Wort zu Wort darauf
paſſet.Er ſcheinetwirflichaus ſehse>igen,feſten,
parallelen,an einander liegenden,glatten,faſt
gleichenund vielenweißlichenKörpernzuſammens
geſeßtzu ſeyn.

$ 2. Dieſeſehs8e>igenKörperwaren ohne
Zweifelzu derZeit,da derSteinnochin der See
befindlichwar , hohleRöhren,mit einerſimpeln,
nichtaberwie in den Madreporiten,mit einerge-
ſtreiftenoder geſtirntenHöhle,dienunmehrmit eí-
ner Steinmaterie,und glänzendenTheilcheneiner
Kalkerdeangefülltſind,Man ſiehtdieSeite der

Tubulitenallenthalbenunverſehrt,nur dieWinkel

habenſichdurchdas beſtändigeWellenwerfendesFluſe
ſesBirſa,denn da hieléer ſichauf,eheer in meine
Sammlung fam, etwas abgerieben.Daß ſie
aber ſechse>igfind,zeigendieLinien, ſoſechsecfige
Figuren, die das Ende der Tubulitenausmachen,
und an derFlächedes Steines.eingedrucktſind,zur
Gnüge.Von den L inneiſchenTubulitenaberun-

terſcheidenſieſichder Dickeund Lagenach;denn
bey



von unbekannten Verſteinerungen.175

beyunſernbeträgtſiemehrentheilszwo Pariſ.tis

nien,beyeinigenauchwohldrittehalb;‘dietage
aberiſtetwas ſchief,

$.3. Da dieEnden derTubuliten(auchder.Fortſebung.
Sceeinhatſichan manchenOrtennichteinmalabge-
rieben) geſtreiftoder geſtirnt,aber allemaleinfach
erſcheinen,ſomuß man dieſesStückunter dieMil

leporitenre<hnen.V.Joh.GesnerDiſk,de petri-
fic.differ.et var. orig.P. 1n, 16,III,18.n, to, Und

beymWaller Mineral,Spec.380.n, 5.ed,germ,
wird es eineGattungder Tubulariae tubishexan-

gulisausmachen.AehnlichehatHr. Schreber
Lithogr.Haleaſ,Pe 42. N, 12, aufden alliſchen
Felderngefunden,

X, Hrn.
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$ IL;

dà ich mir vorgenommenhabe, von derEt- Erklärung
zeugung.der Steine zu handeln, und ſiemié der Steine.

i
verſchiedenenBeobachtungenzu erläutern,ſs

halteichès fürüberflüßig, erſtmit vielenund weits«

ſhweiſigenUmſchreibungenzuzeigen,was einStrei
ſey.Déênnwir könnenuns daran begnügen, wenn

wir nur dasjenigebemerken,was zurbeſſernKenntz
nißder Natur dieſerKörperund zurErklärungeini
gerdabeyvorkómmendenErſcheinungennöthigiſt,
ünd was nichtaufdieſenZweckabzielet,könnenwir,
ohnerachtetesán und fürſichſehrnüblihundwiſs
ſenswerthiſt,dénjenigenSchriftſtellernÜberlaſſen,
dievón derErzeugungder SteinemitvielerGenauz
igfeitund Gelehrſarnkéitgeſchriebenhaben.Wir
begreifenalſoüberhauptdasganze Steingeſchlecht
unterdemiNäâmendergtößtentheilserdnen,mehkt
öderwenigerzuſammenhängenden, feſtenKörpet,
dieſichvom Waſſergarnicht,im Feueraberetz
was auflôſen, undſichwedêr zu Blechen, nochFäz
denarbeitenläſſe: E |

$:2, Weilihabeëwillénsbin,dieErzeu-Vonweſs
gungderSteinemit einigenBeobachtungenund cen Steis
Beyſpielenzu erläutern,ſomuß ichgleichvom An- n hierdié

fangegeſtehen,daßih garnichtvon denjenigen
Nedeiſt,

Steinenhändelnwill,diebeyErſchaffungderWelt,
oder wenigſtensunſrerErdkugelhervorgebrachtwor«

den, ſondernnur diejenigenSteinewählenwerde,
diedurchdieLängederZeitdieſeSteinnaturange«
nommen haben; undſichnochjehtin dem ſogenanni
tenMineralreicheerzeuge, _

$: 3+ Daß aberSéeine.durchdieFolgedexSteine
Zeitentſtandenſeyn,und auchnochentſtehen, das dennoch
iſtſchonlängſtdur unzählicheBeweiſebeſtätiget,1bt erzeu

und es würde alſoüberflüßigſeyn,wenn icherſt
gel,

Mineral,Beluſi,.VTh,M zeigen



179 R, Mallirikvodt von der

zeigenwollte, daß viele von: den Steinen , die man

gegenwärtigfindet, nicht gleichvom Anfange unſes
rer Erdkugelerzeugtſind,ſondern‘erſtin derFolge
ihreharteund zuſammenhängendeConſiſtenzerhal«
ten haben.

Steineim $.4. Manfindetauchauferdem Mineralrei-
Thierreiche.he Steinevon ſoverſchiedenerArt im Thierreiche,

‘daßman ſieunmöglichalleunter eineClaſſebringen
“Fann.Jedochwollen wir dievornehmſtenArten
berühren.EinigethieriſcheSteine“ſindwirkliche
Theileder Thiere, und werden nothwendigzu
dem naturlichengeſundenZuſtandedieſerThiereer-

fordert,DergleichènfinddieEyerſchaalen, Krebs-

augen, und derenBedeckungenzingleichendieSchaas
len der Muſchelnund Schnecken, von derenArtzu
wachſen,weilſienämlichaus dem Thiereſe!berund
mit ihmwachſen,Joh.Th. Klein in den Vers

Ffuchenund Abhandlungender LIarurfors
fchendenGeſellſchaftinDanzigIITh.Num. I.
zineſchôneAbhandlunggelieferthat.Die andere

Claſſevon dieſenSteinenmachendiejenigenSteine

aus, diehâufiginverſchiedenenKörpernder Thieré
gefundenwerden,und meiſtentheilseineWirkung
derKrankheitſind,jaauh wohlnochandereüble
Zufällehervorbringen,Dergleichen'finddieNie-
renſteine,Blaſenſteine,Gallenſteine2c. Alleinvon

dieſenund ihrerEntſtehungsartwollen wir nicht
Wweitläuftighandeln, ſieaberdochderErklärungwe-

genhernachanführen.
HenkelsVer» $.5, Wir wollenalſodieArk,wiedie Steine
dienſtum entſtehen,unterſuchéèn,Hierbeyaber werden wir

dieſeMa- uns beſondershütenmüſſen,daßwirnicht,wena
“

etwan eineäuſſerlicheund unvolllommeneſcheinbare
Aehnlichkeitda iſt,ſogleicheinevölligeAehnlichkeit
und Gleichheitaus Vorurtheilannehmen,und alſo
nichenachderwahrenEntſtehungsartund Verbin-

dung
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dung aller Urſachenſchließen,Hierinnenhatuns
der um dieChemie,beſondersaber um dieMineras=

logieund MetallurgieverdienteJob.Friedr.Zens
Fel,ein vortrefflichesBeyſpielgegeben,in der Idea

generalide lapidumorigineperobſervationes,ex-

perimenta,et conſedtariaſuccind(eadumbrata
Dres. 1744,

$.6. DießBüchelcheniſzwar derFormnah Fortſezung,
ſehrflein,aberwegender vielengutenSachen,die
darinnenenthaltenſind,ſehrhochzuſhäßen.Der
Verfaſſerwähltden rechtenWeg, indem er ſich
durchBeobachtungenund Verſucheden Weg bah=.
net,Folgerungenvon der Art, wie dieSteine er

zeugtwerden,zu machen.Er unterſcheidetdievera

ſchiedenenArten der Steine,und behauptet,daß
nichtalleaufeinerleyArt entſtehen, ſondernda er

im erſtenAbſchnittevon dreyzehnSteinartenBeob=
achtungenund im zwotenVerſucheangeführet, wie

er durchdie Vermiſchungund Trennungdie Art
und Weiſeder Entſtehungder Steinezu entde>en
geſucht; ſogiebter endlichim drittenAbſchnittefünf
verſchiedeneArten,der Entſtehungder Steine an.

Und hicerbeykann ichdieBemühungnichtvergeſſen,
dieCarl Friedr,Zimmermann , der durchvers,

ſchiedeneSchriftenbekannt, aberzu großemScha-.
den des Pnblicientriſſeniſt,än dieſesBuch ge«.
wandt, indem er es mit etlichenandern kleinenlas
reiniſchenSchriftenvon Zenkelngeſammlet,ins
Deutſcheüberſeßt,und mit vielenAnmerkungen
erläuterthat,DieſerwürdigeSchülervon zens
kelngabnachdeſſelbenTode 1744.einenDeutſchen
Tractatherausunter den Titul:Joh.Friedr.zens
kels Eleine mimneralogiſheund chymiſche
Schriften,und in dieſerSammlungiſder be-

nannte Tractatdas zweyteStück. DieſeUeberſe-
hungſchwererSchriftenverdienetum ſovielmehr

M 2 ‘ob,



Nbſichtdes
Nerfaſſers,

Eintheilung
dieſerAb-
handlung.

180 X. Mallinckrodtvon der

‘ob,jewenigerSpurenman in derſelbenentde>t,
wo dieUeberſezungvon dem Sinn des Verfaſſers
wegen des einesoder andern übelverſtandnenWor-
tes abgeht,und jewenigerdiejenigenStellen,di€
in dieſerUeberſeßungnichtrechtgetroffenſind,die
Hauptſachebetreffen.

$.7. Mun könntees wohlſcheinen,alsob dié

beydenangeführtenMänner,nachſovielenArbei
ten wegen der Erzeugungder Steine durcheigné
Erfahrungund reifeBeurtheilskraft,allesſoerſchöpft
hâtten, daßmir,zumalda ichnochſojungbin,gar
nichtshinzuzuſeben,zu erklärenund zu verbeſſern
übrigbleibenfönne. Alleinda man nochSchriften
und Beobachtungenvon andern gelehrtenMännern

hat,diedieſenbeydenMännern nichtzu Händen
kommen , oder auchwohlerſtnachihremTode her-
aus gekommenſind,wovon icheinigeweiterunten
anführenwill, ichaucheinigeBeobachtungendurch
den UntérrichtverehrungsvollerLehrererhalten,und

ſieallebeyeräugenderGelegenheit,Sammlungen
natürlicherKörperund unterirdiſcheHöhlen,ſowohl
naturliche,alskünſtliche,zu beſehen,mir zuNube
gemachthabe;ſowird mir es hoffentlichNiemand

verdenken,wenù ih in gegenwärtigerProbeſchrift
der gelehrtenWelt dasjenigémittheile,was die

SammlungendieſerbeydenMänner einigermaßen
érláuternund verbeſſernkann.

$.8. Indem ichabermeineSachezu erläu-
ternund aus einanderzu ſeßenſuche,ſomuß man,
wieichglaube,vor allenDingendiejenigenStücke

gehörigtrennen,diezwarinderSacheſelbermiteinan-

der verbundenſind,und beyderGelegenheitvorfom«

men, aberdochaufverſchiedeneArtzubetrachtenund

nichemit einanderzu vermengenſind,Denn ans

dersiſtdieErzeugungundBeſchaffenheitderSteine
n
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in Abſichtder Materie,anders inAbſichtderWerk»
zeuge,nochanders inAbſichtaufdieForm.

6. 9. Was die Steinmacerieoder diejenigen
Theileanbetrift,woraus ſiebeſtehen, ſopflegtman

ſiemic dem allgemeinenNamen ÆLrdezu benennen,
und ichlaſſees um fo viellieberhierbeybewenden,
jemehrder Unterſchiedder eigentlichſogeaannten
Erden,und der daherentſtehendeUnterſchiedder

Steine in den Schriften,dieder berühmteBerlis
niſcheChemifusin ſeinerLithogeneſieherausgege-
benhat,erfläretund aus einandergeſeßtſind.Je»
dochmuß ichhierbeybemerken, daßder vornebmſte
Theilder Steinmateriezwar Erde ſey,dennoch
aberdieſalzigen, harz-und metalliſchenTheilenicht
aus8geſchloſſenwerden,wenn ſienur genau und in

dem kleinſienRaum mit derSteinſubſtanzverbun-
den ſind,ſo,daßman dochdieSteinartnochents
deckt,nichtaberdasſalzige,harzigeund metalliſche
Weſennur abgeſondertan den Steinanhänge.

$, 10, Hiermüſſenwir nun aufeinenallge-
meinen Grundſaßzurückgehen,den wir gar nicht
mit Stillſchweigenübergehenfönnen. Man mag
einenmateriellenUrſtof}der Körperannehmen,wel-
chenman will,ſowird man ſchen,daßallediejeni-
gen, dieſolchenbehaupten,auchzugeben,es ſeyilz-
rem Weſengar nichtzuwider, zuſammenzu hân-
gen; und ebendurchdieſenfeſternZuſammenhang
einen feſtenKörperauszumachen,Die aber den

erſtenUrſtoffallerKörperalsausgedehntannehmen,
finden,wiewir glauben,indieſerunüberwindlichen
Härteden erſtenGrund, woraufdieHärtealler
Körperund folglichauchderSteineberuhet,und
nehmenauchzugleichan, daßdiefleinſtenTheilchen
der (uftund des Waſſers,vermögeihrerinnernBe-
ſchaffenheit,zu einem ſeſtenZuſammenwachſenge-

chitſind.ErſtneulichhatHr.Beguelinin der
M 3 Hiſtoire

Steinebe-
ſtehenaus
derErde.

Fortſe6ung.



1832 X, Mallinkrodt von dev

Hiſtoirede l’Academie roïaleT. VII.p.331. bergleîe
chenſchlechterdingshartekleineTheiichenerwieſen
und vertheidiget.

Ob auh Luft $. 11. Ob aberdieLuftund das Waſſer-ei-
und Waſſergentlichunter dieBeſtandtheileder Steinekönne
Beſtand-
theilederſel-
ben ſind.

gerechnetwerden,dieſeshabendieSchriftſtellerder

Lithogeneſientheilsgeläugnet,theilsmit Stillſchwei-
gen übergangen.Und ſolltenhierbeyunſreKräfte
nichtzulangen,unſreHypotheſeunwiderſprechlichzu

beweiſen,ſowillichindeſſendoch,ſoweit es die

Kräfteerlauben,unſreMeynung zum wenigſten
wahrſcheinlichzu machenſuchen.Man muß es ver-

ſuchen,ſagtGalen , dieWahrheitzu entdeen,
und ſollteman auchnichtglücklichdarinnenſeyn,#0
muß man dochderſelbenwenigſtensnäherkommen,
alsman jeßt iſt,Und dieſesbeſtätigtauchSeneka
Quælt,nat. B. VI, Kap,V. „Die Ausſprücheder
»Maturforſcher,ſagter, ſindbisjeßtnochweitvon

der Volllommenheitin einerſoverwickeltenSache
entfernt,in welcher,wenn man ſchonvieldarinnen
wird gearbeitethaben, dennocheinjedesJahrhun=-
dert das Seinigewird entdeen können.,, Und
der berühmteŒraſmusBartholinſagtde hypo=-
thel.phyſ.„Die ElementederNatur ſindmit vie-
ler ¿Finſternißumhüllet,daßkeinVerſtandſodurch=
»dringendſey,in dieGeheimniſſeder Natur einzu-
»dringen, und dieNaturund den UrſtoffallerKör-
»per völligzu entwickeln.Denn die Natur erzeugt
yin wenigenAugenblickenvieles,das durchſeine
»PhyſiſcheFeinheitden VerſtandinſolcheSchlingen
wirft,woraus er ſichniemalswickelnfann. Um

5»wievielſchwererund faſtunüberwindlichmuß es

»ſeyn, die erſtenUrſachenund dieGeheimniſſeder

»Matur gehörigeinzuſehen,JndeſſenſagtSe--
Neca am angeführtenOrte:„DerjenigehateineSa-
ye ſchonhalberfunden,derdieErfindungfürmög-

5d)
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Jich hâlt.,, Daher, glaubeih, wird es uns Nie-
mand verdenken, ob wir gleich.mit den verſtändi-
gern ¿ehrerndernatürlichenPhiloſophie,allemalden
Spurender Natur genau folgen,wenn wir diewah-
ren Urſachenund unumſtößlichenGründenichtangeben
können,ſondernuns begnügen,wenigſtensmögliche
und bedingtnothwendigeUrſachenund Gründe,aus
denen man ebenſogut alleErſcheinungenherleiten
kann,anzuführen.Denn derberühmteLrbard
VVeigelſagtmit RechtinſeinerAnalyliex Euclide

reſtituta,„dieſeſind,wie dieSpione,dieaufvers:
»ſchiedeneGegendenausgeſchi>twerden, daßwenn
ja einerdieWahrheitverfehlet,ſiedochderandre fin-
dez und wenn man dieſeſcientifiſcheLiſtunterläßte,
„ſofann man wenigEntde>ungenin der Phyſik
5»„machen,wiederErfolgvon ſovielenJahrhunder=
zytenbezeugt.»»

F.12, Luſrund WaſſerſindaufunſrerErd-Verbindung
fugelſogenau mit einanderverbunden,daß man zwiſchen
Éaum einTheilchenvon einem findet,wo nichtal-Luftund
leinzugleichdas andre ſeyn,ſondernauchgenau mit Waſſer.

demſelben-verbunden ſeynſollte.Doch findetſich
nocheinigerUnterſchied.Betrachtenwir dieLuft,
als etwas fluúßiges,worinnen Waſſertheilchenbes

findlichſind,fofindenwir ſiedaſelbſtin dem fein-
ſtenund ausgebreiteſtenZuſtande,ſo,daßeinTroz
pfenWaſſereinengroßenRaum der Luft,wie ſie
uns umgiebt,einnehmenfann. SieheŒrhard
s5ambergersDiſlert.deadſcenſuvaporum, Wenn
wir aberaufdieLuſtAchtgeben, diein dem gemeiz
nen Waſſerenthalteniſt,ſomüſſenwir ſchlechter-
dingsannehmen, daßdieſelbegenau mit dem Waſs
fervermiſchtund verbundenſey, ſo,daßgemeines
Waſſer,das man erſtaus dem Brunnen geſchöpft
hat,es mag foreinund frey.von fremdenTheilen
ſeyn,als es will,dennochſovielLufcin ſichhac;

M 4 daß



Verhärtung
des Waſſersi
mitKalk.

134 X,Mallin>rodétoon der

daßwennſie ſichentwickeltund.derunsumgebenden
tuftgleichwird,ſieeinenweitgrößernRaum ein-

nimmt, alsdasWaſſerſelber, worinnendietufteingeſchloſſenwar.
$.13, DieſesWaſſer,dasſehr.flúßigiſt,zeigt

in unſernGegenden,und indenen, diemehr.nord-
lichſind,eineſehrbefannceErſcheinung.Dennes.
erhältbeyeinemgewiſſenGrade der Kälteeinege-
wiſſeUnbeweguchkeitund Feſtigkeit,daß esfaſtſo.
hartundfeſt,wieSteiniſt,ausgenommen,daßes,
bey.einemgelindenGrade.desFeuersdieſe.harte.
Steinnatur.wieder.verlieret.Hierbeymuß man

auchbemerken, daßdas.Waſſer,wenn esauf:dieſe
WeiſeineinenfeſtenZuſtandübergegangeniſt, ei,
nen Theilvon der eingeſchloſſenenLuft.aus ſeinen
Bandenlosläßt,der.ſich.in Blaſenſammlet,und,
nichtalleinbeydemEiſezum Vorſcheinfômmt,ſon=
dernſichauchmitgroßer.Gewaltausdehnt.Und.daher.
iſtauchdieDinnigfkeit.und.weiße.Undurchſichtigkeit.
desSchneesherzuleiten.Uebrigenskan man von

derConcentrationder.tuft.im Waſſerundandern.
flúßigenKörpern1 ‘und,deſſelben,Befreyungund,
usdehnung,wennſie.ſich,inEis.verwandeln,nach-.
leſenMairansTractat.de.glacie,und,in.der.
DeutſchenUeberſe6ungS.106- -

114,147. Jedoch,
derSteinartdes Waſſers.und derinderſelben,ente
haltenentuftfômmtdieVerhärtungam nächſten,
welche.beytóſchungdesKalksſich,mitdenerdnen
Salztheilchenverbindet, und.durchdieVerhärtung
dieſer.mit.Sand vermiſchtenMaſſe,die.durch.die.
tängederZeit, wiewir an altenMauernſehen,ſo,
feſtwird.,daßſie.oft.noch.härter.iſt,alsdie.Steine
ſelb,woraus die.Mauer erbauetworden.Und
ebenſoiſtes.auch,mitdergeſchwindenAustrocknung
undVerhärtungdesmitWaſſer.vermiſchtenGypſes
beſchaffen.

-

$.14,
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ÿ. 14, Nochhärteraberiſ dieFeſtigkeit,wel-MitSalzen.

chedasWaſſerineinerSalzmiſchung,ſiemag nun

innigodernur überhingeſchehenſeyn,erhält.I<
meynedie Vitréol- undAlaunkryſtallen,die,wiealle
diejenigenwiſſen,diedieſeKörpergenau unterſucht
haben,ſovielWaſſerinſichhaben,alsdiehalbe
SchweredesganzenKryſtallesbeträgt.Aberauch
weichtdasWaſſerderWärme und Feuer,und läßt
ſich‘vermittelſtderſelbengrößtentheilsaus dieſen
Salzenvertreiben.Und dennochiſnochLuftin der
Salzmiſchung, welchesaus dem Blaſenwerfenund

Aufbrauſendes AlaunsinAuflöſungen, undaus der

Elaſticitätdes SalpeterszurGnügeerhellet,Siehe
ales Verſuchein der StaticaVegetabilium,und

ÆŒUllersinderHiſtoiredel’academieroiïaledeBer-
lin‘T.I. P-13,

6.15.Wennwir. alſo.aufandrefeſteKörper.Eoncretion
unſerAugenmerkrichten,dietuftundWaſſerinſichderLuftim

haben,ſoführenwir aus dem Pflanzenreichenur Weinſtein.
denWeinſteinan, der.aus einergährendenFlüßig-
Éeicindemſelbenentſtandeniſt,DennindemWein=
ſteiniſt,nach<zalesVerſuchen,mehr,alsder.
dritteTheilvom ganzenGewichtenichtsweiter, als

tuft,die,von denBanden,dieſes.Körpersbefreyet
und‘inihrevorigeEkaſticitätverſeßt, einenRaum
einnimmt,derdas StuckWeinſteinvierbisfünf-
hundert.malüberwiegt,StaticaVegetabiliam'p,107.
Hier.und.inanderndergleichenKsörpernmußman
nicht.alleinauf:diegroßeMenge.Luft, dieineinen,
engenRaumeingeſchloſſeniſt,ſondernauchaufdie
großeGewaltAchtunggeben,diedieſesEinſchließen
fordert,daßeineſo.großeundfaſtunüberwindliche.
Elaſticitätder.Luſtkônnegebändigetwerden,dieden
{ärkſtenGrad,des Feuersverlangt,wenn mändie=
ſeſo.concentrirteLuftwiedervon derVerbindungder.
erdnenſalzigenKörperbefreyenundlosmachenwill.

M 5 $.16,
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Ob Luftund

1386 X. Mallin®krodtvon der

$,16. DieſerConſiſtenzder Steine,von der
wir eigentlichhandeln,kommen dieSteineaus dem

Thierreicheam nächſten,JhrerMaterienachbes
ſtehenſiegrößtentheilsaus einerKalkerde,ob wir

gleich:den thieriſchengallertartigen.Schleimniché
ausſchließenkönnen. ZJndeſſeniſtdochmerkwürdig,
was <zalesinſeinerStatikderPflanzenS.102, be«
merkthat,daßman durchdieKraftdes Feuers.aus

den AuſterſchaalenſovielLufterhaltenhabe,deren
‘aſtdreyhundertmalgrößer,als dieMaſſender
Schaaleſelberwar, und ſiedem Gewichtenachwohl
um > übertraf.Denn ſowohlderBlaſen-alsauch
derGallenſtein,übertrafbeyUnterſuchung,inAbſicht
der darinnenenthaltenenLuft,alleandere Körper
weit,ſintemaldieLaſtderherausgetriebenentuftdie
taſtdes Steines650malüberwog,und nochüberdie
Hälfteſchwererwar, als der Stein zuvor gewogen

hatte.Staticavegetabiliump. 112. 113,

$.17. Jn den angeführten$.15.16.habenwir
uns mehrbemüht,allesanzuführen,was das Da-

ſeyneinerſtarzuſammengedruktenLuftinden an-

geführtenKörpernbeweiſenkönnte,alsdaß.wiralles
dasjenigehattenzuſammenſuchenwollen, was das

Daſeyndes Waſſersbetraf.Und das aus gutenUrs

ſachen,Denn,wer ſichnur dieMühe nehmenwill,
diebenanntenKörper,Weinſtein,Krebsaugen,Ey«
erſchaalen, und diefeſtenTheileder Muſchelnund
Auſternnur obenhinanzuſehen,und ſieetwas zu un-

terſuchen,der wird gewißWaſſerin ihrertrocknen
feſtenConſiſtenzfinden.

$.18, Allein,nun müſſenwir wiederzuunſerm
Waſſermit Vorſaßund deſſelbenAnwendungzurückgehen,was

in derMaf-
ſederStei-
ne ſey.

man nämlichaus dem angeführtenerflärenund das

durchaufdieFrageantworten könne: ob Waſſer
und éuft,alsBeſtandtheilederSteinekönnenanges
nommen werden ? Wir wollenalſoallesſammlen,

was
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was von den angeführtenBeobachtungenund Ver-

ſuchenetwa unſernSas beſtätigenkann. Man

weiß,daßLuftund Waſſerſogenau mit den Bes

ſtandtheilchenfeſterKörperkönnenverbundenwers
den,daßman glaubenſollte,ſiehâtteneinefeſteBes
ſchaffenheitangenommen , und behieltenſieſolange,
alsdieſegenaueVerbindungdauret. Ja,wir ſehen
dieſesan den Körpern,die von den eigentlichſoge-
nannten Steinennichtſehrverſchiedenſind;jedoch
ſehenwir aucheinigenUnterſchied, der zwiſchendies

ſenKörpernund unſernSteinenum ſovielgrößer
iſt,jemehrſichan ihnendieſalzigeund ſchleimige
MNacurverräth,DiejenigenSteinmaſſen,dieim

Mineralreichedieſalzige, ſchwefelartigeund harzige
Matur deutlichzeigen,kann man diegenaueBeymis
chungdes Waſſersund der Luftnichtabſprechen;
allein,ob dieſesnichtvielmehrdem Salze,dem
Schwefelund Harzeſelber, als der erdenenStein=
materiezuzuſchreibenſey,das iſtnoh nichevöllig
ausgemacht.Wenn alſonochNiemandzuverläßig
weis,ob in der hartenConſiſtenzder Steineſelber
¿uftund Waſſer,als Beſtandtheile,zugegenſeyn,
ſoerſiehtman zum wenigſtendaraus,daßman es

dochunter diemöglichenund wahrſcheinlichenDin-

ge rechnenföônne,

$.19. Um aberderGewißheitund DeutlichkeitHalesVer-

nâherzukommen,müſſenwir dieErfahrungzuRa- ſuche.

theziehen,

e

zales,der ſichin ſeinerStatikder
Pflanzenvornehmlichdamit beſchäftigte,zu entde-

fen,wievielLuftinden Körperndes Pflanzenreichs
enthaltenſey,hatdochbisweilenetwas angeführt,
ipasunſermZweckeangemeſſeniſt.Z.E. Kreide,
(S.106.) Bley,Mennich,(S.112.)aus denen er

bloßdurchsFeuereinebeträcheliheMengewirkliche
Lufterhaltenhat.Es würde auchnichfunebenſeyn,
einigeVerſuchedesZalesanzuführen,dieer vermit-

celſk
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telſtderAuflöſungendurchbeſondereund eigenthüms-
licheAuflôſungsmittelgemachthat;allein,damit
man uns nichtvorwerfenkönne,dieſeLuftſeyviel-
mehrdurch.dieBewegungder Auflöſungund des

Aufbrauſensaus dem Auflöſungsmittel,alsaus dem

aufgelöſetenKörperloßgemachtworden, ſpwollen
wiruns derſelbenvorjeßonichtbédieren.

$.20. Es iſtbekannt,daßeinigeKalteder
Metalle’und metalliſcheGläſer,dergleichenSilber-
glâtte,Mennich,Bleyglas,iſt,währenderOperation
ſhmererwerden, da man zuvetläßigweis,daßin
eben der Operationefwas von der eignenMaterie
dieſerKörperverflüchtigetwerde. Es iſtmerkwür-
dig,daßdas BleyglasauchzugleichinſeinemUm-
fangewächſt,und folglichauch,inAbſichtaufdas
Bleyſelber,ſpecifiſchleichterwerde,da es.doch
ſchlechterdingsſchwerergemachtwird. Der vortref-
licheRoberrBopleſchreibtdieſesZunehmender
Schwereden Feuercheilchenzu, diefeſtund ſ{hwer
gewordenſind.Mun wollenwir zwar nicheläug-
nen, daß dieerſteund vornehmſteFeuermaterie,
nämlichdieſogenanntebrennbareErde,ihreeigene
Schwerehat,und ſichmitandernfeſtenKörpernund

ihrenTheilenvermiſchenfönne,ſondernwirwollen
vielmehrhierausetwas ganz andersund dem Boys
liſchenvölligwiderſprechendesfolgern.„Jndemdas
Bleydurch:dieHeftigkeitdes Feuersindie erdne

FormderSilberglätteverwandeléwird,oderdieglâs
ſerneConſiſtenzannimmc,ſoverffiegendieſogenann=
tenFeuertheilchen,unddochſindbeydeKörperſchwe-
rer,alsdasBley,woraus ſiegemachtworden. So

baldaberdieſefeſtenund.ſchwerenFeuertheilchen
wiederhergeſtelletwerden,fogehtauchdieſerZus
wuchsder.Schwerewiederverlohren,der Umfang
nimmtab,unddiemetalliſcheConſiſtenzdesBleyes
fômmt wiederummitſeinerurſprünglichenſpeciſiken
Schwerezum Vorſchein, 6,21,
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6. 21, Jn dem Augenblickeaber, da die Sil- Forkfezung.
berglátteoder das geſchmolzeneBleyglasdiebrenn-
barenTheile,oder,mitBopylenzureden,diéFlamz
mentheilcheninſichnimmc,pflegtes mitZiſchenaufz
zubrauſenund ſichauszudehnen.Wird nichtalſo
beydicſemAufwallen,die(uft,diebeyder erſten
Veränderungdes BleyesinSilberglätteoder Glas

dazugekommenwar, wiederumvon ihrenBanden
befreyet? Dießkömmt mit<zalesVerſuchenS. 163.
164.úberein,wo er faſtfunfmalſovielLuftaus
der MennigerhaltenhatteinAbſichtaufeben dié

Menge Bley.
F.22, Hierdurchwerden wir erinnert,den leß:PottsVer-

tèn Beweis,daß¿uftin den Steinenenthaltenſeh,ſuche.
anzuführen,und dießberuhecaufdieBéobachtung,
daßvieleSteine,indenſiedurcheinenbaldſkärkérn;,
baldſhwächernGrad des Feuersgeſchmolzenwér-

den,eineporóſeConſiſtenzannehmenoder ſichwohl
garinSchaumauflöſen:BeſondereVerſuchehier-
vonanzuführen,wird,wie ichglaubé,nichtnôöchig
ſeyn,und wer ſieauchetwan gernwiſſenwollte,der
kann ſieam beſtenin der vom Prof.Pottheraus
gegebenenLithogeognoſiefinden.Er wird nichtal
leinſolcheVerſuchefinderi,wo dieSteiné,mit Salz
zenoder Glas vermiſcht,ſichinSchaum aufgelöſet,
oder eineporöſeMaſſégegebenhaben, (denn hier
muß man allemaletwas derLuftund dem Waſſer,
ſoinden Salzenénthalteniſt,zuſchreibeñ,)ſoudern
auchdiejenigenVerſuche,wo diebloßenSteinein
eineſchwammigeMaſſeübergegangen,jabisweilen
wohlgar in eineſólcheſchwammigeMaſſezuſam.
men gewachſen,die,wieſiedendeMilch,an denRâhs
dern des SchmelztiegelsindieHöheſteigt.Von
den vielenVerſuchenwillichaus derLithogeognoſié
nur S.22. dieMiſchungaus Bleyglasund Gyps,
S, 24, aus AlabaſterundTöpferchon,S.27. aus

Alabu
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Alabaſter,Töpferthonund Kieſeln,S. 40. aus Thon,
Sand, BVleyglasodergemeinemKriſtallglasanfüh-
renz; S. 43. behaupteter, daß bloßerLehmund
S.45. daßderProbierſteinſichin eineſhaumigte
Maſſeverwandelt, Uns aberſindeigentlichdiejeniz
gen Verſuchediebrauchbarſten,die er S. 55. von

den Kieſelnſelberund den Erſcheinungendes Auf-
wallensinderenSchmelzungangiebt.Ja,wirha-
ben beydem Glaſeund andern Steinen,die im
Schmelzenſichin Glas verwandeln,und wo man

gar feineSpureiner darinnenbefindlichentuftfand,
geſehen,daßdennochdurchdiegroßeHeftigkeitdes

Sonnenfeuers,das in den größernSpiegelnoder
fauſtiſchenSpiegelnconcentrirtworden,einige,wie
ſiezu ſchmelzenanfiengen,Blaſenwarfen,andere
aberſichin eineſchaumigeMaſſeverwandelten,und

endlicheinenfleinernRaum einnahmen,undin eine

dichteMaſſezuſammenfloſſen,dienachdem verſchie
denen Grad des Feuersbaldgrößere,baldÉleinere,
mehrereoder wenigere,jaſaſtgar feineBlaſenbe-
hielten,wenn fieihrefeſteConſiſtenzwiederans

nahmen.

$.23. Nun wollenwir dießallesin einszu-
ſammenfaſſen,und zugeben,daßdas Daſeynder
¿uftunddes Waſſersin derConſiſtenzverſchiedener
Steineſobewieſenſey,daßwenigmehrzurvölligen
Gewißheitund Ueberzeugungfehlet.

$.24, Der anderePunkt,den ichbeydertitho-
Feuersbeygenieder Unterſuchungwürdighalte,iſtdieKraft
Erzeugungdes Feuersbeyder Erzeugungder Steine.Daß der:
derSteine.Thon,Lehmund andereErdenkönnendurchsFeuer

ſohartgemachtwerden,als Stein,iſtden Töpfern
und auchandern LeutenzurGnügebekannt;ferner,
daßauchandereErdmaſſenkönnendurchsFeuergee
ſchmolzenund zuGlaſegemachtwerden,iſtſoMelich,
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i, als was. Jn den Glas - und Schmelzhütten
zériftman oft dergleichenGlasſchlafenan.

$.25. Der beruúhmteezenkelhandeltin ſei-Henkels
nem ſehrkleinen, aber vortreflichenBüchelchen,de Einwurf
lapidumorigineS,39. von derEntſtehungdesKiez dagegen,

ſels,worunter er zugleichallesbegreift,was die

Bergleuteund dieSchriftſtellerder Naturgeſchichte
Quarz nennen. Er nimmtan, daßdeſſelbenMaz
terieMergelſey,der ſichvor ſihdurcheinſtarkes
Feuerin einenKieſelverwandelnlaſſe.Ob aber
das. Mittel dieſerVerhärtungFeuergeweſenſey,
kann er faum glauben,ob er gleicheinrâumet,dieſe
Art von Steinengehöreunter dieGlasſubſtanzen,
welchesman aus ſeinerhöchſtenReinigkeit, nämlich.
in den Kriſtallen,am Beſtenerkenne. Allein,
das Feuer,ſagter, das wir zurVerglaſungdieſer
Körperbrauchen,iſtin derErde und dem Laboratos
rioder Natur.nichtbefindlich: und er giebcfeinan-
der Feuerzu, alswas in den großenHöleniſt, und:
von ohngefährentſtehet,und das nichtszurErzeu-
gung, wohlaberzurZerſtörungderKörperbeyträgt.
Zn dem Schooßeder Erde wären vielmehrdurch:
dieFolgederZeitunvermerktgroßeStückenhervors
gekrochen, nichthervorgeſprungen.

$.26. An einem andern Orte S.66. ſagter,Fortſezung
nachdemer kürzlichvon Bereitungder Steinedurch
„ieKunſt,vermöge.des Feuers,gehandelthatte-
»Werſolltewohlglauben, daßeinevon dieſenAr-.
ten in der Kunſtmöglichund eineähnlichein der.
dNaturvorhandenſey.2Denn woiſtdenn derWind--
ofen? Wo das.Alkali? Wo einBrennſpiegeloder-

y»Brennglas?Und was ſollenwir mit:ſo:vielStei
„nen anfangen,die,wie man aus. dem lockernBau,
geometriſchenFigurund anderndarinnenthaltenen
5>Körpernerſieht,nichtsweniger,alsaus dem Feuer,.

pſondernaufvielerleyandreArtenkönneentſtanden
uſeyn?

I
)
“

0
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»ſeyn?Nichtſokünſtlich,abermehrnaturlich.iſt
die Verhärtung,diein den Thon- und Bolarerden,
pSteinmarkenund dergleichen,ohneallenZuſaßge-
»ſchiehet,ſo,daßſiehart,wie Jaſpis,werden kön-

znen. AlleinauchdieſerVerſuchhatohneeinwirkz
lichesFéuernichtſtátt;und wer hatwohlindiéſen
Erden ëinFeuer,es müßteeinJrrlichtſeyn, geſez
»hèn,gérochenund entde>t,wo wir Mergelſteinë,
dergleichenohneZweifeldieJaſpisſind,gepflanzt
„finden?Oder wénn män mir einwerfenwollte,das

“Feuer;das zuAnfangeder Wélc geweſen,ſeyver-
„ſchrounden,ſowird nian hoffentlichſogutſeyn;und

mir dieSpureneinesBrandes, den man ſchlechz
„terdingsnochan den Rändernſehenmüßte,Zeigen;
zzwelchesvermuthlichſehrſchwerſeynwürdé.Zz

$.27. Da wir uns nun vorgenomniénhabe;
dieſehenkelſchéMéynungzüunterſuchén,wörinnen

érbehauptet, das FeuerkönnenichesjurErzeugung
derSteinebeytragen,ſóúbergehenwir állés,was
nöchgegeúden hênkélſchenBegriffdèsMergels
könnteerinnertwerdén, und geigennut kürzlichan;

daßenkelhierunter PyriteseinenjedenStein

veëſtehé;dér,mit demStahlegeſchlagen,Feuergiebt;
F:283 rZénkelräuinetdieAehnlichkeitvieles

Séëiñémit dem Gláſe,ſoroóhldetMaëtéerie,alsan-
dererEigenſchaftennach,êin; jedöchläugnécer,daß
es einſolchésFeuer,dasdieSteineinGlas verwans
delnkônnê,in denEingeweidenderErde unddeni

taboratoriòódetNaturgebe;dasunterirdiſcheFeuer
aber,ſowirklichda ſey,zerſtórévielmehr,alsdaßes

érzéuge.Wir wollenhieëbéyébennichtſehraufdié
AehnlichkeitvielerSteinemitdem Glaſedringen,
daßnämlicheinigedurchdieHefcigkeitdesFeuers
inFlußund in einè,dem GlaſeähnlicheConſiſtenz
gebrachtworden. Fernergebenwir zu,daßin der

ivéitläuftigenVerbindungſovielerund ſoverſchie-
dener
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dener Urſachen,dieverſchiedentlichmit einanderver-
bunden ſind,dennochWirkungen,dieeinanderahn-
lichſind,vnd dem ScheinenachähnlicheKörpervon
ganz verſchiedenenUrſachenund aufverſchiedeneArt

entſtehenkönnen. Allein,da wir nichtalleinähnlis
cheWirkungenfinden,ſondernauchähnlicheUrſa-
chenin der Wärme und dem unterirdiſchenFeuer
wirklichvorhandenſind,ſomüſſenwir eineſolche
Zerbindungzugeſtehen,und annehmen,daßeinerley
Wirkungen“auch von einerleyUrſachenentſtehenmüſs
ſen.Hierwird dieMicteliiraßeam beſtenſeyn,
wenn man nichtalleseinerund ebenderſelbenUrſa-
chezuſchreibt,nochihrwiederum allesabſpricht.

$.29. Hierbeywollen wir einenSchriftſteller
zuRatheziehen,der nur, wie im Vorbeygehen,uns

etwas,ſozu unſermZweckedienet,mitgetheilethat.
Es 1 A. L, Woro, der ſichín ſeinemBuche de

Croſtacei& deglialtrimarini corpi,che fitravano

fu monti,Venetiis1740. vorgenommen hat,einenge-
wiſſenallgemeinenWeg zu zeigen,wie alleSchaal=
thiereund dieübrigenSeekörpermittenin dieErde
gekommenſind.Es wären nämlichdieſelbendurch
Erdbebenund Ausſpeyender unterirdiſchenFeueraus
der Tiefedes Meeres aufdieErdflächegekommen.
DieſesBuchiſt1751.zu Leipzigwiederunter dem

Titulgedrucktworden: LTeue Unterſuchungder

Veränderungdes Ærdbodens nachAnleicung
der Spuren von Weerthieren und Meerges
wächſen, die auf den Bergenund trockner
XÆrdegefundenwerden, Wir könnenzwar des

VerfaſſersHypotheſenichtinallembeypflichten; je-
dochwollenwir,was er alsHandlungender Natur
anführt,zu unſermGebraucheanwenden. Er führe
an vielenStellen,nämlichS. 240. 242. 243.245-

299. 2c. der deutſchenUeberſebung,Beyſpielean,
daßdurchdas heftigeAuswerfenderfeuerſpeyenden
Mineral,Deluſt,V Th. N Ber-

Des Moro

Meynuung.
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Berge, Flü��e und Scróme durch.das ſtarkeFeuer
derdarunterliegendenErdenund Steineentſtanden
wären,dieſichbaldineinedichteund harteſteinerne
Glasmaſſe,baldineineſchaumige,und ſchwammige
Conſiſtenzaufgelöſethätten.Jchbeſinnemich,vor
einigenJahrenyon dem SpeyendesVeſuvsDin-
ge geleſenund géhöretzu haben,wodurchdes M04

x0 Meynungfernerbeſtätigtwird. Ja wir wiſſen
aus der ErzählungglaubwürdigerJrtaliener,daß
der Fluß,beſondersder aus dem Aecna kömmt,(er

heißtLava ) nachdemer hataufgehöretzu kochen,
zufließenund zuglühen,bisweilenhärter,alsEiſen
und Stahlgewordeniſ; und ichhabeſelberzrooGat-
fungen von dergleichenLava betrachtet,Die eine

war porôsund dunkel,vollerkleinenKieſelförner;
die andere aberwar ſchwarz,und ſofeſt,daß ſie
wohldas Mittelzwiſchenden ſhwarzenGlasſchla-
en und dem gemeinenFeuerſteine,deſſenman ſich
In derKüchenbedienet, haltenmochte.

DesKibnis $.30- Es darfaberNiemand glauben,alsob
Meynung. aufdieſeWeiſenur der kleinſteTheilvon Steinen,

diewirfinden, Éônneentſtandenſeyn,Wir wollen

das,was des Moros Hypotheſeeigeniſ, von der

hiſtoriſchenWahrheitund dem, was offenbardar-

aus fließé,abſondern,und man wirddaraus erſehen,
daßhäufigeunterirdiſcheEntzündungengeweſen,und
daßman derenSpurennochan vielenOrtenfinden
Fônne. JedochwollenwirdadurchnichtinAbrede
ſeyn,was dochdurchſovieleProbenhiniänglichbes

wieſeniſ,daßvieleSteineund Steinſchichtenaus

Waſſerentſtandenſind.Und obgleichLeibnigin

ſeinenProtogæismuthmaßet,Ad. erud.Lipſ.ao.
1683.PÞ+40. unſereErde habe,wie einFixſtern,ges
brannte,und nachdem VerbrenneneineCruſtebekoms
menz ebendieſeCruſteſeyeineArt von Verglaſung,
und daherauchderGrund derErdeGlas,und deſſen

Stücken
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Stucken Sand, ja man ſähevieleunterirdiſcheAr=
beitender Natur, die mit den Wirkungender

chemiſchen¿aboratorienvölligübereinkämen , und
von einem vulkaniſchenSchmelzen,Sublimiren,
Auſlöſenund Niederſchlagenherkämen.Den Bos

denſaßderWaſſerabererkenneman an den verſchie«
denenErdſchichtenund den beygemiſchtenSee- und

Erdéoörpern, ingleichenaus den Figurender Kör

per, diedurcheineKriſtalliſationzuſammengewachs
ſenſind. Ju Unterſcheidungder Wirkungendes
Feuersund WaſſersoberſeyBehutſamfkeitnöthigt
denn faſtcinerleyDingewürden oftvon der Natur,
balddurchden tronen, bald durchden feuchten
Weg, bewirkt,und erhieltenſowohlnah dem

Schmelzenoder Sublimiren,beymErkalten, als

nachder Auflöſungund dem Niederſchlagihrege-
hörigeFigur.

$.31, Was wirbishervon desLeibnizMey-DesBúüffon
nung angeführthaben,betriftzwarvornehmlichden Meynung,
erſtenUrſprungderErde,der Steine und des Sans

des;allein,man fannes dochleihtund mehraufden
gegenwärtigenZuſtandanwenden,alsdesHerrn
von BuſfonHypotheſe,da er glaube,einComete

ſeyſchiefin die Sonne getrieben,und durchdieſes
AnſtoſſenPlanetenmaterievon der Sonne los8ge
riſſenworden , diebrennendund geſchmolzendurch
dieKreisbewegungéndlicheineſphäriſcheFiaurans

genommen habe;und daherkommees, daßdieés

gentlicheund innereMateriederErdkugelglasfôra
mig ſey,deſſenSpurenund Schlackender Sand
und derSandſtein,derFelsund andere härtereoder

weichereSteinarténund Erdkörperwären. S.die

allgemeineHiſtorieder LiaturT. IL S, 6

79.87. 2c.

$.32. Jn allendieſenfindetſichdochétwas,Folgerung
wás mitunſererMeynungvom unterirdiſchenFeuerdaraus.

N 4 und
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des unterir:

diſchenFeu-
‘ers.

UnterirdiſcheWarm 6

196 X. Mallin>rodtvonder

und deſſenEinflußzur allmähligenErzeugungder
Steineübereinfkômmt,und deſſenSpurentäglich
von uns mit Füßengetretenwerden,dieeinſorgfäls-
tigerBeobachternichtverachtet.Wer Vergrößes-
rungsgläſerhat,derſammle,bewundereund ahme
nach,und wer dieGabe zu beobachtenhat,der wens

de aufunſernSas an, was LVolfT. 111,Experi-
nentorum $,82.83. anführt.Beſondersgehöretk
hieher,was S.304. 311.315,316,vorfkömmt. Wir
aberbleibeneigentlichbeyder Meynungvom unter-

irdiſchenFeuerſtehen,und haltenuns nichtlänger
beyder GZzenkelſchenFrageauf: Wo iſtder
VPindofen?VVo ein Alkali# VVo ein Brenn-

ſpiegeloder Brennglas?
$.33. Wir können hierein anderes uncerirdi-

ches¿Feuernichtübergehen, das gelinderund weni»

ger heftigiſ,als das ſichhierzeige,Von einem

ſolchenFeuerfann man in der Hiſt,de l’Acad.Roy.
Paris1699.S,.26. eineBeobachtungdes Herrn
Dieu Lamant von einerGegendin Dauphiné,
wo ſicheinſolchesgelindesFeuerzeigte,und was

Bianchinivon Piedramala zwiſchenBologna
und Florenz,S.433. anführt,nachleſen,und zu-

gleichdieangenehmeNachrichtdes D. Lerchs von

einem gewiſſenbrennendenorientaliſchenLande ver-

gleichen,die in des bereitsangeführtenZimmer-
manns OberſôchſiſchenBergakademieS.178.
befindlichiſt,wo unter andern gemeldetwird,daß
ſihdieEinwohnerdieſesFeuersam beſtenbedie-
nen, aus den KalkſteinenKalk zu machen.Was
wird alſoin den unterirdiſchenGegendenvorgehen?

Werſiehthiernichtden gelindernGrad des Feuers,

wodurch,wie man erzählt,im Florentiniſchender

Bodenhärtergemachtwird?
$.34, Wir könnenalſovon dieſemGrade des

Feuersbequemzur unterirdiſchenWärme gehen.
Daß
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Daß die unterirdiſcheWärme,ob ſiegleichnichtalle
zeitin einheſtigesFeuerausbricht,dennochentſte-
henund ſeynÉônne, jaauchófterswirklichiſ,wird

wohlNiemand läugnen,der nur aufdievielenQuel-
lenAchtunggiebt,die ſchonſeitFahrhunderten
warm, jawohlgar ſiedendWaſſer,ohneeinige
Spur einesnahenFeuers,gegebenhaben.Ein be-

rühmtesBeyſpielhabenwir an dem Carlsbadein

Böhmen, von welchemJoh.Gortfr.Berger
1709. zu WirtenbergeinebeſondereSchrifther-
ausgegeben,und dieganze(ehrevon derWarme und

unterirdiſchemFeuerſehr{ón erläutert,auchden

Urſprungallerwarmen und ſaurenQuellen vom

Kieſehergeleitethat.Daß aberaucheingelinderer
Grad der Wärme nichtalleinmerkwürdigezerſt0-
rende,ſondernauchzuſammenſeßendeWirkungenin
den unterirdiſchenGegendenaußere,räumet auch
Henkelein,indem er inſeinemlateiniſchenTra-

ctatde appropriationep. 83.behauptet,er wiſſeaus

Erfahrung, daßdieErztein den Eingeweidender

Erde und nochnichteröfnetenGängendurcheinege-
horigeund beſtändigeWärme ernähretwürden,die
vermittelſtder auflöſendenund zernagendenDämpfe
durchdieLängeder Zeitin den Erzteneben das be-

wirfe,was das Küchenfeuervor ſichund inkurzer
Zeicbewirke. Hierbeykann man nachleſen,was

hiervonFimmermann in ſeinenAnmerkungen,
womit er dieZzenkelſchenSchriftenin der deuts

ſchenAusgabeerläuterthat,S. 412. 415. erin-

nert hat.
$.35. Henkelnennet an den $.25.26. ange- Ob daZun-

führtenStellendas unterirdiſchevon ohngefährent- terirdiſche

ſtehendeFeuereinzerſtöórendesFeuer;er ſagt,es Feuerblos
könneunmöglihetwas hervorbringen, und führe¿erſtöre:

zum BeweiſeſeinerMeynung dielo>ereStructur
derSteine,diegeometriſcheFigur, diedarinnent-

N 3 halte-
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haltenenKörper und die erſtaunendeVerſchiedenheit
an. Dieſeswiderlegen.wir auffolgendeWeiſe.Wir

behauptenganz und gar nicht,daßalleSteinevom
Feuererzeugetwerden. Daß aberdie poröſenSteiz
ne und die ein locferesGewebe haben,aus deni

Feuerentſtehenkönnen,das beweiſendie vielen

Schlackenund die oben angeführtenſchaumigen
Steine. Ja, es iſ ſehrwahrſcheinlich,daß der

Bimsſteindes LinnäusAsbeſtoder Amiantiſt,
und durchdieHeftigkeitdes unterirdiſchenFeuersſo
geſchmolzenworden,daßer dieſeporöſeConſiſtenzers

haltenhac. S.des berühmtenPottLithogeogno-
fioscontinuationemI. p,41. Daß aberdieSteines
dieeinheftigesFeuerhervorbringt,aucheinegeome-
triſcheFigurbekommen , oder wie Leibnizſagt,
nachdem Schmelzenund Sublimiren erkaltetihre
Figurbehaltenkönnen, iſteben nichéſounwahr-
ſcheinlich,als Zenkelglaubt.Die Beyſpieleder
Kriſtalleund der hinlänglichbeſtimmtenlamellöſen,
prismatiſchenund ſpißigenFiguren,die beyden
Queckſilberſublimationenmit der gemeinenSalze
ſâureund Schwefel, ingleichenauchbeyder Subli=
imationdesArſeniksund desArſenitkönigszum ‘Vor-

ſcheinfommen , zeigendieſeszurGnüge. Wir has
bènKriſtallenvom weiſſenundgelbenArſenifdurch
dieHeftigkeitdes Feuersin einem Ofen, wo der
Arſenikaus ſeinemErzte,nämlidem Arſenik- und
zum TheilSchwefelkies,herausgetriebenwird,ſo
hôn ſehenzuſammenfließen„und diedreyed>igen
Spibenſogut entde>t,daßdiekriſtalliſcheFigukt
diejenigenKriſtallenweitübertraf,die man durch
eineAuflöſungdesArſeniksim Waſſererhält.Fms-
gleicheniſtzur Gnügebekannt,daßdergleichenFis
guren nicht‘nur in der ſalzigenund ſalzigſchwefeli=
gen Conſiſtenzdes Arſeniks,ſondernauchin der mes

talliſchenvorlommenund wer mehrdavon zuwiſſen
verlangt,
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verlangk, das er nicht ſelbſtbeobachtenkönnen, den

verweiſenwir derKürzewegen zu denAbhandlun«
gen

der föniglichenSchwediſchenAkademieder'
iſſenſchaften'T.VI, S. 18. 31. wo Browalls

und TilashiehergehörigeBeobachtungenvorkom«
men, und ſelbdieaus der LuftderKriſtallenaus-

gepreßtenFigurengezeigetwerden. Man vers

gleichedieFigurendieſerKriſtallenmit denjenigen,
die dieNatur in den unterirdiſchenHölenin déèn

Vieleckender weiſſenArſenikal-und Schwefelkieſe,
dieman Marcafitennennet,zu bildenpflegt,Wir
habeneinenCylindervon geſchmolzenemSchwefel,
und einen ausgegoſſenemBleygeſehen,dieintens

dighohlwaren, und derenHöhlemitſehrſchönen
friſtalliniſchenFigurenangefülletwaren. Woher
kommenalſodieStreifen,Lamellen,dieSternedes
Spießglaſesund Spießglasköniges?

$.36. Es iſtnoh ein Beyſpielübrig,dasFortſezung?
zu meinem Zweckedienet. Es geſchiehtnämlichin
den Schmelzöfen,wo dieErzte,vornehmlichaber

diejenigen,mit denen Zinkvermiſchtiſ,es mag,
nun eineGattungdes GlimmersoderZinkſteinſeyn,
geſchmelztwerden,daß der Zinkſichöftersunten
am Ofenſammlet,und in metalliſcherGeſtalther-
aus fließet,oder durcheinanhaltendesFeuercalcis
niretund inflüchtigeBlumen aufgelöſetwird. Jn
dieſemZuſtandeder Feuerbervegunghängendieſe
Zinkblumenmit andernTheilcheneinergröbernErde,
diezugleichmit indieHöhegehobenworden,andie
innereSeite der Wände des Schmelzofensan,

EbendieſespflegtauchbeySchmelzungandererErzte
zu geſchehen,und man darfſichdahernichtwuns
dern, daßvieleſublimirte,feſte,harteund nichtſo
ſehrmetalliſcheſhwefeligeoderſalzigeKörperinders
gleichenSchmelzhüttenHÜttenrauchgenenne(t
werden,und weildergleichenMaſſenmit eiſernen

N 4 Stäben
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Stäben von den Wänden des Ofensmüſſenlosge-
machtwerden , ſoheißenſieOfenbruchz wir köôn-

nen ſieCadmiam Fornacum nennen. Wirreden
abervon derjenigenArt der Cadmia , die aus den

Zinkerztenſichan dieWände desOfensanſeßt.Bey
Anfangedes Schmelzenswird dieinnereSeitedes
neuerbautenOfensmit einerdünnen Rinde überzo-
gen,diefaſtwie Stein iſt,und überdieſeſeßbenſich
wiederneue Rinden,daß ſieendlichwohl6 Zollei-
nesRheiniſchenFußesdickewerden,und man alſoend-
lichdenOfenaufmachen,und esmitallerBewaltvon
den Seitenlosſchlagenmuß, damit nichtzulebtdie
innerlichegehörigeWeite des Ofensſoverringert
iverde,daßman nichtmehrgehörigſchmelzenfônne.

Wir können es abergleichſammit Augenſehen,wie
dieSchichtenodervielmehrdie dünneſtenLamellen
ſichimmer nachund nachparallelan dieWände des
Ofensangeſeßthaben; aber,was das wichtigſteiſt,
ſo.ſiehtman hier dielamellôſe,ſtreifigte, jafaſtkri-
ſtalliniſcheStructurdurchalleSchichtenordentlich
und regelmäßigfortgeſeßt,wir mögennun dieganze
dife Maſſe,oder dieFlächedererſtabgebrochenen
Srückeanſehen.

$,37. Mandarf ſichgar nichtwundern,daß
dieſerOfenbruchnachderVerſchiedenheitder Erzte
und nachden verſchiedenenuntern mittlernund obern
Seitendes Ofens, jaauchnachder Verſchiedenheit
derSeiten des Schmelzofens,auchverſchiedenſeyn
müſſe.Denndie dreyleßtenSeitenwerden voneis

ner dikenMauer eingeſchloſſen, dieeinenweitſtar-
kernGrad der Wärme, als die Vorderſeite,an-

nimmt, dienichtalleinvieldünneriſt,ſondernauch
von der darauffallendentuftbeſtändigabgekühlet
wird. Nach derVerſchiedenheitdieſesOfenbruchs
alſobeſtehtes nichtalleinbald aus mehrern, bald

aus wenigernSchichten, ſondernhatauchſhônereStrei



Erzeugung der Steine. 201

Streifen und eine ganz beſondereEigenſchaft, daß.
er durchein gelindesReibenleuchtetund phoſpho-
reſcirt, eben ſo,wie in dém ſogenanntenrothen
ScharfenbergiſchenGlimmer, wovon L. G.
cofmann in dem HamburgiſchenMagazin
T. V. p. 288.442.vortrefflicheVerſuchemitgetheilet
hat. EinengroßenTheilvon dieſenVerſuchenha-
ben wirauchmit dem feinernund reinernGoßlaris
ſchenOfenbruchenachgemacht,und mit vielem

Vergnügenbemerkt, daßdieſerKörper, der durch
ein heftigesFeueraus den Zinkerztenhervorgebracht
worden,aufvielerleyArt mit jenemrothenSchars
fenbergiſchenGlimmer übereinkomme,den man

billigunter dieZinkerzterechnet.
$. 38. Dieſeim Ofen zuſammengebackeneBeſchluß,

Maſſeiſtſoharc,dichtund ſchôngebauet, daßwir
hiermitLeibnizendas Feuernichtblosals einen
Zerſtörer, ſondernauchalseinenBaumeiſterſehen.
UebrigenskömmtdieſeMaſſe'anHärte,Schwere,und
dem ganzenäuſſerlichenAnſehennachmit den natür-

lichenSteinmineralienüberein, daßman ſieeinem,
der nichteinrechterKenner iſ}, füreinenacurliche
Scteinmaſſeüberreichenkönnte, und aus derUrſache
habeichſieals einenBeweis , der unſermZwecke
ſehrangemeſſenund nohnichtgehörig-beſchrieben
worden , hieretwas weitläuftigeranführenwollen,
weilſieſehrvielzurErklärungmeinesSaßesdie-
net. Es wird einVergnügenfürmichſeyn, wenn

ichdieſenZweckerlangthabe,undſchließealſohier-
mit meineAbhandlung.
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$. 1.

iele wundern ſich,daßih, da ih dochmit Einleitung:
& wichtigernSachenbeſchafftigetbin, anjeßs

von einerſoſchlechtenund leichtenSache;
als der Marmor’iſk,zu handelnmir vorgenommen

habe.Sie mögenaberihreGedanken ändern,das
mit ſieihreUnwiſſenheitnichtzu ſehrverrathen;
denn dieſeMaterie iſ nichtſoſchlecht,und,wie es

ihnenſcheinet,einernähernBetrachtungunwür-

dig,ſondernwichtig,und mit vielerGelehrſamkeit
undNachdenkenabzuhandeln.Denn, wenn man

die Arbeit dererjenigenlobt,welchedie Natur,
die Entſtehungund Beſtandtheiledes Marmors

unterſuchen, wie kann man uns wohl tadeln,
wenn wir uns von ſeinerFarbe,ſeinemWer
the,und den Ôrten, wo er in den älteren

Zeitengebrochenworden „, zu ſchreibenentſchlieſs
ſen?Sollteman den Fleißdes Democriti,des
KönigesJubs,des Apionis,Pliniiund ande«

rer,welchevom Marmor gehandelthaben,ver-
werfen? Es ſindjaſchonvon den älteſtenRechtsge-

lehrtendieſhwereſtenStreitfragendes Marmors

wegenaufgeworfenworden z auchdieKaiſerhaben
wegender Zölle- und: Abgaben, wegender Rech=
nungsführerund Aufſeherüberden Marmor,haus
figeBefehleergehenlaſſen.Was ſöll-ichvonden
Griechiſchenund Lateiniſchén-Dichternfagen,
die dieFarbenund BrüchedeſſelbeninVeen bez

ſchriebenhaben?Sollih den-Herodotum,Sos

finum,Strabonem oder Pauſaniam anfüh-
ren,welcheſihgroßeMühe gegebenhaben,die
Seéeinbrúche,und dieZeitihrerErfindungzu uns

terſuchen? Was follichvielſagen? Findenwirniché
in denGeſchichten,daßnichtalleinStädteund Länder

wegen des darinnenbrechendenMarmors berühmt
gewe
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geweſen, ſonderndaßſiedaherouh ihreNamen
erhaltenhaben?Sogarſohochward derMarmor

geſchäßet,daß man Senatus conſulta,Plebiſcita,
FaſtosConſulares,den Tod derKaiſerund diege-«
chloſſenenVertragedareineingehauen,

Per quæ Spiritus,et vitaceditbonis
Poſtmortem ducibusa).

Weralſoſelbigenzuverachtenſichunterſtehenwollte,
den fann ichfürandersnichts,alsfüreinenWahn-
wibßigenund Thorenerklären, derſelbſtwerthwäre,
in dieSteinbrüchegebrachtundzu Verrichtungdies

ferArbeitverdammétzu werden.

$.2. Damit man aberauchwiſſe,was das

ſey,davon wir handelnwollen,ſomüſſenwir den
Begriffdes Marmors vor allenandern vorausſes
ken;denn dieſermuß derAnfangeinerjedenvernünf=
tigeingerichtetenAbhandlungſeyn.Heſpchiusleis
tetdas Wort Marmor her, xo TOUMAC HAGEWN,
A ſplendendo;daherſagtomer/ OPTA laceer
picovræ,oberduueTANUTEN MAC ULCOVTA:
Marmor ſindalſogenennetworden gehaueneStei-
ne, diedurchdieBearbeitungmitdem Eiſeneinen
Glanzerhalten.cgomerbeſchreibetſiealſob):

A&/¿eECeT'ê7iLegolasNidaiam
oi0 Eav ToondgoudeJueæwuvUPn1dav
AeuxolŒTOTiINTOVTIS,

Bey den Hebräernheißenſieebenfalls

,

DMI aN
lapidespoliti€)zund in derGriechiſchenUeber-

ſebungTunTo!oderZégo:Aida. Weil‘aberdiepo-
lirtenSteineſtetsglänzenund ſchimmern,ſoheißet
der Marmor im ChaldâiſchenmxÀ TAN,lapishu-
cidus,von einemArabiſchenWorte,das ſooiel
bedeutet& alsſplendidam,oderſaxanitentia,wie er

von dem KaiſerConſtantinin einemleged)ge-
nennet

a) HorRar1vs 4, 0d. 8. b) Odyſſ.2. 406.
e) 1. fes.5,17. «) Cod.Theod,de metall,
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nennet wird, und AiÎos AæuTeos,Éesós,wie ihn
eben derſelbein ſeinemBriefean den Macarium,
Biſchofzu Jeruſalem, genennethate). Libas
nius f)beißethn AiJovPeadeéTnTæ,mármorum
fplendorem.Andereaber,welcheaufden Werth
deſſelbengeſchenhaben,gebenihm den Zunamen
einespolirtenSteines, der von großemWerthſey.
So ſtehetinder Bibelo), AiIav &e5av70Aure-

Av, oder h), MP ANTON MTI ESTAN

welchesdie 70 DollmetſcherÜberſekethaben,AFous
HeydÁAousTipious,Jm Strabonefindetman AiDos

7oXAvTeAasi),und im Luciano k),AiÎSwy7oAuTt
Aaæ. Moch volllommner wird der Marmor auch
wege: VerſchiedenheitſeinerFarbenvom Jſidoro
beſchrieben1):Marmora dicuntureximü lapides,
ni maculis et coloribuscommendantur. Daher

werden die Städte,Tempel,Schulenund Denf«
máler der Griechen gerühmet,AiIwv Zvexæ ois
KEZOTUNT AY » marmorum nobilitatequibuseXxorna=-
bantur m), und AiJœy œuyæs,marmorumrádiis n),
oder700AidoukæAAos,ob lapidispulchritudinemo).
Dieſeshabendie Griechen den Aecgpprtiernnach-
gethan,deren Tempelvon A¡Jas Toîs 7xoAuréAs-

ow, marmoribus fumtuohis,erbauetwaren p).Die
Arten des Marmors waren zu des PliniiZeiten,
der ſeineHiſtoriam Naturalem unter dem Veſpas
ſianoTiro geſchriebenhat,unzählig,ſodaßer es

ſelb]èfürſchwerhält,ſieallezu nennen gq);mar-
inorum genera, & coloresnon attinetdicerein

tanta

e)Ap.Enſeb.de Vit. Conſt.p. 598.edit.Cantabr.
f) Orat. 1. p. 349. edit,Pariſ. g) 3 Esdr. 6,9.
-h) 1. Reg.5, 17, 1) 8. p. 367.Amſt.
k) Amor. Pp.898.edit.Amfſt, I) Etym, 16,3.

m) Pavs. Arcadic,p. 617,edit.Lip.
n)L184. Orat. 11. p. 372, o) Pavs,. p, 684.
p) LvciaN, Imagin,p,& q) 56. 7.
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tantanotitia:nec facileeſtenumerarein tanta mule.
titudine,Quotoquoque enim locoNOn ſuumInNarè

mor invenitur?JuliusPolluxrc),welcherunter
demCommodo lebte,erzâhletuns nur diejenigen,
welcheſowohlin den ältern,als“zu ſeinenZeiten,
am meiſtenim Werthegeweſen;70A dè ädnAi
Sav,Dovya.Aka. AiBucoæ,Euf2is.@er-
TAM AiyunTu. x ToUTwvdèIdéayx Aetoves«

A4xo XuANidsJeAidosév "Agi5oPdvousAcidasa,
H TagZevopanT:Ko YXUNATIS. Luxviasds
7æeœæ[IAáéTavêv ZoPi7æie,multæ autem lapis
dum ſunt ſpecies,Phrygius,Lucenus,Libyfſus,
Euboicus, Thefſalus, Acyptius:atquehorum ſpe
çiesquam plucimæ.Et Conchyliasin Dædalo Arí«.

ftophanis, et ConchyliatesapudXen»phontem,.Ly-
chnitesvero apudPlatonem in Sophiſtis,Die úbri-

gen Arten von Marmor würden wir,nachdémdie
Bücherdes Socraciund Traſilli7eeìAiJæwr,das
von derleßtereunter dem Auguſtound Tiberio

gelebthat,des Jsmenià,Ariſtagorà,Lices,
oder derLareiniſchenSchriftſteller,des WN.Vars

ronis,Mutiagni,Câliiund CatonisCenſoril
verlohrengegangen, nichtwiſſen,wenn uns nicht
Pliniusaus den Bücherndérerjenigen, dieer an-

führet,das beſteund nöthigſtegeliefert,
und davon

fürzlichgehandelthätte:denn vieleArtendavon hat
er gar weggelaſſen,vieleaberhatteman zu ſeiner
Zeitnoh nichterfunden,Die Griechenhaben
überhauptweitläuftigerund mit mehreremFleiße,
als dieLateiner,vom Marmor gehandelt;wiè
uns ebenderſelbePliniuss)berichtet; lapidumgea
nera velnumeroſioreſerie,plurimisſingula2 Gras
cis præcipuevoluminibustractata,DieſeSchrifs
tenſindabermeiſtentheilsentwederwegen Längedev
Zeit,oder wegen Nachläßigkeitder Menſchénvers

| lohren
r) +, ioo. édit,Amſt. s) 35.inPrôcni,



von den Martnorn der Alten. 207

lohrengegangen. EsiſtnunmehrZeit,unſereAbs
handlungvom Marmor ſelbſtanzufangen.Wir ha-
benſelbigeinzweenTheilegetheilet; dererſtehandelt
vom griechiſchen,der zweytevom acppriſchen
Marmor; dabeÿwir zugleicheinigeNachrichtvom
Lunenſi,Tiburtino,und andern,dieebennicht
allzuberühmtſind,gedenwollen,

6.3. Die BRômer, welchealleandereVölkerGriechiſche
an Prachtund Herrlichkeitübertrafen, hattenihenanſegrößtesVergnügenan den (en,

Græcis longequepetitis
Marinoribust),

Denn alsGriechenlandüberwundenwar, kamen

deſſenPrachtund Wiſſenſchaftenan deſſenUeberwins
der,an dieKômer,wie<zoratiusſagtu):

Grzæciavidtaferum vidtorem cepit,& artes

IntulitagreſtiLatio,

Daherwerden dieprächtigenPalläſtegelobet, daß
ſiemit qriechiſhemMarmor ausgelegetgeweſen,
Es heifietdaherauchbeymStatio x);

Montibus aut lateGrajireffultanitebant
Atria.

DieſerwegenlobtauchebendieſerDichterdieVillam
Surrentinam des Polliíy):

heicGrajirpenitusdeſea metallis
Saxa.

$.4. Wir wollenzuförderſtvom Attiſchen,Hymetti-
herna<hvom LaconiſchenMarmorreden, welche,ſcherMars

Plucarch
i

in SympoliacisZz)propterêuyeveiav760
MOL

Tav Baeßagu,præſtantiamac nobilitatemaliis

peregrinis,vorziehet.Atticawar berühmt,nicht
alleinob aeyveaxperd, die aufdem monte

Laurio

t)JvvENAL.,Sat, 14.89. u)2. epilt.T.

x)1 Theb.144. y)Id,ibid,p.85.z)1,p,61g.edit,Pariſ,
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Laucio brachena),ſondernauchwegen der Stein-

brücheaufdem monte Hymetto,und Penteleufßi.

Srrabo b)ſagt:uæeudeod'esìTs Te Y uerlé-
œs, KU TNsTIevreAxnsKAS wéTAXAN&TAY
aiov TNs TroAews;Prope urbem (Athenas)mar-
mor Hymettiumpulcherrimumefoditur,ut & Pen-

telicum. DieſeBergelagenſonahean Athen,daß
man ſieaus dererſtenStadtmauer,quiſpectatad

Hymettium& Penteleuſen,ſehenfonntec), Zu
XeñtophonsZeitend)ward das marmor Hymet-
tiumſo hochgeſchäßet, daß man aus ſelbigemTem-

pelbauete,Alcâreund Gößenbildermachte,nichtſo-
wohlinArhenallein , ſondernauchin ganz Gries
chenland,und ſelbigenauchſogarin fremdeLander
verführete:7éQuneuêvyæeAdos èv œuTN&DJo-
vos, LEoù x&RiS0 uevvol, KaDizo dè (Bwuoi
yiyvovT4,éungemi5aTædè Deoïs æyÁNUATA
Tlooì d°œuToù x&æ/"EAnvesxj Bæel3ægos7r00-
d¿ovræz.DieRómer machtenaus dem Marmore

HymettioGâulen,die unter dem RednerLucius

CraſſusnachRom gebrachtwurden e),quipri-
nus peregrinimarmoris columnas habuit.Hymet-
tias tamen nec pluresſex (decem zâhletVales
rius f) aut longioresduodenum pedum, Dieſe
hacer, im 672ſtenJahrnachErbauungder Stadt
Rom 8),als er zugleichmit dem Cn, Domitio
Ahenobarbo das Cenſoramtverwaltete,in dem

VorhofeſeineskoſtbarenHauſes,das er geerbthatte,
und welchesaufdem monte Palatinolag,cum in pu-
bliconondum efſlentullaemarmoreae aufgeſtellet;

daheres vom UI, Bruto kh)zum SpotteVenus
Palatina

a)Tuvcyo,2.p.us.edit.Arft. b) 9. p.399.

c) V1irRVv, 2.8. ed.Amſt,
d) de Provent. p.251. ed.Oxon, e) PiN, 36,3,

Ê)9.1, 4, g) Paix,17.L b) 36.3,
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Palatina genennetwurde, Valerius ſagt,Cráſſus
habezehenSäulen,centúwi millibusnunimum ge«

kauft,jedenämlichfürfünfhundertGulden,nach
der Ausrechnung,dieJohannesWMeurſiusges
machthat, Auchbedienteman ſichdes marmoris

UymettizuBalken,die nan über dieLTumidie
ſchenSäulenlegte,Horäâtius-ſagti):

Nontrabes Hymettiæ
Premuntcolumnastiltinàreciſus

ps N

Africà,
. q Pe e

Dér alteAuslègerdieſesDichtérs,verſtehetdieſes
von marmörnèn Balken, denn er ſagt:Hymettiæ
trâbesinarinoïex;ex Hyrmettomonte Afticæ r=

cilſæ.SoerkläïenesauchTuïrnebus uud Bents

lejus,zweenſeh?gelehrteMänner, döhnerachtet
UJeurſius,trâbesligneasverſtehenwill,welchè
Erklärungichabèêrvetwerfek),

dF.5. PenrclèuſeèsiſderânderèBerginÁtz
tikazvda Adoro ubilapicidinæ;zByÿyzas
Lariushatdaraus Dachſtéiñegeſchnitten,und däz

mit den TempeldesJovisVlpmpiigedecfet,Damit

dieſeErfindungnichtinVergeſſenheitkäme;hatmär
folgendesEpigrâmmaaufſeinèBildſäuleninLTäs
xuseingehauenIL):
NaLios

è

EuEgyosut ayéveiÁurtousTigeBuCzéi
Ilæîs6TewTi50sTELLEAiDouégo

Naxihæc Latoidæ fecitfollertiaByzæ
Cuipriimuinſedaeſtteguladelapidi:

DerAiO TTevTeAiK@v,desimariñofisl’entelicigé-
denfetzu allererſtAeſchines;einSchülerSocràs
tisin),dér,vie ihglaube,in der86ſlèiOlymsz

piadez

1)2. Od ig.
'

k) De popul.Átèic.p.799:edit.Grônou.Tom. 4.À,6G;
I) Pavs, Attic,pi78. In) Eliac,þ,389:

Wineral.Beluſt,V Th, H

Penteliſcheë
tarmör;
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piade, im Jahr der Welt 3515. nah der Œu�ebias
niſchenZahl1582.ebenzu der Zeit,da Socrates

berühmtwar, gelebthat.Theophraſtusrechnet
dieAdoTouiasTevreAxav,unter dievortreflichſten
Ste:nbrüchen),Das Marmor Pentelicum war bey
den Griechen inſohohemWerthe,daß Scopas
Parius,eingroßerKünſtlerund Bildhauerin

Griechenland,daraus ſehrvieleBilder0)AiJou

TIevTeA/o0u, Pentelicoex marmore, ſowohlals
Praxirelesgemachthabenfoll.Die lateiniſchen
Dichterthunvon dieſemSteinegar feineMeldung,
deſtomehraberdiegriechiſchen,wie man aus dex

Sammlung der griechiſchenEpigrammatumſie
her.JedochgedenktdeſſenCicerop),wenn er

von den StatuisMercurialibus,dieihm der Poms
poniusAtticus von Arhen geſchifet,redet;Yer-
mæ tui Pentelici,ſagter, cum capitibusæneis me

admodum deleétant, Was micham meiſtenwun-
dert,iſt,daßPlinius,da er dochſehrvieleArten
von Marmorhernennet,an diefenauchnichtmit ei
nem Worte gedenket,Es war dieſerMarmer ſchr
gut, Bildſaulendaraus zu hauen,und dieTempel
auszutäfeln,wie man dieſesaus der Beſchreibung
der öffentlichenGebäude,diePauſanias(welchen

IſaacCaſaubonusmit Nechtq) virum adeo
omnium CXA Y AV diligentemgenennct,) auf
ſeinerReifeinGr iechenlandinAugenſcheingenom-=
men hat,erſehenfann. Auchmuß man ſichdieſes
Marmors zu Säulen ſtarkbediencthaben.Athe-
nâus erzähletr), daß die goldeneBildſäuledes
PhryneszuDelphis,diederPraxirelesgemacht,

auf

n) Dialog.2. p.35. Ed.Amſt.17.
0) D lapid.P-302.edit.Lugd.Bat, 1593.

a Vs, Arcad.p.658.695.& Boeot.P.702» 715,762,
q) 1.

,

Epi,8. r)Anim, in Athen.p,844.
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auf einer Säule von PenteliſchemMarmor geſtan-
den habe;êy AeAoisN eUTE0V(‘œvdgioivTæ) €
xiovosTevTeAkod, Kareoxtuxae dèœurovTIefi
TéAqs. Domitian gatden Tempeldes Iovi,Cas

pitotinimit Saulen êx Toù TTevréAyowAiJou, ex

mnarmore Pentelicos)ausgezieret,unddamit,da er

vielmalsausgebranntt),angefüllet,und wiederum

eingeweihßet.Davon ſagtStatius n),
An nova contemtis,ſurgantpalatiaflamimis
Pulchrius?

Daß dieſerMarmor weißgeweſen, ſiehetman aus

dem Lucian x),welchervon dem Bilde der l’eneris
Cnidiae, das der Praritelesgearbeitethatte,ſage,
AiJoudéAeuxodTlerTréAnDeyciu MeDoroundacrs,
ex albo lapide,ex monce Pentelico,ut opinor,ex-
cila. HiermitſtimmetPauſaniasy)überein,der
zu ebenderZeitgelebthat,und erzählet, Herodes
Atcicushabeeinftadium Aevxo0AiDou,e candido

marmore, aufeinemBergeübcrdem FlußJliſſus
erbauet.Die Art des Marmors giebter 2) uns (o
an, 70A TisAdorTeuicesTlevreAx7ys,multum ex

JapicidinisPentelicis,Daß das marmor Hymet-
tium eben dieſeFarbegehabt,läßtſichaus einer

Scelledes Strabo ſchließen,wo er das Hymettium
und PentelicumrnxXAisæpéræRAc,pulcherrima
anarmora nennc>,und von beyden‘zuſammenredet.
Plaroſagtvon derweiſſenFarbe,T0 xaDov,“K/
pe O7)xARAiSoVTov NeuxAv TÁvTOV Dyowuer,
& ſimul album colorem omnium pulcherrimum

ponemus,Denn dieweiſſeFarbea) if nredgov
Xue, puruscolor,EvoXeros undeui or
ex R pndevosœv ey, in eo nullaalia,ullius

2 colo=

s) PLvr, in Poblic.p.108, UOSver.,s,
u) De equo Domit. 35. x))ov. Frag.p- 133.
y)dttic.p45 2)p.46 àa)Phileb,p,53,ed,H,S,
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colorisparsinceſt,Eben dieſesſagetauchjenerbe«
rühmteErdbeſchreiberb),wenn er vom BergeWpy-
laſſaredet;Aærou10vAeuxodAiDouxæRISovEXO,
quilapicidinamalbimarmoris pulcherrimamha-

bet;oder wie man es nachdem Sinne des Schrifts
ſtellersnochbeſſergebenkönnte,in quo exlcinditur

album marmor pulcherrimum,Der weiſſeMar-
mor heißetalſo70 xæF50v. Ueberdieſeshaben
auch die Griechen aus dem marmore Hymettio
ihreGößenbildergemacht,welcherweiß,nichrſtrie»
mig oder grünwar, denn dieſeleßtereArt brauchs
ten ſiezu Säulen und Platten,wieSenecaſagtc),

cujusauratas trabes

Variiscolumnæ nobilesmaculisferunt,
Weil aberdieAegpptierkeinenweiſſenhatten,
nahmenſiehierzuâchiopiſchenMarmor, und

Porphyr.
$.6. Auf dieattiſchenMarmor folgenzwo

Artenlakoniſcher.Erſtlichder tänariſched),
welcherzuTánagrus,einem Vorgebirgevon Lakto-

nien,gebrochenwurde; ê5 DæœAxarævveu
Ken T'œauvægiov,eXxcurrTitin mare Tænariun Pro-
montorium. Es roard vom Tænaro alſogenennect,
deſſenDenkmal €)nichtweitvon ThæeomelidisSpar-
tæ vico,entlegenwar. Es iſtdaherauchgenennet
worden TæœivægosTés Acœxorznsund Tœwoægov
rédov£).Samuel Bochart hâltes füreinphôSs
nmiciſchesWort, dennin ber heiligenSchriftheißt
Tæœivægebenſovielals YD oder NITO 2),welches
ſovielbedeutetals petra, Er war von großem
Werthe,wie uns Srrabsberichteth),wenn er von

Lakonien ſagt,#0: dèAœrojziæAMÎouroAuTe-
Aous,

b) STRAB. 14. p. 658. c) Thieſt.p.646.
d) Pavs. Lacon. p. 275. e) p. 240.

f)Sree n. de urbib, 8g)Exod. 17.6, Joh.29. 6.
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Mous, TOUpv Tawagiouêv Tawaegw7æMxia,la-

picidinashabet lapidispretioſi,‘Tenariiin Tænaro

antiquitus,Er war ſchwarz,dahernennet ihnPlia
nius nigroslapidesi):Sunt & nigrilapidesquo=-
rum audtoritasvenit in marmora, hcut ‘Tænarius,

Und an einemandern Orteſagter, ex alioTænario,
quinigereſt,Die Säulen von tänariſchemMar«-
mor, waren zu TibulliZeitenſehrberühmtk):
Quidvedomus prodeftPhrygiisinnixa columnis,

Tænare hve tuis,fiveCariſtetuis,
So ſagtauchPropertius1):

Quodnon Tzænaris donms eſt,mihi fulta
columnis,

$.7. Es ward nocheineandere Art von Mar- Fortſeßung-
mor, in den Brüchendes BergesTapgetusgefun-
den. Der Berg Tapggetus,den Sraſimus,ein
cppriſcherSchrifſtcllerm), CKPOTATOV genennet
hat,erſtre>etſichdurchganz Laconicambis nach
Arcadien,undliegtüberCánarus n)z gegenMits

tag hater Spartam und Ampclas. Der Berg
Taypgetushatvor Strabons Zeiten,der unter

dem Auguſtound Tiberiogelebthat,weder kleine

noch großeSteinbrüchegehabt,ſondernnur von

mäßigerGröße; zu Strabonis Zeitenaber hat
man welcheangeſangen,weilman derKdmer Vers

{wendungindieſemStückeinſah,welcheauchdare
zu dieUnkoſtenvorſtre>ten0),veasdèKk êv TA
TæœuyérwLZ veoga TIVESêvuéyedes%0-

enyiaEOVTESTINTOv‘PœoudiavToAuTeXaav Er
war grün von Farbe. WMarrialſagtp):

lilicTaygetivirentmetalla,

Undan cinemandernOrteq):
Et quodvirentifontelavitEurotas,

O 3 Wir

1)36. 18. 22, k) 3. 3. 13. I)3.Eleg.2.
m) ap.Schol,Piud,Od. 10. Nem, n) S TRAS. S.P.383.
O)P.367. Pp)642 4-79 S
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Wir wollendieLobeserhebungenhierbeybringen,die

zweengroßeDichter,PapiniusStatius und Sis
donius ApollinarisdieſemMarmor bengelegthas
ben r): heicduraLaconum

Saxa virent.

Er lobtihnferner,wenn er des Polli villamSur-

rentinam beſchreibts):
Heic & Amyclæicæſum de monte Lycurg!,
Quodviret,& molles imitatur rupibusherbas.

HieraufzieletSidonius Apollinarist):
Herbolis,quæ vernant marmora venis,

und an einemandern Orteu):
poltcaute Laconum

Marmoris herbofßi,radiansinterviretordo.

So ſagtauchProcopius:AidouE TagridToU
C uxetY @, marmora Laconica dinaragdumæqui-
parantiax)zund Pliniusy),pretioſiſlimiquidem
generisLacedæmonium viride,cundtisquehila-

rius, Juvenalnennet dieſenMarmor Lacedæmo+-

uum Z),
'

Et Lacedæmoniumpytiſmatelubricatorbem,

DeralteScholiaſterfläretdieMeynungdes Dich-
teróſo:quiexpuitſupramarmor Lacedæxmonium,

quo ſtratumeft pavimentum.Esnennet aberJu-
venal,pavimentum,orbem,ob ovatas figuras,da-

von Seneca nachzuleſeniſta). Hierzuſtimmet
auchTMartialein,der infolgendemVerſeaufdie

Austäfelungmit laconiſchemMarmorzieletb),
Quisquispidacolit,SpartanifrigoraSaxi,

Manpjlegteaber nichtalleindieZimmermit der-

gleichenPlatcenzu täfeln,ſondernauchſogardie
Gaſſen

r)Epith.Stel.& Viol.148. s) 90.

t)Carm. 22. 139. u) Carm. 5. 38,
x) De Aedif.Juſtin.p. 24. edit.Paris,
y) 36.7. z) Satyr.IL173
a)Cp:874 b)1.55
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Gaſſenmit Steinen vom BergeTapygetozu pfla-
ſtern.Es erzähletuns AeliusLampridiusvom
Flagabalofolgendes:Stravit& SaxisLacedæzmo»-

niis,ac Porphyreticisplateasin Palatioc,quasÁnto-

ninianas vocavit, Sidonius rechnetihnunter die
berühmteſtenMarmorartenc);

Hic lapiseſtde quinquelocis,dansquinqua
colores,

Acthiopus,Phrygius,Parius,Pœnus,Lace-
|

dæxmon,
Purpureus,viridis,maculoſus,eburnus &

albus,
ö

Sowie auh Prudentiusd),
Non quæ ſaxa Paros ſecat,& quæ Punica

rupes,

QueæviridisLacedæzmonhabet,maculoſaque
Synnas.

Jm Griechiſchenheißter auh Avxæwæ AiŸese),
LacedæimonLapis,und vom PaulloSilentiario
wird er AœiyEAuxœivngenennt.

Kæj%AoeeovMciyyesdoisCÉLACCQUY 406 AUS
KAY NS

MæeuæedáTeSedimTITAToNUT NdYRTAEI
éAyois.

Heic etiam videas, virentem Laconicilapidisnito-

rem, et marmora diverhisſpirisfulgurantiaf),
Pauſaniasaber,der zuAntoniniPiiZeitenlebte,
behauptet, daß dieſerMarmorbruchnichtaufdem
BergeTapgetobefindlichgeweſen,wie Straba
will;denn vielleichtwar er damals ſchoneingegans..
gen; ſonderninCroceis,einemLacedämoniſchen
Fle>en,da der Gythion7s STdÁeTIsè7iVE0D,

O 4 Sparta
c)Carm.16. 17, d) 2. în Srmmach.248:
e) PouL. 7. ſeg.100. Lveian, Hip.p,357, Tüzu

or. 18.p,22% ed,Pariſ:Hardini,
f)2, Part,211,

|



Atraciſcher.
Marmor.
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SpartæNavaleſichbisan dieSeeerſtre>et9),9s!
yND Topui%,Mix(EvTETQd CUEXNS»oudiizouo,
In€60, (vico)lapicidinzæperpeíiuo,& nuéquamin-

terraptoſaxobi).Und an einemanderenOrte
6

ov

eyKeoxtaisTs AcuovknsoQuUoTouUT,quem(la-pidem)CroceisinLaconicaeftodiunti), Mit die-,
ſaund anderenMarmorartenhatLurpcles«Spar-
tanusk), der.zuerſtdas Gymnaſiumin8partæ
dromoeingeweihethatte,diehernachzuCorinth,
erbzuctenBäder ausgezieret.Es heißetdaher
LgsKeoxedTaMiDouyas, JovisSinmlacrum
e marmore Croceate, DieſesEurpclis,des¿FUrs
ſtenderLacedämonier,erwähnetStrabo!),der
mifihmzugleicherZeitgelebthat,daßerdieStadt
Cyrharus,welchevorTánarusliegt,eigenthüm-
lichbeſeſſen.DieſenMarmorhat vermuthlichder

PhiloſophSextusEmppricusgemeynet,wenn er

ſagt,xæTUSTawageixsAiou,To
H

pvuenAeu-

x6:‘derA/ oraæv Aeovdn LuvdeTHON0TNELE
CavdæPaæieræa,quinet Tænari lapidispartes,
quidemalbævidentur,çum lævigatæfuerint.At
cum toto fiavæm). Inteſſenwilldoch.dergelehrte
AibertusFabricius.dieſeStelledesSexciauf
den grünenMarmorziehen, ut vocabulumEavA,
cetoreminter viridemfulyumgquedenotetmedi-
un, undemarinor:herboſumSidoniodicitur.

$.8. Das Marmor Atracium,welchesbeym
PolluceOeriaAnAMiJos'beißt,hatteverſchiedene
Favben, baldgrünliche,baldblau,baldweiß,ſo
aberin das Schwarzeſtrahleten.PaullusSilens
tiariusſagt:

'

JJ

g)SrRAano8. Pe343,
h) Lacon.p-264. i)Corinth.p.UZ,

&) Lacor.pe 241. l)18. p. 363.

tw)P ya. hypoth.I,14,þ.34,edit,Lipſ-
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Ka ‘Arens crio Aeug0is.
XJ wv7ediosENoeure.Kofou bæuxevn(Jaan
ITy pêèv&Ans%NodovræeKy où ude THA

| -

unedydou
„TydeGaSDurouévouAteo), uva: oe

Hy dè Ti] Xi0veoowdAiyKy, y, eN
Maæeuaeuyrs, umTn dè deis auveycáexrTo

C

TéTCou1),
QuodcunqueAtracina terra, planis in campis, non

Vero in excelſismontibusgenuit, alibiquidemſub-
viride,nec a ſmaragdocolorelongediverſum:
alibiautem ad viridislatucricæruleamformamac=-
cedens, Ineſtet quidpiamnivibusſimile,nigro,
adjunctumfulgori: deniquecommiſtusdecor,in
unum coit, Anderwarcsſagter0);

,
4iovesM

Ayu OsrraAunsXAoeewmidosœvdexTÉTCHS.
Colunmneæaliæ viridisTheflalicilapidisfloresÍplen-
didi. Von denachtSäulen,dieJuſtinianin der

KirchederheiligenSophiàſebenlaſſen,ſagtSiz
lentiarius7eæsivousTousœCiodDæuudÁSoUS, adMi-

randas(columnas)prafinicolorisp),wie Codinus
hat.Von ebendieſemMarmor hatBaſiliusMas
cedo achtSäulen in dieBalilicam,dieer zu Cons
ſtantinope!erbauet,ſeenlaſſen;êxAiZouOerlæ=-
Ansn TèTreda10vKe M% KeKMNCOTA,ex Theſla-
lico,lapide,quiprainieltcolorisq),nemlichvi-
ridis;denn im Zippocratewird7eæcoadts70
Euovuevoy, vomitioporracear),vom Celjo,der
ſelbigenöftersausſchreibet, viridisvomitus genens

net; ſoheißenauchTeuroudiaT& die UAT A,

dejectionesporraceæ 8). Daherfindetman
|

D 5 velles

-h)P. 2. 224. ‘
o) P. 1. 233.

p) de orig‘Conſtantin.p_ 6s.ed. Pariſ.
q) Conf.Farpvige

1nBaſ..p.293.

r) Progn.p. 139.Ed,Fæjffis 8s)2, T4
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Marmcr.
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veltespraſinas,reticulumde praſinis,nâmlihde

ſmaragdis.Zur Zeitdes ŒLuſtathü,der unter

den Comnenis t)lebte,im Fahre1017, war der

TheſſaliſcheStein berühmt;7x xUxAoDevêu00-

pe Tou PeéæTosAdos Xios, 0 Kk oovikns (4
OirlaAXesÉTÉCOSEY,ambitum pluteiornabat lapis
Chins & Laconicus,& âb alteraparteTheſlalus,

DieſerMarmor hatſeinenNamen von Atrax.
Stephanusſagt:"Areeëx44AreduæAes
OsrræAixs Ts TeAdayiaTIdosjacieæs,Atrax,
et AtraciaPelasgiotidostractus. Unter den Lateis
nern hatLivius Atracien alſobeſchriebenu)z
decem ferme milliaab Laryſlaabeſt,ſitaeſturbs
ſuperPeneum amnem, Nachdem wir nun vom

Attiſchen,Lakoniſchenund TheſſaliſchenMar-
mor geredet,kommen wir aufden Pariſchen.

$.9. Jn Parus,welches,wie Dioſcorides
ſagt,diehôchſte{nſuliſt,

cure[Iágov,vnsav&rmruTÁTAniecavX)
bracheineArt Marmor, welchebeſonders,wie

Strabo berichtet,den Bildhauernſehrdienlich
war y); êv 0277Téew7 TægieAdos Aeyojevn
œeISNTeos TINV(AXCXCYNUDæ. Er ward in

dem Marpeſomonte der Juſelgebrochen;Stes
phanus Máer175æ0gosITéceu&@’éuo Aido

êZecerree.Was Virgiliusz)Marpeliacautes
nennet , heißtbeymServius in ſeinenCommen-«
tariis,Parius Lapis.Beym Cajo JulioSos
linoa),heißtdieJnſelParos Marmore nobilis,
und indesAntoniniAuguſtiItinerario,

INSVLA PAROS

In hae LapisCandidiflimausnaſcitur
ui diciturParius.

Ee
€) de amor. [ozuI. u) 32. 15,
x) Anthol.3,T5 y)Lo.p.4174
zx)Aen,VL a)Folyb,AL
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Er wird vcm Platone Comico b) êv Los;
Aúxviosgenenriet, welches LuſtſpielesPolluxund
der Scholiaſtdes Ariſtophanisêy vePêAæserz
wähnen.Aber man muß êy Lo®P:5nleſen,wie

“ſſaacCaſaubonusnachdem <Zzeſphiusund
Svidas dafürgehaltenhat,wozu man auch den

Athâäneumc)beyfügen‘fann.DieſenAusdruc>
hatnachherCallixcnusRhodius d) im 1 Buche
7e "à NeZœvigeinsgebraucht,wo er von dem Tha-

lamegodes Prolemái Philopatorisredet,in wels
chemSSchiffeer in dem mittlernTheileTafelgemä=
cher,Schlafgemä:her und ein Vorgemachanlegte,
¡dourodd’êvUTA rnsTav Bx7iAtawy ovyyevaxs
YAN UTA EIKOVIK@NiJoUlux vêws, IN CO reg1æ
cognationisimagineserant collocatæex Lapide
Lychneo. Clemens Alexandrinushatauchdie-
ſenAusdru> gebraucht,wenn er erzählet€),Scopa
habedieBilderder Sumeniden êx700xæA8pé-
ve Auxveœs, Ex lapide,quivocatur Lychneusver-
fertiger.Die AbleitungdieſesWortes erklärt

Varrobeym Pliniusf) alſo,quem Lapidem(den
pariſchen) cœæpereLychnitemappellare,quo
niam ad lucernasin caniculiscæderetur

,
ut autor

eſt Varro. Samuel Bochart glaubt, daß die

Dhôdnicierdem pariſchenMarmor den Namen
von den unterirdiſchenGängengegebenhätten, da

MA Cuniculumbedeutet,wie aus derEpiſtelPauli
an dieHebrâerg)erhellet,deſſengriechiſcheAus=
drückexe Ts o7>is Ts y7Ns,der Syreret in

cuniculisterræ überſeßt.Aber dieſesſtimmtmit
den UmſtändenderZeitnichtüberein, ſondernſtreia
tetpielmehrdagegen; weilnan gewißweiß,dafi

zu
b) VII. Seg.100. c) X. p.422.
d) ApudA7 uEN, V, p. 205,

€) Strom. p,361,edit,Oxon, ff)XXXVI, sì
&) AL, 35
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zu derZeit,da diePhônicíerwegenihrerKünſte
und Reichthumerberühmtwaren „. in Griechen-
land,wohinſiedes Handelswegen, ungefährum

dieL, Olympiade, eheCyrusdas perſiſcheReich
eroberthatte,ſchifſtenh), feinMarmor von Bild-

hauernbearbeitetwurde. Hierzukönnenwir noch
beyfügen, daßdieAltendieBilderder Götter,und
dieTempelnur aus Holz,oder aus ſchlechtenStein

verfertigten;daherDâdali Werk, das Bild des

se5erculisund derVenusi) Zéavov,ex Lignowar.
Es iſtalſonichtwahrſcheinlich, daßvon den unters

irdiſchenGängender pariſcheMarmor den Nas
men erhaltenhabek); da zur Verfertigungder

Bildervon Götternund berühmtenMännern,die
aus Ebenholz,Eichenholz,oder,Cypreſſenholzge-

machtwurden, nochkeinMarmor gebrochenwurde,

Aus ebendem Grunde leugnetPauſaniasl),der
inUnterſuchungderAlcerthümerſehrgeſchi>ktwar,

daßdas eherneBild der TMinerva,welchesindem

Schloſſezu Amphbíſſa, dergrößenStadt derLos
crier,verehrtwurde,vom Thoantes aus Jlium
geholtworden ſey,und zwar desroegen,weilPhd4
cus und Theodorus, welchesbeydeSatnierwas

ren, die Erzgießercyerſtſpätererfundenhaben.
Anderenennen den pariſchenMarmor Lygdinum.,
DerScholiaſtdes Pindarim), Tæg:0sdeAiJdos
0KANEMevos Avydwos.WodurchÜnacrc0INn) ers

läutertwird :

ITeo:AuydvaoTex NA.
Da er an einemandern Orte0)jagt:

"EXeOarTwosTLAXNAoS:
Jn

h) P18, XXXVI,4. |

i) Corinth.pu, Kk)Bœæot.p. 793.
1) Phoc.p.S968. m) Nem. od. V,

n)Od,XXVIII,27. 0) XXIX, v, 29.
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FngleichenAeuxcs TeæxnAos, wie ichin dem Aris

ſtenâto, der jeenichtbeyderHandi}, geleſenzu
haben,micherinnere.AberdeutlicherſagtPhilos
ſtratusp) ZéovresTqvAuydivnvNTrvTægiævAi
Dov. Die Dichcerhabenden Haleimmer wegen
der Weiſſegelobt;Sratius ſagt,lacteacolla,
Ovidiuseburnea,ClaudianCollapruinz.Und
unter den griechiſchenDichternin der Antholo-

giaq),nennet LTlcomedese zeracleotasdieMâna
telder JungfernAcydivæs, parias.

|

TNeæCTiAnsérAxce DevinvKg]PoiervuuDar
Auydwæ,4 zéTensTIoœvæue Iev]eAixns,

denn dieMäntel der griechiſchenJungfernwaren
von weiſſerFarbe.zeſiodusr) ſagt:

A euxoioiPœægteorikeNubæuta KeieANY,
Candidis veſtibustetæ corpus pulchrum,PDofis
dippus oder Aſclepiadesbeſchreibedie Geſtalc
des Mädgensdes Jrenii,als von Lygdiniſchen
Marmor gearbeitetund künſtlichverfertigets):

"ExTerxe?edierroda iecovDAs dauTeAÚUyÍs
TAuzlnv,7æedeviav(Berdouevn%æeiTAv,

a capillisad pedeslacrum germen, et ute parioſcul-

ptum, virginalibusplenamgratiis,Hierzufann
man den Theocric,den Dichter,beyſügen, wel-

cherin entfernternZeitengelebthat,und ein vor-

treflicherDichterwar, der dieWeiſſeder Zähne
mit dem pariſchenMarmorve-gleichtt),

rav dèT’ odcuTaV
Aeuxoréeuvuy TIæceitsrUTePaœiveM200,

dentium Porro mitorenm candidiorem, quam Parius

lapiseſt oſtendebat.PDetroniusArbiter hat
dieſesgleichfallsausdrücenwollen,wenn er ſagtu),

jam

p) Proëm.Icon, Edit,Lipf. q) VI. 4.

r) Oper.198. s)Anthol.1V. 22,

4)Idyl,VI, 38, u) Satyr,126.
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fam cervix, jam pedum candor Parium Marmor

exltinxerat. Bey den Lateinern wird auch di

Schönheit der Mädgen mit dem Glanze des parü
ſchen‘Narmors verglichen.Zzoraciusx):

Urit me Glycerænitor
SplendentisPario marmore purius,

Es hatſichim Zeſychio, einJrrchumeingeſchlíz
chen,wo anſtattAvyæosAdos as Tæ Cadicen 0

IIÁg:0s,zu ſehenAvydosoder AúyFwos,wie die

größtenGelehrtengeurtheilthaven.Wir ſchließen
daraus,daß die Bildizaueraus dem pgriſchen
Marmor ſehrkleineThiereverfertigten, unter deren

AnzahlauchMyrmecidesund Callicrateswaren,
welchein parvismarmoreis famain Íunt conſe=-
cuti y). Jch glaube,daßſolcheaufkeineandere
Art gemachtworden , als parviscruſtisadamantis,
die,wie Pliniusz)ſagé,expetuntura Sculptori=
bus ferroqueincluduntur,nullam non duritiam ex

facilicavantes. Avydosiſ aus Griechenlandzu
den Lacteinerngebrachtworden. Marcial ſagta):

Et credasvacuum nitere Lygdon,
Und an einem andern Orteb):«

Candidanon tacita reſpondetimagineLygdos.
Den Fehlerim Plinioc),Lygdinosin Tauro re-

pertos,hatClaudiusSalinaſiusdurchParo vera

beſſert,und zwar mit Rechte,weilLygdosoder Lyg=-
dinos,einpariſcherStein iſ,TæeiæAvydosim
Diodor d)und beymServio Pariuscandidiſlimus

eſt,lapislygdinosnomine: isnaſciturin Paro in

ſula, Wegender vortreflichenweiſſenFarbewird,
ervom Pindare) beſungen:

ZrTæMNævDéuevTIxeis
AiDouAeuxoTéea%v. Denn

x) TLT.Od. XIX, 5s. y) PLr1x.XXXVI, 5,

zZ)XXXVI. 4. a)VL 42. b)13, cc)XXXVI, 8.

d)ILp. 95,edit,Hau, e)Nem,od,v.31,edit.Lond

À
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Denner verſprichtdem CallictoeineEhrenſäulezu
ſeben,dieweiſſerwäre,alspariſcherMarmor; das

iſt,ihm zu EhreneinGedichtzu machen,welches
vortreflicherund dauerhafterſeynſollte,alsparis
ſcherMarmor. PVirgiliuswünſchetgleichfalls,
den Vorfahrendes Auguſtivon eben demſelben
Marmor in ſeinemTempelEhbrenſäulenzuſebenf),

Stabunt& pariLapides,ſpirantiaſigna,
Denn zu den ZeitenAuguſtiwurde der pariſche
Marmor dergeſtaltgeſchäßt,daß er ſichauchvon
ſelbigemeinMauſoleumaufrichtenließg);welchem
BeyſpieleZadrianfolgteh),und ſichein Grabmal
ex Aou TIæegis,Varioex marmore aufrichtenließ,
aufwelchesſehrvieleBildervon ebendieſemSteine
geſeßtwurden. Der pariſcheMarmor wurde auch
beyden barbariſchenVölkernnichtgeringegeſchäbt.
Pauſaniasi)erzählet,dafdiePerſerxeræQeo-
viacavTEesYœæe,Diaw EunodavveyTAs 'ASivas,
¿Aav, AMidovTlæeaoras tm FLeeyasuevosnyo
ês TeoT%!EToinow,cum enim præ fuperbiadeli-

rarent, Athenas expugnatufacilesſibiceſſe,Parium
marmor, quaſhre jam benegeſta,ſecum devexe=

runt, ad ſtatuendumtropæum, wie dieſeStelleder

gelehrteJoachimKuhn vor dem Sylburgabge
cheiletund beſſergeordnethat. Aus dieſemSceine
hat,nah dem SiegebeyLNarathonüber diePer-
ſer,nachherder berühmteBildhauerPhidiasdas
Bild derLTemeſîsverfertigt;wovon nochdas {ös
ne Epigrammdcs Theâtetivorhandeniſtk):

Xiovénvje AMidovmaMvoultosêx TECKOTAS
A xoTUTos TuÑExsTrETCOT0[A0ISœŒKITI

Midosézovrozógeusev,d7wscivdpeineNæTEUÉN
Tys

f) TI. Georg.34, 2) STRAB. V, p,163,

h)PRocoer, de belloGorb. I. 22.

=

i) Artis,p.81, k) Anthol,IV,2,
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Tis kær ASnaiouvoupaldoNauæjiuovins.
"Qs ds daiCouétvasMacadaÿ avrexzTUTè

E Ilécodss, |

| Ke véesUYCOTOL0UMEU XTIV cujadeos

ELeoavAdensacævœeiszadvesAD,
Axio UTreeDidAoisVTITANOV

' UeeUTWV
"AvriTæANævTéUwTAS êAmridosajidèA4 VUV

N ¡zy'EeexDeadais; "AgaugioisVÉjETiS:

DiePéerſeër1)hattenauchaus feinêmandern,als
Aeuxod AiDou,ex albo Lápide;,oxornv¿Éidedv;
Speculamexedram,aufdem Gipfeldes Berges
Tinoôlí;welchervor Sardisliegt,verfértigt,von dä

ſieaufalléherumliegendeFelder, beſondersäufder

Cayÿſtrusflußſehenfonnten,Die älteſtenBildz

hauer,dieberühmtſindtantum nm)cândidotiara
inore uh ſunt € Paro Inſulà; weilvor Altersdér

fleckigteMarnioë nichtgéachtetwurde, wié mä

gleichfallsim Pliniòſehenfannz;Antiguis,ſagtex,
noû fuiſſetâm audtoritateinliaculoſoInarmorli
Denn denAltengefieldieweiſſéFarbevorallen an-

dern,weilſieglaubten, ſieſchickeſicham beſtenfür
dieGötter.Platsn)ſagt:euer déAux

retortávJeoisai, color vero albus præcipué
decorusdiselt.Der pariſcheMarmoriſt auh
beſſerzum Bildhauen, e541ecs Tuyjicigioægó:
yAuDiær,wie Strabo o) behauptet.Daherin
der Bibel p) unter dem Namen EW marmöris;
der PariſcheVorzugsweiſéVV YIN genännt
wird,welchesdiegriéchiſchenOollmecjſcherdurch-
rgioVzóAuv, ober AiJousMTaæciésgeben.Ji
hohen¿tedeq)gleichfallsVW 12, gúAcirde,
ivieAquilaund Theodotioim Griechiſchenes

gegê=

1)$SrrRasn,NIT, 265,S, in)Prix XXXVI,2:
n) XII, de legib.956,S, o) X. 487:Sz
þ) 1,Par,XXÍX, 2 G) V1
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gegebenhaben. Man darf ſichalſonihtwundern,
wenn die lateiniſchenDichter,ſowie diegriechis
ſchen, daëjenige,was weißiſt,marmoreum nen-

nen, wie marmoreum collum beymOvid r),
Auréamarmoreo redimiculaſolvitecollo,

Cervicemarinoreáà;der VerfaſſerCeiriss);mar-
imoreiscervicibus,Pecroniust), Zn derAnchoi
logieu),

DeenAuydwin1 SNdexuaeucigod:
UndLTonnusPanopolitax),

|
AaxTuAa Me cucoTAzegiyAuDiderdido-

KEUWY,

$.10. Von Dokimenum,;einèrStädtinDokimtnls
Phrygien,wieLudämonbezeugt,ſchreibtſichder chèrodeb
dokimeniſcheMarmor heë,Stéphánuúüsſagt:Synuath
DoxiueiovoM Peuyiasws EvdæinièvxP È Tu

/

ſherare
pongaSTAQæ7i.<zieroclesnennet ſieAokijtiov,
PDtolemáusAoriuuor,Strabd AoxziuixM,
Salmaſiusaberhataus einerMünzedesLTeïò,auf
welcherdiephrpgziſchèGöttin,mit derUeberſchrift
AOKIMELN,ſtand,geſchloſſen,man müſſeAo#1-
utaſchreiben;welchesauchdur<hDociinenummetalz
lumim theodóſiantſchenCodexy)beſtätigetwird.

Unterden Wacédöniern wurdeder Namein
Suveæicay,Syneamverwandelt: 70 oiw&æyoYynsKA
ouvomnidos,und éndlichwurde fievon den Nachs
barn Zuvæs,Synnas,genennt;daheraufdei Müna
gendesAuguſts,Domitians,M. Aurels,und âns

dererKaiſerCNN AAENQNgeleſenwird;aber
aufderMünzedesLIero,und aufeinerandern von

M. Aurel

r)IV Faſt,135, s)44. t) 131,-Satyk:
u) VIL. 20. x) Dionyſ.XV, 336

y) L. IX, de indulg.debit,

[Mineral,Beluſè,V Th. P
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M. Aurel AOKIMENN; ſodaßih mit dem

Ariſtophanesſage,
|

‘Qs œyaSdov¿gi¿movouias70s XE.
Jn Docimea waralſo2)AærópuiovTE Zuvædns

NDEe,LapicidinaLapidis,quiSynnadicusdenonu-

natusz;aus welcheranfangsnur ſehrfleineStücke,
aberwegen dergroßenVerſchwendung,diedieRô-
mer zu den Zeitendes Scrabo ausúbten,große
Sáulen von feſtemSteinegebrochenwurden. Man
chäßtedieSchönheitdieſesMarmors ſohoch,daß
fiefeineUnkoſtenſparten, ungeheureSäulen davon

übersMeer kommen zulaſſen,dieſieaufSchiffen
nachRom führcen.Die BaſilicaPaulli, welche
Pliniusa) unter dievortreflichſtenGebäude rech»
net, war columnis e phrygibusbewundernswürdig.
In derVilla Prâneſtínader Hordianorumbe-
fandenſichL.Synoadescolumnzæ b),Der Tempelder
Juno und des JovisPanellenü,welchender
Kaiſeradrian zu Athen hatteerbauenlaſſen,
prangtemit 120 Saulen von phrpgiſchemMars
morz und auseben dieſemSteine waren die‘Wände

und Gângeaufgeführtc),7rædtê7mOavesalaiu

Tov eiko71KiovesPaeuYyiouAldcu.TetoivTaydéKg
Tœis Sois KATA TA XUTA ciTolo. SDahberwar

TIANEAAHANIA in derfarnefiſchenAufſchriftd)
&yær oder einWettlauf,der um eben dieſenTem=

pel,wovon er auchden Beynahmencrhaltenhat,
gehaltenwurde. Denn dieRômer waren große
tiebhabervou Säulen

, dieGebäude damit auszu-
zieren,wie’aus dem Marcial e)erbellet,

Aurea centenisincumbunt teta columnis,

Ja Sratius erwähneunzähliger,
Pendentinmumeris faſtigianixa columnis.

Daher
2) Strab. X. 577 S. a) XXXVI. 13.

bjCar17oL, in Gord.3. c)PavsaN, Átrtic,43S.
d) CCCCA, 34 e).V, 13.
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Daher hatte die Villa der Gordianorum bloß im

Periſiylio150 Säulen,wie Capitolinusbezeugt.
Der docimeniſheMarmor fiengſchonan, unter

dem Auguſtden Beynamen Phrygiumzuerhal
ten, daherPhrygiuslapisbenm <%orazf),und
PhrygiusſilexbeymPapiniusSratius g)z;und
ebendaherlieſtman beymTibullh)Phrygizco-
Tumnæ, beymJuvenal1)aberPhrygiacolumna,
Und damitichzu den Griechenfomme,ſowird er

beym Pauſaniasund Lucian A¡Dos Oeúy1s,
beymPolluxPevyæAdos genennt. Der docis

meniſcheMarmor heißtbeym Ovid kX)auch
Mygdonium,

Quæ mihi Mygdonimarmoris inſtarerunt;
weil Mygdonia ein Theilvon Phrpgienwar.
Stephanusſagt,MuyDoviauoïeæPeuyiasTs
ueyæAns.Der docimeniſcheoder ſpnnadiſche
Marmor war weiß.Sidonius Apollinaris1)
aqt:/*

Cedatpunieopretioſuslivorin antro Synnados,
Und in der Beſchreibungder Urne Zeracliüdes
Großen ſtehtbeyden byzantiniſchenGeſchichts
ſchreibern:70 AidouAeuxouAuxnuiævëovuxiT8.
Doch war er mit purpurnen Flecfen,venis,bezeichs
net;Claudianm) ſagtdaher:

PurpureiscedantcuiSynnadaVenis,
YlicolausZzeinfiuslieſtcedant,nicheabercedit,
wie in den vorigenAusgaben,weilbeymCicero
Synnadiseinerleyiſtmit des Socratisn) êyZuvæ-

Jois.MaculoſaSynnaslieſtman auh beymPrus
dentius o), Aber beſſerſagtPapinianusSra»
tiusp):

P 3 ubi

fF)IſT.Od. I. g)Epith.Stel,148. b)TIE.3.13.41x,
Ï)XIV Satyre.307. k)Epi,XV,
I)Carm.XXIL. 137. m) IL.in Eutr.271 n)H.E. VIL3,

0) II,in Sym,248- p)VillaSurrent,Polli,88.
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ubi marmore picto

Candidapurpureodiſtinguiturarea gyro,
Purpureusgyrusiſſovielals eyfórmigeFiguren,
oder ÉleineKreiſe,mitwelchenderMarmor bezeich
net iſt.Und an einemandernOre,Qd

Purpuraſolacavo Phrygiæ,quodSynnados
antro,

IpſecruentavitmaculislucentibusÁtys,
DieſekleineRingleinnennet PaullusSileritias
rius r)7oeQuetousKo deyugtousdaTEs inſeine
BeſchreibungdieſesMarmors,woraus die altegries
chiſcheZierlichkeicund Annehmlichkeithervor-
leuchtet.

Kaj}PevyadadaMéoroduedeirevxuxtvamelet;
Toy uêvideîvdodóevTaueuuyutvornécrNux,
Tov d'u mroePuctoriy] eyuetoairwcoi

T0015)

"ACeov&rascuimlouTaÆæ.
Et Phrygiamvariegatimarmoris cervicemiincidit,
illamquidemaſpedurofaceumcoloremalbo aëre

permixtumreferentem,hanc vero purpureoſimul,
ac argenteofloreſvavitercoruſcantem,

$.11 Fn Proconneſo,welcheseinevon den

ſporadiſchenJnſelnim Propontidéwar, wurde

aucheinberühmterMarmor gebrochen.Stephaz
nus: TeoxóvnrospiéTv Erogddwoèv Tleozw-
rd; Prolemáusaber,Teomovnres,und C084
mas s),Tleoxevrnros,Er hatnoh zween andere

Namenerhalten,welcheſindNeuris,und Elaphon-
nelus. ‘EAxQévnrosbeißter von derbeymDios
nyſiusAchenienſist)êyxvyoeos,nihtaberzri-
787: erwähntenMengederHirſche,welcheslebtere
Buch,wie der berühmteScherpeziusaus vielen

entde>-

) Baln,Etruſci,37. r) Deſcript.S.Soph.P.LI,295
s) Top.Chriſt,p, 140. PariſerAusgabe.
tìSchol,Ánollon,IL278.
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entde>ten Jrrthümern des Meurſii, Voſſii,
WMauſſaci,und anderergelehrtenMänner beweiſet,
dem DionyſioChalcidenfiïzuzuſchreibeniſt.Auf
dieſerJuſelalſo,diezwiſchenParus und Cyzicum
lag,brachdieſerberühmteweiſſeMarmor, wie ihn
Strabo u) nennt, uéræDovuéyæ Meuxë MD

oPodeætraveevov. Jn dem Weiſſenhatteer aber.
ſchwarzeAdern,wie der alteSchrifcſtellervon den

Marmorn,welchernochnichtedirtiſtx)ſagt:OAë-
Gus de diéAueaueNaivas,77 juèvés eUdU,TH
dèKæumÜNasKg}auvezewiutæs,venis intercur

rentibusnigris, modo redo diſcurſu,modo obli-

quo, & intorto, Pliniusy) nennt den proconz

neſiſchenCycizenum,weilCpzicumgegenÆlas
phonneſusoder Proconneſusliegt,in propon-
tideante CyzicumElaphonneſus,unde Cyzicenum
marmor. Er wurde aberauchaus einemnochan-
dern Grunde,den man leichtmuthmaßenkann,Cy-
zicenumgenannt, weilzu CpzicumvortreflicheGes
baude aus dem proconneſiſchenMarmor aufge-
führetwurden. WelcheMeynunguns eineStelle
des Strabo 2)beſtätigt,Te yodyx&Ais% Tav

TAUTNTONEOVÉeya,êv dèToUTOs TeWTO,TA ¿Vv

KuCikw,TaUTNs¿sìTNsAMidou,Itaqueearum, quæ
iſthicſunt,urbinm opera, ac præcipueCyzici,ex
eo ſuntlapide,námlichaus dem proconneſiſchen.
Denn Cyzicuswar mit den vornehmſtenStädten

Aſienszu vergleichen,und vor Altersalsdieprächs
tigſteStadtarce,mœnibus,portu,turribusquemar-

inoreisa),und vornehmlichwegen des Tempelsdes
s5adriansêvrævurAeueoiowzéreosb),wie auch
deswegenberühmt,weilſiedas RechtderHauptſtadt

|

P 3 in

u) XIIL,p:588. x)apudSaLMas, in PL1N, exerce,

p. 495- UetrechterAusgabe.
y) V. 32, z)XIIL, p.589. a) Flor.IL. 5.

b) Anthol,IV. 23,
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in der Prâfecturaezelleſpontihatte,wie aus eis

nem altenMarmor beymSponc) erhellet:A AM-

IPOTATHZ RKTZIKHNQOQN MHTPYO-

TIO AEN, welchesdurchfolgende‘WortedesJ0-
hannis_Nalelàd)erläutertwird,unTre:7otspue

yá Tis EXMyozoT&ETACIAS. ie hattevorz

treflicheKünſtler,welcheim CodiceTheodoſiano€)
de Aquædudtu,wegen ihrerWiſſenſchaftund Erfah=
rung indenHandwerkenzu denZeitendesVitruvs,
der unter dem Augzuſtlebte,berühmtwaren, Das-

herfamen T'’ricliniaCyzicena,BuleuterionCyzi-
ci f). Der cyziceniſchenBaumeiſtergedenket
auchStrabo gs),wo er von den BRhodiernſagt,
x>TAudAdeDO TEG

êvMæcrraMia«&/KuCikwTd
zegiToUs œCITÉKTOVAS KodTS veyavozoiias
M DurœugoUsoTAY TE Ko]TAV Dw, ¿TOU

dus dieDecivTas.Heic ut & Maſſiliz,& Cyziei
de Architedis& inſtrumentis, atquearmamentari1s
variisſummaeſt adhibitaprocucatio,Aber damit

ichwiederaufmeinen Gegenſtandfommez;ſowar
der proconneſiſcheMarmor ſoberühmt,daßder
prächtigePallaſtdes halicarnaſſiſchenKönigs
tMauſoli1) Proconneſiomarmore fueritexculta,
Bon dem PliniushatteVicruv i)ſchonangemerkt,
daßdas HausHalicarnaſſlipotentiſſimiRegismau-
ſoli,cum Proconnefſiomatmore omnia haberet or-

nata, parieteshabet latereexſtratos.Vom Iempel
der heil,Sophia ſagePaullusSilentiariusk),
daßer

doiesTe TeemAUseTIeoxovias.
Et duas perinde(columnas)ex inclytaprocon-
neſo advedtasgehabthabe,Zu dem Tafelwerke

an

c) Miſcell.p. 112.

d)Chronog.p. 364.OxforderAusgabe.
e) IV.1o, ff)PLix, XXXVI 5s, gg)XIV. p.653
hb)Pur18, XXXVI 6, D ILS.p.29. kk)p.11,160.
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an den Wänden wurde dieſerMarmor auchge-
braucht1):

AxoTE00V0°dvd ToiX0Véeye JióxAaæ
TEXvns

TTávroder&seærlerwéNSseDtosTleoxoriaou.
In lapideomuro dædalea undiquecoruſcantartis
opera maritimæ Proconneß, Dennes war zu den

Zeitendes Senecaein alterGébrauch,ut parietes
advedtistransmaria marmoribus glänztenm), Wel-

chesVitruv n)cruſtarummarmorearum varietates

nennt; worinn die Römer dieAecgpptiernach-
ahmteno). Aus dem proconncſiſchenMarmor

wurden auchSargegemacht,wiedie altenJnſchrife
ten zeigenp):

KAI EOH

KEN YOPON TIPOKONNEZIAN.

In einerandern q)geſchiehtgleichfalls-Erwähnung
ZOPOY TIIPOKONNH

SITAS.

Im CodiceTheodoſianode Indulgentiisdebito-

rum wird des Proconneſuimarmoris Erwähnung
gethan,von dem man zu den Zeitender KaiſerH0-
nori,und des jungernTheodoſüeinen häuſigen-

Gebrauchmachte,weiler ſehrgeſchaßtwurde. Ja,
vorherhatſchonConſtantin,wie Zoſimusr)er-

zählt,bids puceudicouTleomovnoiouueryisaus
fornicesmaximos aufdem Markte e proconnelio
marmore gebaizet.

$.12. Thaſus,einevon den cpcladiſchenJn- Thafiſcher
ſeln,dicder Mündungdes LTeſtusgegen überlag,Marmor.
war wegendes Goldes 5s),welchesdie Phöônicier
daſelbſtfanden,und wegen derMarmordbrüche,wel-

P 4 cher

1)188. m) Epißt,114. n)VIL 5. o) Ar nex. IV. p.206,
p) Marm. Oxon. p. 61. London. Nuggabe1732.
q)Pp.24. r)IL.3. s)Herod.VL 47. S,
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cherder.Thaſiſche.genennetwurde,berühmt.Zu
denZeitendesPapiniiSratii7 welcherunterdem.
Domitianlebte,wurdeer nicheſoſehrgeſchäßt,wie

man aus ſeinerBeſchreibungdes Badesdes
MÆMcruſcit)ſieht;
Nonhuc admiflæThaſus,autundofaCaryſtos,

alsin den altenZeitenzdenn Sveconiusu)be-
richtet,daßdasDenkmahldexDomitierlapide
thaſioumſeßtgeweſenſey, Soerzähletuns auch
Plutarchx),daß Cato.von LÚlcicapavúpaoeTos|
Ceson,ND OxciavKATATKEUNDevTOs êv TH,
"A¡vioovyd, 1InonumentulnN politumex thao
marmore (ſeinemBruderCoepio0)poluillein.foro
Aenorum. Aus albiſſunoitem marmore Thafio

beſichetdisaußereMaterie derPyramidedesCes
ſtii,wiePeterBelloniusy)angemerfthat.Es
wareineſogroßeMenge dieſesMarmors zu;den

YeitendesSicneca2)vorhanden,daßman auchdie
Fiſchhälterdamit auszierete,pauperhbividetur,ac
fordidus,nifiThañuslapis,quondamrarumin ‘ali
quo.ſpeétaculumtemplo,piſcinasnoîtras.non cir
cumdedit.YUAberunter.dem adrian wurde.dieſer
Marmornichégeringgeſchäßt,denndieAthenien-ſerließenihmzu EhrenzwoBildſäulenêeOæaíouv
AiDou,€ Thaſiomarmore in dem Tempeldes Jo-
visOlpmpiiſeßena),den erſelbſtnachdem Per»
ſeus,Königvon Macedonien,und Antiochus
LÆpiphanes,Königvon Syrien,zu Standeges
brachtundeingeweihethatte,daherer aufden Múns

zenund.Marmorn auchO.ATMIHOS genennet
wird.Der thafiſcheMarmor war von weiſſer
Farbe,obgleichLesbiumlividiushoc geweſeniſtb),
Er wird Lividiusgenennt,wieichglaube,wegen der

weiſſen

t)34. u) TT7ero.59. x) Cat.min. p.764.
y) 1.7. de oper.antiq.præftant, z)Epiß.68.
a) Pavs, Attic.p.42. b) Prix. XLVI, 6
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weiſſenund ſchwarzenFarbe,im Griechiſchen
MuxoPaios)odervielmehr

1

in candidopallidus,oder

inpallidocandidus,wie Marcellusund Barba-
cus ‘das aC AEUKOY.vdos beymDioſcoridéc)
überſeßthaben,So auchbeymHippocratesd),
aygoMeuxosYADrToa,linguaex pallidoalbeſcens,
odercumalbedinepalleſcens,wieFoëſiushat.

$.13. Der carpſtiſcheMarmor warkeinervon Caryſtiſcher.
denſchlechteſtengriechiſchenMarmorn. Erwird Marmor.
von Carpyſt08s,einerdercycladiſchenJnſeln,alſo
genennt,nichtaberquodcharum& gratumſit

i

18,
quigemmasſculpunt,wieJſidore) aufeineabge-
ſchmackteArt.geglaubthat. Er brachunter dem

eubdiſchenBergeOcha,daherer vom Pollux
auchADos EúboieÉuboicuslapisgenanntwurde,
Ocha,uéyisosceœu,unter welchemCarpſtoslag.
StephanusByzantiusf),deſſenkurzerAuszug
nur noch.vorhandeniſt,hatfolgendesvom cariſtis
ſchenMarmor:

‘

‘OxyOgoTs ’Eutoiæs.ëv NTÒ
Alóuuov TA Kægeisiwvxiovav;aberdaß dieMar-
morgrubenbeyMarmarium 7A. ‘EuCoiæs,Eu-

bææx oppidum,lagen,hatte{honStrabog)anges
merfet,Kagusosde

è

ESVUTOT@ogesTN"Oxy7M-
€ ¡0V% Ta ETvgæ,neT0Hg MAgIOY,€V woT0 Aœ-

TopuovT@v Rægisiovxiovav,iegovExov'ÂziBuvetMaæguagive; Caryſtusſub monte Ochaſita eſt,
propinquoStyra,& Marmarium,ubi CarvyſtizEX=

ſcindunturcolumnæ& templumibimarinorei Àpol-
linis.Daherlieſetman beymjüngernPliniush)
columellæcaryſtiæ.Der caryſtiſcheMarmorwar
grün.PapiniusStartiusi)ſagt:

Et Chios,& gaudensHuus æquareCaryſtos,
P5 Nicht

c) IV. 43. d)VII epid.p.21 €) XVI. Etym.5,

f) Deurbib. g) X. 446.S. h) V Brief,10.
i) Vil.Surrent.Pollii.92.
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Nichtlpedare,wie in den älternAusgabenſteht,
ſondernæquare, nah der Verbeſſerungdes Sals

maſii,DieſesbeſtätigtSratius k):
glaucocertantiaDoride faxa,

Eben derſelbeindem HochzeitliededesSrellàund
derViolancillà1),

et concoloralto
Vena imari.

Daherwird es auchSaxolzgenenntm):
nan te ſaxoſaCaryſte.

Worinn er den Lucan n)nachgeahmechat,der von

derJnſelŒubda ſagt:
Quamaris anguſtatfaucesfaxoſaCaryſtos.

Unterden GriecheniſtPaullusSilenciarius0)
nichtzuübergehen.

ET Kl XAweNRKaæguse
Nôr&æ ueTraDeuTNe:ÁNUN deuter 0dovTI

Ubi & virentiaCaryſtitergalapidariodente fer-

rum ſculpht.Der carpſtiſcheMarmor war aber

nichtgänzlichgrün,ſondernhattehierund da Fle
>en,wie wir aus einerStelledes Seneca p)muth-
maßen.

An feraxvariilapidisCaryſtos,
Strabo 9)hatauchden carpſtiſchenMarmor un-

ter dieMecallegezählet, 77s70wiAnsADou. Die

carypſtiſchenMarmor,auchdieägyptiſchen,und:
diephrypgiſchenwaren von ſchönerFarbe,und Dio

Chryſoſtomusr)nennet ſieToxiAæ, variaA¡Dæœyv

Zu Ke Torio yTriev,1KæcusiovKg TI-

vv Aiyunliav,(0 Peuyarrag cis¿sìTA cer
zomiXæ, lapidumponicoloris,& variorum (urbs)
Teorum,vel Caryſliorum,atquequorundarn,Ægy-

ptiorum,
k) Euchar,ad Domit. 28, I) v. 149.

m) Theb. VII. 370, n) Pharſ.V, 232,

a) P.T1. 203. p) Troad. 835.

q) IX. p, 437. r)‘Or,LXAXX. p. 664.
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ptiorum, Phrygumque,apud quos varii etiam mon-

tes ſunt,wie JſaacCaſaubonusdieſeStelle
recht-interpunctirtund verſtandenhat;denn Dio
wollteanzeigen, daßdieſeSradtewegen ihrerArten
von vortreflichemMarmor nichtglücklicher,nochbeſe
ſerwären. Œubocgaoder Chalciswar beymPlis
nio s)notior marmore Caryſtio,und wurde,wie

ichglaube,deswegenvom Pomponius Mela Opu-
lentiſſimagenennt.FJhrerMarraorbrüchegeſchieht
auchin dem großenWerke von den Aufſchriftent),
A LapicidinisCaryſtiis,Erwähnung,aus welchen
Saulen gebrochenwurden , woran ſichMamurra,
aus Formiàgebürtig, einrömiſcherRitterunter
dem CajusJuliusCâſarergóbte,den Catullusu)
von Veronain ſeinenGedichtendurchhechelt,und

der ſichzuerſtSäulen amnes ſolidase Caryſtio,aut

Lunenhimarmore verfertigenlaſſen,wieCornelius

L

lep0s x)berichtethat.Mit dergleichenwurdedie

Villa der Gordianer aufdem präneſteniſchen
Wege y),derenAnzahlſichauf50 belief,und das

Bad des Tuccàausgeziert,wovon Marctialis2)
ſagt:

de marmore omni,quodCaryftosinvenit.

$.14. Die FnſelChios iſſowohlwegen ihresChiiſcher
Weines,alsauchwegen desMarmors berühmt,wel-Marmor,
cherverſicoloresmaculas a)hatte,der Grund aber

war uéAxsdiOavnsb),nigerperfpicuusque,von

eFarbe, obgleichſche>kigt,und 70x. Mit eben

dergleichenMarmor war dieVillaſurrentinades
Polliiausgezieret,welcheSratius beſchreibt,

Et Chias & gaudensfluctusæquareCary(ſtos.
Nach

s)IV, 12. t)Corp.Inſcript.DXCIE 8. ed.Arft.
u) Epig.XXX. x) beym Purin, XXXVI, 6,

y) CariroL, in GoRD, z) IN. 76.
a) PL1N. XXX. 6,

b) Tusorn. von den Steinen.392. S.
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Nach dem Theophraſt,welchervon den chiiſchen
Marmordbrüchengehandelthat,hatauchder Welt-
weiſeCagrneadesc)ihrerErwähnunggethan,und

Pliniusd)gedenfetihrer,wenn er von Chiosſagt,
montem habet Pellenxum,marmor Chium, wels-

chesebendieWendungunddieArtdesAusdrucks
iſt,derenſichvor ihmStrabo€)bediencthat,Tô
TIeAwæÎoè 0600sVV/MAOTTOY T@v êvTHvino.EE
d”À vioosK&/AœTo410vMidou, Pelinzusmons
omnium ejusInſulæ altiſſimus,Habethæc Inſula

etiamfodinammarmoris, Daherkönnteman auf
dieGedankenkommen,daßPliniusdieſesaus dem

Strabogenommen habe. Aberman würdeirren,
dennes ſcheint, alswenn er ſeineBücherniemals
geleſenhätte:er nennt ihnauchniemalsin dem

Verzeichniſſeder Schriftſteller,derenNamen er eiz

nem jedenBucheſeinerNaturgeſchichtevorgeſeßt
hat; welchesauchder größteKunſtrichterClau

diusSalmaſiusin ExercitationibusPlinianisein-

geſehenhat.Daß Chiosan dem Fußedes Berges
Pellenâilag,erhelletaus dem Dionyſiusvon
Alexandrien,

Ko XiosNdaiBdreTenis UTO TeCAv.
DieChierhabenMauern von dieſemMarmor auf-
gerichtet;welchesprächtigeWerk,womit ſiegegen
jedermannprahlten,zu dem ſcherzhaftenAusdrucke
desTMaxcusCiceroGelegenheitgab,welcherſagte:
multomagismirarer,fiTiburtinolapidefeciſletis,

$,15. Aufdem BergeCpbelisinPhrygien,
deſſenDiodorf) gedenkt,wurde auh Marmorge=

brochen,wie aus der X oxfordiſchenJunſchrift
erhellet,welchein der Nachrichtvon den Geſchens
fen zurZierdedes ſmpyrniſchenGymnaſüfolgen-
des hatgs): KE1O-

©) Cie. de divin.IL & IL, d) V, 31,

c) XLIV.645S. f)TIL,134Ss 8g):P. 21
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KEIONAS KYMBEAAEITAS,
tvelhhesSelden h) Columnas ftriatas über�eßé,
Reinejius aber dur<hColuinnas Cybelicas,weil ſie,
wiedieſergroßeGelehrteglaubt,auf‘denBerge
Typbelisgebrochenwurden, von dem Rhea, diéê
Mutter derGötter,den BeynamenCpbeléerhal«
ten,und oe&X#unriQgenanntwurde,weilſieEN
KYBEAÄOIZ EGANH in Cybelisápparuit.
Denn KubeAaæ,Cibeli,veyPevyixs,vda (n Ku

EAN)éTikæTò,moútes phrygiæſunt,ubi Cybele
colebatur,wie Heſpcziusangemerkthat.Alſo
wurdeſiéauchT-7vAwÿ,Sipylenſis,von Syppilusz
dem andern phrygiſchenBergegenannt, wie Ul-

pian1)anzeigt,wenn er dieDeos zahlet,quos S.Cz
& conſtitutionibusprincipuiniheredes conſtituere
concefluineſt:ApóllineinDidymeum,Diânam
Epheſiam,matrem deorum Sypilenſeim,quæSmirs
næ colitur,Denn zu Smyrna war k)&/ eos
TAMirew; «&/TeosTWyuuvæsis;& magnæ
matristemplum,& Gymnaſium.Dieſesbeſtätigt
auchdas Bündnißder Smyrner,und derMags
nérerz;inwelchembeÿdeſchwören1)bey

MHTEPA THN SZIONTAHNHN:

6.16, Der édralitiſcheMarmor wurde inCotalitiſches
Aſiengefunden,wie Pliniusm) anzeigt,cadore Marmor,

proximoebori,& quadainſimilitudine;und,wieih
glaube,von dem FluſſeCoraliobenamet,welcher
in Phrygienentſpringt,Sängariusa plerisquedi-

us, von welchemApolloniusn)Rhodiusſagt:
oTAMOU SUA Sy yæ0i0OO

Daherauchbeyden Griechen 0) nachdem Heras
cliusdem GroßenderLapisSangariusſeinene,er)als
hb)p. 84. |

i)Poſt Cod, Theodoſ”p.92. PariſerAusg.von 1686.
k) Strabo IV. 646.S. I)Inf.Oxon. p. 61.

m) XXXVI 3, n) VI, 1. e) IL,724.
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erhalten,wie in dem CatalogoSepulchrornmder

conſtantinopolitaniſchenKaiſerAæevæëXæy-
yaen — urna e Sangariomarmore. ¡n dem

großenWerkevon den Fnnſchriftenp) werden zwey
Bilder derHoffnungerwähnt,welchein dem vom

Sulla erbautenTempelderForrunsprâneſtiná
ſtanden

FORTVNAE
PRIMIGENIAE

TI CLAVDIVS

THERMODON, ET
METIA. M. F.

LOCHIAS EIVS

SIMVLACRA DVO SPEI

COROLITICA. D, D,

WelcheBilder,wie ichvermuche,zwo Ellenhoch,
und nichthöhergeweſenſind,weil nah derMey-
nung des Pliniider coraliciſcheMarmor menſu-

ræ non ultra bina cubitageweſeniſt.Es fonnce

auchfeingrößeresStückdavon aufgerichtetwerden,
wie eineStelledes KaiſersPorphyrogenneti9)
beſtätiget,wenn er von der Phialaredet,welcheDas

ſiliusMacedo in den Vorhofder zuConſtantis
nopelerbauctenBaſilicageſeßthat, welcheêz 7#

Soy aeiouAeyoutvouAou, ex Sagarioſicnuncu-

pato lapideverfertigtwar, welchenman AeuxovAi
9ovalbumlapidemnannte.

$.17. Der rhodiſcheMarmor war mit gold=-
farbigtenTropfenbeſprengt,wieLyſimachusbeym
Pliniuscr)ſagt,und hatteſeinenYiamen von der

berühmtenStadt Rhodus,die aufdem öſtlichen
Vorgebirgelag,daherſieP, Scatius s)aſpera
Rhodos nennt,

$.18,

p) LXXVLI.9. q) 201. Seite.Pariſ.Ausgabe.
rc)XXXVII,10, s) LSylv,I,104,
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$. 18. Des trojaniſchenMarmors endlichTrojani-
thutdas IX Geſeßdes Codic,theodoſ.de Indul-ſcherMaps

gentiisDebitorum Erwähnung.Vielleichtwurde er M0

aufdem BergeJda gefunden,wovon Cointusvon
Smyrna ſagtt):

oia 0d’&8 ‘dair
0

ctv PaivovTæKoAovay.
Mox Idæorumillismontium verticesapparent;dae

berbeydem Srtatiusu) Iliacusmons, das iſt,
Lapis,heißt;

Mons Libys,Iliacusquenitent,& multa Syene,
"IAiov7oNisTewwudos,wie Stephanusſagt.

$.19. Mit dem trojaniſchenglaubeicheinenBoſphori«
andern Marmor verbinden zu können, den man den ſcherMar-

boſphoriſchennennt. Er war von weiſſerFarbe,Mor
und an dem Rande ſchwarzlicht;aberes iſtunges
wiß, in welchemTheileThracienser gebrochen

wurde,PaullusSilentiariusx)ſagtdavon:
HeépaædePeirotoadutngeneBoo7ogisiy M
"AxgokeNionTosET CY Evv0I0META.

Sed & ſubfremens renitetſplendorBoſphoricus
candidilapidisſubnigricantis,Den Boſphorus

ThraciusbeſchreibtPolybiusy) genauer als ans
dere,70 e TE Tore (Soa)TaegerMais ovor

udCeTæ/ev BorzrocosOeaxios,ipliusPonti (os)
fimilitervocatur Boſphorusthraciusz;er erſtre>tſich
in dietânge120 Stadien,dieBreiteaberiſtnicht
an allenOrtengleich.DerAnfangder Mündung,
wie ebendieſervortreflicheGeſchichtſchreiberbemerkt,
iſt,wenn man aus dem Propontisföômmt, der

Zwiſchenraum,welcherſichzwiſchenChalcedonund
Byzanzbefindet,und 14 Stadienbeträgt.

$.20. Unterdem LJTerowurde inCappado-Cappadoci-
cienMarmor gefunden,der von weiſſerFarbe,aberſcherMar-

mie Mor, Phen-

t)VII 400. u) In Euch. ad Domit. 31.
gites.

x) P. II.249, y) IV. p..307.Psrif.Nusgabe.,
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mit dunkelrothenAdern durchſtreiftwar,und wegen
des hellenGlanzesPhengitegenanntwurde,wie

Plinius2)erzählt:ſub Nerone principein Cap>
padociarepertuyseſtlapisduritiamnarmoris,candi
dus,atquetranslucens, etiam qua partefulvæinci
derantvenz, ex argumentoPhengitesappéllátuk,
Hoc conſtruxeratædemFortunæ, quamSejam üp=
pellant,a ServioregeSacratam,aurea dono coli»

plexus.Domitian hatdiebedetenGängè,in
welchener géwöhnlichſpazierengieng,mit dieſenì
Marmorauszierenlaſſen,wie Sveton à) ſagt:
Porticuumiin quibusſpatiariconſueverat,patiétes
Phengitelapidediſtinxit:e cujusſplendóréper
imaginesquicquida tergofieret,provideret.Abér
dieGrube desonpchitiſchènMarrmors inCappas
docieú beyHalatiawurdé uter dem Archelaus
erfunden,wovon Strabob)ſagt:Aéyèrædeo
xousæAsTAœids Kl’OvviguTouAidou,TAN iov

TNST@v TæœAadar,Vir Tav "AexeXdaueT NE
yovTœy¿ucéiDæ,dicituretiai Cryſtallitabulás,&

OnychitislapidispropeGalatiam inventusfüſſe
ab iis,quiÁrcheláomietalláefodiebañt.Strabô
redetvon dem Archelaus1,welchervoniAnrônis
zum Königvon Cappadociéneingeſeßtwurde;
náchdemAtiaráthes im Jahreder Welt 3979,
24Jahrevor derchriſtlichenZeitrechnung,war ver-

trièbenwörden ; nichtabervon Archelas11,wel
chervoni TibérnachRom gefordertund beſchuldis
getwurde,als wênn er Neuerungenvorhätté,dà er

denn vor Alterund Elénd ſeinLebenendigté, wôr-

áufCappadotienin eineL6miſchéProvinzvers
wandeltrourde€).

$.Îî, DertpriſchéóderſiddniſchéMarmór
wak vón weiſſerFarbé,wovon PapiniusSraé
fitisd)ſagt: uags

#2)XXXVI. 22 à) i4 b)XII 540,S,
@)SVRT, 37: à)Baln,EtruC: 39
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QuasqueTyrus niveas ſecatet Sidoniarupes,
Er wurde auf dem GebirgeLibanon,wie ih
glaube,aus ebenden Steinbrüchengebrochen, aus

welchenSalomo zum Tempelbauzu_Jeruſas
lem Marmor brach,welchere)2e: Tis ¿coPns
êx AeuxoDAiSeu,usque ad lacunar ex albolapide
conditum, JngleichenauchdieköniglicheBurgêx
AiSou Aeuxod.Er wurde tyriuslapisgenannt,dennf)
AifdaævosputvTòceosTo EmTs Dowixns, Lybanus
mons Phœniciæ imminet,wo Tyrusund Sidon

lag. Doch wurde zu den ZeitenJuſtinianszu
Jeruſalemin den Bergennichtweitvon derStade
Marmor gefunden, aus welchemungeheureSeulen

gebrochenwurden g),T@XevuATITUg0STWA PA
»/œ ignisflammam colorereterens,

$0.22.Der poriniſcheMarmor fam dernparí-;Poriniſcher
ſchenan Farbeund Feſtigkeitſehrgleich,an Leichrig-Marmor,

keitaberdem Tophſtein,von welchemer denNamen
erhaltenhat.Theophraſtusſagt,oTagsOpos
TW MLOMUAT1 A TYHUNVOTHTTW[Iægi;TV ds
xouPornT&AjadvovEN T8 z7œgou.WelchesPlis
nius h) (0überſeßt: l’arioquelimiliscandore et

duritie,minus tamen ponderoſus,quiPorus voca-

tur. Die Altennannten diejenigenDinge,dieaus
dem poriſchenMarmor gemachtwaren, Tagen.
DaherToeWwosSeiAnvosſimulacrumlileniex po-
rino marmore i); aus welchemderberühmteTem-
peldes DelphiſchenApollserbauetwar, wie

£erodotK)berichtet,Die Wande des nachdoris
ſcher

e)Jos. Hebr. VIII. Ant. Hebr.3, p, 422, edit.Amſt.
433-

f) Evs xs, in Heſ.p. 483. Pariſ.Ausg.
g) PRocor. de Aed, Fuſt.V. 6. p. 103.

h) XXXVI. 18.

i)Px vr, imPLebendesAndoc. 835 S. k) I, 63S.

Mineral,Deluſt,V Th. Q
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ſcherArt gebauetenTempelsdes JovisOlyms
pli,waren auch1)ê7xweicuTagouex poro lapide
iſtiusregioniserbauet,Aiſoauchm) A¡Joy70e
KCHTÜSêvTI"aArai, in Alticrepidoe porinoLa-

pice,in dem Theileder uno, welchergegen Nor=
den lag.AlcisiſtinOlympiaeinſehrſumpfig=-
cer Ort,

$.23, Daß den Kôdmern der Spriſche,
Deucaliſcheund HGierapoliriſcheMarmor , der
mit verſchiedenenFarbengeziertwar , und womit ſie
dieöffentlichenund Privatgebäudeverſchönerten,ſehr
anzenehmgeweſen, bezeugetScrabo,ingleichen,
daß;ſieihnhäufigzuTafelnund ſtarkenSaulen ge-

breuchthabenu); 7æ uiTæRæ Ts TomiAnsAidou
Ts SKugicS;,KATATESTHSKægusixsKe TNsAeukdwr
Aids,Kj THSZuvvadiKAsAf lECATONITIKS[OVOAi
Joury&eiras Kat TAAAS jasYoiAosOE Si ÈvTH
‘Poiur TNSTrotciAioesNids UD nsH Trois KC j464-
Tæ dnucrinTE Kg ¡die,Metalla.variiScyriilapidis
ſicut,& Caiyiiil,& Deucalii,Synnadici,Hiera-

politici,
nam € vario marmore columnas,tabulas-

que unico marnmore conliantesviderepoſlisRomxæ,
quibuspublice,privatimqueurbs exornatúr. Auch
in den ſpâternZeitendes griechiſchenReicheswar
der ZzierapolitiſcheMarmor in Gebrauch;daher
AderuëTeon7oaiTnsindem BerzeichniſſederDenk=
mäler, die ſichtiebyzgncumſchenKaiſeraiſrich=
ten ließen.Scyrus, der Name einervon den

cycladiſchenZnſeln,die gegen Magneſialag,
iſeinphôniciſcesWort,wie Samucl Bochart

glaubt,und füimmemit einemgrab:ſchen, welches
petram anzeigt,überein,daherauchdas gries
chiſcheozves‘dns0), im Dindarp)aber oxvew-

'

Ts
I) Pavs, Enac. 398 S. m1)497 S,

n) IX. 437 S-. o) Matth.XXVIL. 5s,

p) Pyth. V. 124.
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rès ¿dos, welchesder ScholiaſtdurchASosewrovtrs
kläret.DaherheißtdieHauptſtadtdes ſteinigten
Arabiens lHagiar,von "5petra,beyden Hebrás
ern aherVI. diezwiſchenden Bergenliegtq),
LAN "D MPD Ma MAY ibiqueſuntdons ex-

cilſæin Petra,wie der nubiſcheErdbeſchreiberr)
anführet.Jrthbaca,UlpſſisVaterland,Np,
sebrâiſchPNY,dura, aſperaInſula,dienichtan-
gebautwerden könnte,wie ſieZomers) beſchreibt:
THro ptrTenxäxKefSx IxTiAæT0sis.
$.24. Es könntenhiernochvieleUmſtändebey-Fortſetzung

gefügtwerden,diederAuſmerfſamkeitder Gelehrten
entgangenſind,wenn wir nichtdadurchvon unſerm
Vorhabenzu weit abgeführtwürden;daherhaben
wirbeſchloſſen,nur folgendesanzuführen.Pella
in WMacedonien,

dieVaterſtadtAlexandersdes
Großen,hatihrenNamen von den Steinen,wie
Uipiant) glaubt,TléAæ 7æe&Tous7éDas, Tous
AidouszæTd Tv MaxedwvorGarn, Sie liegt
aufeinem Hügelund an einem ſteilenund ſteinig-
ten Orte,wie aus zwoenMünzenerhellet.

Axs, Lariſt der Name einerſpartaniſchen
Stadt,welcheaufeinemFelſenlag,wovon Lyc09-
phronu ) ſagt:

Kæ/Adv mweenras.
HieraufhatSrephanusByzantiusx)geſehen,
wenn er ſagt,xeirædeèn}ztrensUbyAMis,did
x&/A& xæMXaTa4.Suſtachiusy) aber: ré dé
Adær, 0 5 MDov. JhreRuinen ſaheman noch
zu den Zeitendes Pauſanias.Die StadtLat0-s

Q 2 mia

q) IT König.XIV, 7, ŒÆsd,XVI. 1.

rT)Clim. II. part.5s, s)Odyſ.242,
t) Not. ad orat, Demóſt.de falſ.legat,Liv.XXIV. 6.

u) In Czfſand.95, £ondner Ausg.
x) In 11,Liad. y)Lacon.p, 373,
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mia in dem carthagginienſiſchenMeerbuſenhat
vondenMarmorbrüchendenNamen 2), Alou
TuvêsKd]27 UTR TONISOwVUAOS3 Diodorthut:
ihrerErwähiung. Jn dem arabiſchenMeerbus-

ſenbeyderSabaitiſchenMündungvigo:¿6Aoc
‘TouicyKA NEE infulæſex,Latomiæ a).Jn Lbe-
bai, alabaſtrumoppidamb), von dem Alaba-

ſter,aus welchemdaſelbſtGefäßeverfertigtwurden.,

Alſowurde PorphyriobeymCaſſtanvon dem

porphyritiſchenMarmorgenennt, wiewir unten

fagenwerden.
$.25. Des lydiſchenMarmors, (damitich.

wiederdahinzurü>fomme, wo ichdieAusſchwei-
funggemacht,) der rothund mit bleicherFarbever-
miſchtwar, wird nur beym PDaullusSilentia-
rius c)Meldunggethan.

4
0

OTTO (Udi0sCYKAV.
"QeeovForudijerTieur yuévorœvdosÉNMTOw.

Et quæcunqueLydiusantradctuspallidumrubenti
commixtumfloremvolvens,

Es gab nocheinen andern lpdiſchenStein,
wovon man zwey alteund vortrefflicheDenkmaler
im Capitolioſiechet,davon das eineein paar 20-

wen, und das andere einpaar Bildervongefanges.
nen Königenvorſtellt,welcheClemensXI, ein

Wiederherſtellerder ſchönenKünſte,aus der Villa
der Câſiorumim Jahre1719 in das Capitolium
bringenlaſſen.Sie ſindex BatthioLapide,wie

Doiſſardunter allenzuerſtangemerkthat, verfer-
tigt,in welchenMercurius den Battum ver-

wandelthat,wie Ovid d)dichtet,
perjuraquepedoravertit

In durumfilicem,guinunc quoque diciturindex,

Dlis
z) Strab. XVIL 834 S, a) Diod. XVI, 770 S.
b) Plin.XXXVIL, 8g, c)IL Ih. 215.
d) IL Metam.
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Plínius €) hat ihn lapidemBaſanitem70 Tè (3æ-
eæviÇevab explorandogenannt,denn durchſein
Anretibenwird das Gold erforſhe.Pindar hat

Paravosf), GeſpchiusaberLæsævnsrs,Ados
ÉTw Meyer Avd (dienachder Meynungdes

Gujetus).MideVévos» 4 AMidos(œauvos,wdTA

eurgiCovlesTO xeugiovêdoxil-Cov. Gleichfalls
NCUTiTNSAdos. KAMELENfodioavos- n

|

/udiase
“BéymChemiſtsi in der Reoe,weiche(3æœoærisns
betiteltiſt,iſtPæoœavisn0:0v%euroedderLydijche
Stein, SehrjchôneTafelnvon dieſemMarmox

ſindinderprächtigenVillaBorgheſezuſehen.
$.26. Der L esbiſcheMarmor war von weiſſerLesbiſcher

Farbe,obgleichlividius,alsderThafiſche,wie PtizMarmor.
nius 2)angezeigthac. Denndie weiſſeFarbeſallé
ins Bleiche.DaherAchillesTatius lh)von der

mit den Ar:nenaneinenSteingebundenenAndros
meda ſagt,&/œjUêvAé ACUTO EXETATI
Aeuxov,es To TeXidvovueTo(3æDobrachiorum
autem ‘candorad livorem pergebäat.Dergleichen
war der jaſſenſiſcheMarmor, nämlichAeóxa7e-
AdvaDevT:von albo lividoi)Farbe.Des Lesbis
ſchenMaxrmors wird auf eineraltenrômiſchen
Aufſchriftbeydem berühmtenMarggrafenAlexan;
der Caponius,dern größtenÜebhaberder Alter-

thúmergedacht,welchemir dievortrefflicheZierdè
“Îtaliens,der gelehrteLudwigMuratoriinit-
getheilehac.

CAECILIAE SEXT. F. IVSTAE

QVAE VIXIT. AN, XLVII, M. UIL

CVIVS RELIQVIAS CINERVM

Q 3 HIG,

€)XXXVI. 20, £)ApudAthen.XIII. p. 574.
gz)XXXVI, 6,

h) TI, de Clit.Immen.amor, p,169.ed,LugdBat,
i)Silent,IL,Th.213.
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HIC, OSSA. SEPVLTA PIE NVNC

BLANDAE MEMORIAE QVIESC
TVTE TECTA TIBVRRTINO

LVNENSE LESBIO LAPILLO

Q. V. F. ET, F. O, ISTO.

$.27. Von dem heracleiſchenMarmor wird
nur im Vitruv k)Erwähnunggethan,woer erz

zählt,daß die-Æpheſer,cum tanum Dianæ ex

marmore zu machenverſammeltwaren , beſchloſſen,
a Paro,Proconneſo,Heraclea,Thaſo uti mar-

inore, wenn nichtDixrodorusnachherbeyLphes
ſuseinenMarmorbruchgefundenhätte.Daß Vis
truv das <Zzeracleain Carien,welcheszwiſchen
Pyrrhaund Miletus êy roîs7æeœæAics;,und nicht
weit von Lpheſuslag1),geméynethabe,nicht
aber das Zzcracleain Pontus,das zu weit entle-

gen iſt,fann ein jederleichteinſehen,der inder al»

ten Erdbeſchreibungnichtunerfahreniſt,

$.28, WMylaſſa,Stratonicea,und Ala-

Panda,werden vom Strabo m) unter diemerk-

würdigencariſchenStädte am mittelländiſchen
Meeregerechnet, êy2 T7ueooyai%a,1g]Telsas
Tras ALuoNoY0,MúAxcoa,FTT OViKEA,"AAd-

Cave. WMylaſſahatteeinenBerg, in welchem
einBruchvon weiſſen Marmor war, ÚTEQKEITY

de:KATA KoguOnce0s&uToVAT Opi AeuxouAidgu
ADs è E%0v,Cjusverticiimminet mons, unde albus
lapispulcherinmmusabunde exfcinditur,Von Alas
banda dber,welchesaucheinecariſcheStadtiſt,
wurde der ſchwarzeMarmor Alabandicum ge-

nannt,ob er gleichins Purpurrocthefiel.Plis
niusn)ſagt,nigereft(lapis)alabandicus‘terræ

ſluæ

k)X. 7. 1)Strab.XIV.658S.
m) XIV, 658,SG. n)XXXVI. 8,
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ſux nomine quanguam & Mliletinaſcens,ad pur-
puram tamen magisaſpeduinclinante. Des mís

leſiſchenMarmors geſchiehtbeymZerodianEr-
waähnungy wenn er von der Stadt Byzanz,wel-

cheTligcreingenommenhatte,ſagt0),TregiTs-
/asoTE VevæwT8 “otueyis@y TAIS TEME,
TrETON KEV0spiMTEMideisTETEAYOVOVBEYES
ve, urbs munita validoingentmuro, quimilélio

quadratolapideconſtructus,Mare fand indent

geſchriebenenCoderdes AngeliPoliriani,Aber
Brodâus und SylburghabenuvAirs,das iſt,
mit einem molarilapide,Denn dieMileter wußs
ten nicht,daß in dem Gebiethe,weichesdas vor-

nehmſteJoniens,und wegen desOrakelsdesApol»
linisDidymsiberúhmtwar, ein Marmorbruch
ſichbefand,aus welchemdieSteinegebrochenwa-

ren, davon ZerodianErwähnungthut.Es baueren

auchdieChier aus inländiſchenMarmor Stadt-

maucrn, Dieſes.zeigtXenophanesbeymOriges
nes an, êx QiANoroDeutros,welcher,um zu bes

weiſen, daßſichdieCrde mit dem Meerevermiſche;
aus dem ſpracuſiſchenund pariſchenMarmor-
brúchenBeweiſeanführet, auchübrigensbezeuget,
daß man auchêvMeAiT@7Aaxæs TuT ÁVTAV TAV

3 æAæroiay ctiam cujuslibetRn generiscruítas
in Melito gefundenhabe.Des QOrigenisFrag-
ment iſdem Brodâo unbekanntgeweſen,denn erſt
langenachihmhates derberühmteJacobGronov
aus der mediceiſchenBibliothelbefanntgemacht
und mitAnmeréungenerläutert. .

$.29. DerJaſſenſiſcheMarmor hatteauchJaſſenfi-
ſchiefeScreifenvon Blutfarbe,diemit einemblaßſherMar-
ſenWeiß durchſtreiftwaren, wovon PaullusSis

Mor,

lentiariusp)fagf:
O 4 "Orca

0)UL L 121,S. Straßbv,1663, p)p..II,213,
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“OcraæPeay CadukoATos'IdéoaudoseugeKor

Avis,
"AiuaAewAeuxwTE TeNvaderTiKeNeUDous

"AoforevasQuiver.
Et:quæ profundamontis Jaſſidisparturütvallis,
obliquisex ſanguineoalboquelividoſemitulisdi-
ſtin(ta.Er ſcheintinJaſſo,welcheseinecariſche
Inſeliſt,dienichtweit vom feſtenLande liegt, ge-

brochenworden zu ſeyn.Straboq)ſagt,”Iæxos

ET ivow Keira]TgoteuenTHTE Jaſusin
inſulaeitpræjacentecontinentiterræ. Jm Livio
ſtehetJaſlus,im PlinioJaſus,und zwar mitRecht;
denn aufden Münzen des Domitians und des

Aurels wird TACENQN geleſen.Daheriſzu
dem jaſſenſiſchenMarmor AZJosKæeux7sCarins
JapisbeymConſtantinusPorphyrogennetusr)
zu rechnen.Denn dieBeſchreibungdes.jaſſenſis
ſchenMarmors ſtimmtmit dem cariſchenüber-
ein, wie man in dem alten Schriftſtellervon

den Marmorn ſieht,deſſen¿ragmentClaudius

Salmaſiusanführt,T@v Ada0 ó KægmosMeus
ÎSiVev TOUT KY 7roCUCOUCOLTA TINU,
Der epbeſiſcheMarmor war candidiſlimicoloris,
und aus ſelbigemderTempelderDiana erbauets).

$.30. Dev conchytiſcheMarmor, wovon

verſchiedeneWerke der StadtMegarazurZierde
dienten,wiePauſaniast)bezeugt, p4ovossde‘EA-
AnvavMeyageiowi

Ó KoYN ITNEoUTOS€51,_K&/Dio
ëv TNTAE TETTO,Tod ecæuTou, Beym
Ariſtophanes

ê

ëv Adana,iſxoyXuAiasMos,
welchenSteinPollux u)fürhartausgiebt,TKAneos
EXwovêvEUTO KoYNAIESs(20YNAIRlieſt5. Stes

phanus)

q) XIV. 658.S, r)in Baſil,Mac, P.205.
o) Vitruv.,X 7, tt)Attic,p.107, u)VIL,100,
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phanus ) 7v7ous. Aber Pauſanias,welcherdas

megarenſiſcheGebiethdurchreiſethatte,nennt ihn

weich,fsidéy iV AcuxoS, C) œMou AMiDoufats
AæxwTe00s,elt illequideminſignicandore,ut
alio quovislapidemollior, F< vermuthe,‘daß
der Schreiberdes Polluxaus Nachläßigkeiteinen

Fehlergemachthabe,welcher,da er dem,der ihm
dictirete,vollTrägheitnaächgeſchrieben, oxAneos
anſtattAevxosgeſchriebenhat.Weil dieſerStein
mit SSeemuſchelnvermiſchtiſt,ſohater dieſenNas
menerhalten,K0y%o1dèajDaNxari didTAVTIS
€veow041,Dahermegaricaligna,welcheCicerox)
vom Pomponius Atticus,‘daer ſichzu Achen
aufhielt,begehrte,aus dieſemMarmor beſtanden
u habenſcheinen, deſſenMarmorbruchStraboy)
in dieGegendbisAAmphialaſeb,n xe A u-

Pian;CudTOVTECHEIEVOYATUN , Amphiale
$.31, DestauromenitiſchenMarmors ge-Taurome-

dentetMoſchius beymArhendusz), wenn er niſcher
das bewundernswürdigeSchiffdes Hierobeſchreibe,

Marmor.

in welchemeinBad 7o0xiA8TE TæugojeviTeMiSou
e taúromenito lapidevario war. Tauromenium

laginterSyracuſas& Meſſenen,wie Vibius mel-

det,von da man die Charpbdisſehenfonnte.
Taurominitana cernunt de ſedeCharybdima).

Auf einerMünze ſtchtCOL. AVG. TAVRO-

MEN. welchesmit des Pliniib)ColoniaTauro-
menium übereinſtimmkt.

$.32. Was ſollichvon dem ſpracuſiſchenSyracuſi-

ſagen? Die gelehrteſtenMänner glauben, daßdie a Mars

ſpracuſaniſchenSceinbrücheſtatteinesGefäng-
niſſesgeweſenſind,wie aus dem Thucpydides,und

Qs5 beſon-
x) I. g. et. 9. y) IX. 395 S. 2)V, p. 207,
a)SiliusXIV, 257, þ) III.8,
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beſondersaus dem Lucianerhellet, dieſiealer
pidasAovuoiov.nannten. Doch fann man mit Er-

laubnißdieſergroßenManner annehmen,daßſie
vorherMarmorbrüche,und nachhererſtderOrtge-
weſen,wo dieMiſſethäteraufbehaltenwurden, wenn

das Anſehendes Varro. und des SextiPompejt
etwas gilt,(und es giltſehrviel.)Varro ſagt,
quodSyracufis, ubi fumilide cauſa(dieMiſſcthä»-
ter)cuſtodiuntur,vocantur latoïnix,et de Lato-

mia translatum, ‘quodheicquoquelapicidinæfue-
mnt. SextusPompejusſagcabervon den Sy-
racufanern,

et habentad inſtarcarceris,ex qui-
bus locisexciſiſuntlapidesad exſtruendamurbem.
DieſeSteinbrücheführetPenophanesColophos
nius c)beymOrigenesêyPAoooPe an, worinn

man, wie er ſagt,Geſtaltenvon ¿Fiſchenund Meer-
Fâlberngefundenhat,Ke EYSugéæuSrusdèSy
TS AoeTojaisévenDayTÚUTOvI DDos 104 Pana.
Timáus berichtetbeym Clemens von Alexan-
drien*d),daßXenophanes zu den Zeitendes
Hierogelébthabe,welcherin Siciliendie Herv-
ſchafterhiele.Apaollodorusaber wáre in derXL
Olympiadegebohren, undhabebisin dieZeitendes
Cyrusund Dariusgelebt.

$.33. Des traguriſchenMarmors thutun-
und Moloſ-ter den lateiniſchenScribentennur Pliniuse)
fiſcher.Erwähnung,T'raguriumcivinm Romanorum, mar-

inore notum, wefches,wie alleübercinſtimmen,
jeßtTrau genenntwird;nachdiefenhießes.Sia
cus, und herna<hSolona inDalmatien. Der

moloſſiſcheMarmor wurde in der LandſchaftLpia
rus gefunden,und MoAosoisgenannt, Die Na-
tionderMoloſſerwohnetehinterCaſſiopia,und

erſtrecfte

c)Ed. Gran. A. Gr, Tom. X.p. 278,

d) Stro, Pp.3534 e) III,24
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erſtreckteſichbisars Meer,nachdem Zeugniſſedes

Scyllaxim Pe-iplo,Daß er buntfarbigtund zu
Säulen geſchicîtgeweſen,erhelletaus dem Silens
tigriei).

,

#TroT1 TORS
Kiovæs¿ruSEarToMoAoraidos200d;yains
”’

AvDegidoiIAAZIITI TeSyAcTas.

Nunquamtalescolumnas intraEpirifinesvariega-
tisdiſtinétasfloribusquisquamexcidit.

$.34, Dießifes, was ichvon den ezriechisAegyptiſche
{chenMarmorn zu fagenhatte,nun komme ih Marmors

aufdieägppciſchenzeinewichtigeund ſchwereUn
fen.

terſuchung,da wir vicleDenkmäler entbehrenmüſz
ſen,die dieZeitzerſtórthat,und wodurchdieſer
{höneGegenſtandhättemehrerläutertwerden Éön«
nen, Es iſtſehrzu beklagen, daßdieCommentas
riendesProlemâiLagzi,und desZecataiverlohs
ren gegangen ſind,welchervon ägyptiſchenDin=

gen unter ebendieſemProlemáogeſchriebenhata).
MNochmehraberiſ zu bedauern, daßwirdasjenige
nichtmehrhaben,was Jubaſcribitad C. Cæſarem

Auguſtifilium de Arabia,oder 7e AGuns, wor«

inn er vielesangeführethat,was zurNaturgeſchichte
Aegpptensgehörth), Fernerfehlendes Lycä
Liaucratitis,LynceiSamii,sellanici,Des
metrii Scepſii,und des AſclepiadisMyrleani
Alyuzliæx@,deren AthendusErwähnungthut.
Esfehlenauch"Y7rouvianTaæCommentarii desAris
ſtidisi),welcherunter dem Antonin,Warc
Aurel und Commodogelebthat, und viermalin

Aegy4

f) Part, IE. 13r,

g) Arrian I. 1 S. LeydnerAusg."Diod, 1. 30S,
h) Plin.XXXII 1, Athen.III 83 S.

i)Or,Acgypt.p.349. Cxford,Ausg-
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Aegpptengereiſet,und bis nachAethiopienge-
fommen iſ, ohnedieCommentarien des Claudit

Cáſarisy
destNüciani,PolybiikJ,welchervon

dem ScipionachAfricageſchiftwurde,daſelbſt
Entdeckungenzu machen,oder dieBücherdesÆra-
toſthenis,Artemidori,Agatharchidis,und
Ariſtobulizu ‘erwähnen,aus welchenDiodor,
Strabo und PliniusunzähligeDingegeſchöpft
haben.DieſenVerluſthabenwir hauptfäachlich.den

VerbrennungenderBibliotheken, beſondersder un-

ter dem C.JuliusCâſar,oder unter den Aras

biern,dieAlexandrienbetroffenhaben, den Re-

ligionsveränderungen, den Einfällenbarbariſcher
Völker, welheLuropa und Aſienüberſhwemm-
ten, derUnwiſſenheitder Nationen,und endlich
derNachläßigkeitund dem GeizederAbſchreiberbey-
zumeſſen,welcheaus Gewinnſuchtdie Bücherder
Altengeringeachteten,und bloßzum Abſchreiben
der Neuern die Hand anlegten,weildiefemehrder
FähigkeitderMenſchen,und dem Genie der Zeiten
gemáßwaren. AlſogiengzuRom die Bibliothekdes

Suculls,desAſiniusPóllio,desAuguſts,und dié
Ulpiades Trajanizu Grundezingleichenauchder

pergamiſchenKönige,des Attaliund desLume-
nis,ohnedes auserleſenenBüchervorratheszu ges

denken,welchenzu Conſtantinopeldie Kaiſer
Conſtancius, Julianusund Theodoſiusder
JüngerezurVermehrungihresRuhms,und zum
NubkenderMenſchenanſchafften.Warum ichaber
unter dieägyptiſchenArtenvon Marmor auchdié
arabiſchenzähle,willichmitwenigWortenañ
zeigen.Denn obgleichin denägpptiſchenvias
præfednurisvieleArten von Marmor , die an Fle-
>éenund Farbenſehrverſchiedenvon einanderwaren,

gefuns-
k) UI, 21S. “
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gefundenwurden, ſowurden ſiedoch.alleägpptiſche
genennet.Clemensvon Alexandrien,derſowohl
in den geiſtlichen,als weltlichenWiſſenſchaftenun-

terrichtetwar, hatſieAiJous’A;yu7liousMarmora

ægyptiagenanntl),Polluxingleichen,und Thes

mijtius’Ayu7zliovADov, Pauſaniasm) AiJoy
’Aryúzliov.Daherauchder coptiſcheSand zu
denZeitendes PlinüiAegyptiagenenntwurde;oh
ne der Smaragdenzu gedenken,welcheeben der-
ſelben)Aegyptiosgenennethat,da ſiedochbloß
beyCoptum OppidumThebaidis in collibuset
cautibas gefundenwurden. Was ſollih von

den Unſenſagen,welcheVirgil0), der größte
Dichter,peluſiacamgenennethat,wie auchLus
cianp),ob ſiegleichinThebaiswuchſen, und die
aufdem LIilein ganz Aegppten,und beſonders
vielenachPeluſiumgeführtwurden, wie der h.
Hieronymusg)angemerkthac?Es iſtmir niche
unbekfannr,daß man gewöhnlichauchin den aras

biſchenBergenMarmor brach,aber es geſchahe
dochin demjenigenTheileArabiens , der zu Ae-

gyptengehörte,deſſenEinwohner vom Prolemaáo
Alexandrinorx)’Aeabæryózlio:genennetwerden z
welchesStrabo deutlicherausdrü>t, wenn er ſagt,
daß ëx T@v 7009sto jutewueTACUTOU ’ÀoaCiou
ziAToU Ko TE NeAou oxedovTi TATA, cum ex

parteorientistere omnia, quæ inter flinumarabi

cum, & Nilumſunt, zu ſeinerZeit,wie auchvor=-
her, da dieMacht derägyptiſchenKönigewuchs,
zu Aegpprengehörte.DaherPliniusden Ala

baſterinAegyptenſeßt,ob er gleichin den ara-

biſchen

1)Adhort.ad Gent,P-43. m) Attic.p. 42,

_n)XXXVII, 5; 0)I.Georg.228.
p) In Icarom. p. 200, q)In Ezech,32-
r) XVII. 790 GS,
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biſchenBergenwuchs. Wie aber,wenn ichfür
AegpptenAlexandriniſchſete?Und ichwürde
mit dem Seneca s)rechtreden,welcherdieâgpptis
{chenMarmore Alexandrinagenennthat,wenn
er dieVerſchwendungder Rômer tadelt,nil ale-
xandrina marmora numidiciscruftisdiſtintafint.

Aus eben dieſemGrunde nennt Pliniust)vireov
Begevixiovnitrum Berenicium von der troglodytis
ſchenStadt Bereniceægyptium,Galenus aber

hates êvTà7egiêuzogizav,TisA MeZovdocias,
alexandrinum,genennt. Mandarf ſichnichtwun-
dern,weil die Waaren,welchean einer andern

Orte wachſen, öftersvon den Handelsſtädten, w0=

hinſiegebrachtwerden,den Namen zu erhalten
pflegen.Aus Îndienund Aethiopienu)670Au-
TiuæTosKoliCeTæPorosEs Tv ÉVyuTT0v,Kv
TeUdeyrÁAw es Tous&MOUS ÈUTÉUTETA/TÚTES;
recioſiſlimæmerces in Ægyptumadvehuntur,ac

rurſum in aliaexportanturloca ex Ægvyptoszwelche
nachAlexandrien, ’Aryüúr7lourÁcnsunreozonw,
totiusÆXgyptimetropolimx)gebrachtwurden, Alſo
werden die âgpptiſchenMarmor vom Seneca
Alexandrinagenannt,ſowie der Mennig,ob er

gleichin Cappadociengefundenwurde,zu denZei-
ten des Strabo Synopicumgenannétwurde,êy ds
T7 Karradoxieyvera]0} y NeyouévnSworn
pros. von deZweit, dioTiKATAÁYEV
Zaireadv E70001Y), in Cappadocianaſci-
tur etiam præftantiſlimumomnium minium. Cap-
padociumSynopenſiscognomentolaudatur,quia

Syno-

e)Fm 6LſtenBriefe. t)XXXI, 10, 26,

u) STRa, XVII, 798 S,

x) Jos, Hebr. IV de bel,Jud,p, 309, D10 Chas
RYsT, Or, XXAIL, p,372.

y) XIL, 540.
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Synopemid ſolebantavehere mercatores. Es hat
dieſesaber Scrabo aus dem Theophraſtabge-
ſchrieben,wo er von demRötelredet,œuIndè£51
ÑKaerrzadomks.KAT AYET das SATE NV Zz),hæc
autem ex Cappadociaeſt,et Synopemimportatur,
Aber damit wir rechtunterſcheidenkönnen,inwel
chemTheileAcgyptensMarmor gebrochenwurde,
ſomüſſenwir vorhereineAnzeigevon den Gränzen
deſſelbenthun.Es beſchreibtAcgpptenNiemand
beſſerund genauer, alsderjüdiſcheGeſchichtſchrei=
berJoſephusa). GegenAbend hattees dieLys
biſchenSandwüfſteneyenzu Gränzenzgegen Mita
tag SSyene,wodurches von Aethiopiengeſchie-
den wurde; gegen Morgendas rotheMeer , das

ſichbisnachCoptoserſtreckte, und gegen Mittera

nachtgränztees an Syrien,und an das Meer,

welchesdas âgpptiſchehieß.Es lagendemnach
in dem öſtlichenTheileAegpptensdie arabiſchen
Berge,in welchenſowohlunter den ägyptiſchen
Königen, alsunter den griechiſchenKaiſernBrü-
chevon verſchiedenerArt von Marmor gefunden
wurden. «zerodot, der Vater derGeſchichte,wela

cherAegzpptenbis an Syene durchreiſetiſt,hat
unter den Griechenzuerſtvon den aufdem aras

biſchenGebirgeam rothenMeer gelegenenMarz

morbrüchenMeldunggethan,êy70(eeTis“Aeæ-
Clxs) œjAidoToui%yéveiosb). Wohinauchjene
Stelledes Diodori Siculivon Arabien gehöret,
¿Lcuai0IT0 uéyeJosAcTouidc),ingentespaſlim
lapicidinasTſuppeditat.Strabo, der auf dem

Lililgeſchiſſet,und von Syene bis nah Phys
lgs,mit dem Aelio Gallo,einem rômiſchen

Ritter,

z) De Lapid.p. 398.
a) Im 1V Buchvom-jüd.Kriege309 S.
b) IL 8 S. c)IL 93 ES.
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Ritter,welcherunter dem Auguſtdas glück-
licheArabien eroberthat,gereiſetiſt,erwähntder
arabiſchenMarmor d). Des Ariſtidis,wel=

chervon den arabiſchenMarmorbrüchengeſchrieben
hat,nichtzu gedenken, ſoführtder fleißigſteunter

allen,ClaudiusPtolemáus,aus Alexandrien
gebürtig, in ſeinenBüchernvon der Erdbeſchreis
bung,die er unter dem Trajanund Antonino

Pio geſchriebenhat,namentlichdieLageder aras

biſchenBerge,und die Arten:von Marmor an,
die zu ſeinerZeitdaſelbſtgebrochenwurden , da er

diearabiſcheGrâänzean Aegyptenaufderöſtlis
chenSeitebeydem arabiſchenMeerbuſenbezeich»
net, von da ſichdieGebirgebis überSyenehin-
aus erſtrefen,und von denMarmorn den Namen

erhalten;und-dieſehabendieâgppriſchenAraber,
Ichthyophagigenannt,inne e),7yvdéFæeATov
À eGovx9ATOV CANVTagMoYKæTEXOUIIBew
Exryuzlo¡xFvoP&Yos,évoisdgevaÓNEs, NTE

TouTewixeAide
0

oge,A nTS“AnaCasoive
0

0085,

K&nT8 TogPugiTEoe8s,KA MTÈkéAœvosAide
06Es,K&jn TE [ôauacviTeMJou vges;univerlum
autem littoralelatusjuxtaarabicum ſinumtenent

arabesæxgyptiiIchthyophagi,in quibusdoríamon-
tium ſunt,troicilapidismontis,& Alabaſtrinimon-

tis,& porphyritimontis,& nigrilapidismontis,
C Baſanitilapidismontis,. Die Gegend,welchedie

Ichthyophagibewohnten, beſchreibtPauſanias
ſo,úzéeZunvns¿ziDAA KTU I Fu0-

Pæyot),ſupraSyenem ad mare rubrumextremi

habitantIchthyophagi,Alſovon Syenean 6s
valo beſaßenſiedieganzeKüſtedes arabiſchen
Meerbuſens,wie man in den Charteneben dieſes

D

d) XVII. ¿1s S. 816 S.
€) IV 5. 121 S. Amſè,Ausg, £)Attic,p, 81.
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Ptolemái von Alexandrien ſehenfann.Destrois
ſchenBergeshatauh Srrabo g) Erwähnung
gethan,dirireelTòuéTæDovTv Mdwv,¿Eova
„Tlueæpuidesyeyovaaw,TewiuóvT:KxNSTUYmeopd-
‘des ixœvd@sbgs, circaloca,ubilapideseffodiuntur,
ex queispyramidesfaæ ſunt,mons quidameftno-

minetroicus ſatispetroſus,Er wurde von Troja,dem
nächſtenDorfealſogenannt,welchesxæToxiæ 178-

Aude Tov MeveAxwouy TAK NoUDNT dévwv oK-
paNoTevTeuwvuuTAeavdiTA0dauT0ds,dR
tiquatrojanorumhabitatioeorum, quicaptiviMe-
nelaum fſecutiſunt,& ibiconſederunt;welches
Strabo aus dem Buche7eeìrnsMeveAéou7Aw-
yys desAriſtonicih) Grammarici,der zu der-

‘ſelbenZeitlebte,genommen hat.Denn es iſaus
dem Zomeri) bekannt,daßWenelaus durchAes
gppten bisnachAethiopiengedrungen,wo er den

Telemachalſoanredet:

x04‘Auyunllesèmanndas
*AuSiotaæsŸ ¿uounv,Ko Zidovies,K4Egtuldous,
KayArbvnv,

per Ægyptumquevagatus
Æthiopesadií,dum Sidonios,& Erembos,
Et Libyam.,

Vom Menelao wurde die ägpptiſheStadt
MeveœirysMenelaitisgenannt;ſielagzwiſchen
Sermupolisund Metelis,beyHierocles,deſ
ſenBiſchofAgzathodômonderheil.Athanaſius
erwähnt.Es ſindgleichfallsdieMünzenMENE=+-
A AITNN, die zuEhrendesZadriansund des

Marc Aurels geſchlagenwurden,zu Rathezu
ziehen,

$,35.
E) XVII. 809 S. h) T.38 S,

i)Odyſ.81 v. i)Epiſt,ad Antiochen,p.776

Mineral,Beluſt,V Th. R
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Sortſezunge$.35. Herodothateinenandern Weg gè-
nommen, indem er nichtvon dem arabiſchenMeer
„buſenan, wieAgarharchidesundnachherPtoles
mâus gethanhat, ſondernvon dem TheileAecgzy-
:ptens überTheben, dieBeſchreibungdes arabis

ſchenBergesanfängt,wie er ſichan das rothe
“Meer erſtre>t."Axo dè‘HAe7óAi0sva tovTt,
gewi¿5 "Ayuzles,Ty puévydeTie‘AeoœCins
0eosTeATETATWA/,Péeov7 œerlou7120serp
CoinsTe Kgjvole.dievw Tav ès.Tv.EeuDenv
KA NeouEnvSoAærrar, tvTàaiMDolouiayévess.
Ab Heliopoliantem ſuperiorapetentiAegyptusan-
uſtaeſt,nam ab una partemons Arabiæ præten-

tus eſt,ab Aquiloneferensad meridiem,atque:ad
auſtrum,ſemper.ſurſumtendensad märe,,quod

. rubrum vocatur. In eo ſuntlapicidinz.Deſſen
genaueBeſchreibungStrabo aus der Achégelaſſen
hat,welcherden Ort nur berührt,wenn er von

Aegyptenredet,xo deTNSEw,Ky TIséoTreciNs
Zoûjaois00€,ToîsTe. NGÚKOs Kg Tos Agios 1),
ab ortuet occaſudeſertiset möntibuslibycis& ara-

bicismunitazund er erinnertſich,daßét’den tïot-
ſchenBerggeſehen.Sehrgenau hatauchJacu-
tus zamatenſis,aufebendiéArt,‘wieHerodot,
den ¡arabiſchenBerg beſchrieben:Mons hicce a

Syene, & regionibusHabafliorumiporrigiturad

Nilitlatus,donecabrumpaturad extremitatemAl.
kahiræ. Vbiquelocorum alio:fignaturnomine.

‘Daraus erhellet, daß der arabiſcheBerg, Als
mokattemum genannt, von Syene ſichgegen
¿Morgenund bisnah Memphis.erſirecfte,aber

dabeyverſchiedeneNamen bekam. DieſeScelledes

Jacuti, wie auchvieleandere aus ſeinemgeogra-
phiſchenCompendiohatderberühmteAlbert,Schul-

1
--

tens,
I) XVIL. 819,
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tens, der ſichum diearabiſcheSpracheſehrver-
dient gemacht,ausgezogen,um die länder und

Städte zu erlautern, die in derarabiſchenGe-
ſchichtedes Saladinsangeführetwerden,welcheer

inslateiniſcheüberſeßt,und zuLepden1732 drus
>en laſſen.Doch muß ichanmerken, daßſhon
serodotvor dem Jacutus7ïs‘Agwbics

0

0605ge

ſagthat,welchesAgatharchides
©

en Srrabom)
en 'Agabias,und DProlemáusogewasévies
montium dorſa zu nennen beliebthac.

$. 36. Von dem AlabaſterſcheintAlaba-panAlas
ſtrumThebaidis oppidumn) den Namen zu has:

ba

ben,weildaſelbſtaus ſelbigemGefäßezu Salben
gemachtwurden, die in einemſolchenWerthewa-
ren,daßCambpyſes,derKönigvon Aegypten,
unterandern Geſchentendem äthiopiſchenKönige
pes ‘AAdbæsgrunguentiAlabaſtrum ſchi>te0).
Und deswegen, weilder Alabaſterdie Salben er-

hält, wlePliniusſage,eavant ad vaa unguenta-
ria,quoniamoptimeſervareincorruptadicitur.
Vordem PliniusſagtTheophraſtuspP),wenn
er von den Salbengefäßenhandelt, x44Tous"AAc6-
CasgousCnTEmTETE ANE, et Alabaſtrosexpetunt
lapidisita didi, Beym Athenâäusq)wird er êy

"AAæbdágenspug, und vom oraz r)nardipar-
vus onyx genannt, Die Altenpflegten&AæCæ500s
rives8s),Alabaſtrisbibere. Sie machtenauchArz-
neymörſeraus Alabaſtritexgyptio.Beym Plis
nio t),iſtdieStadeAlabaſtrôneinerleymit’AAæ-

2 CS ev,

m) Ad Phot.p. 1522. edit.Aur. Allobr.1612.

n) Plin.XXXVII.8. 0) Herod,UL,20 S.

p) De Odor. p. 449.Amſt.Au8g.
q) XVI. 686 S. r)IV, 12 Ode.
s)CLEM, ALxEx, IL pæd.p. 69,
t)Prin, XXXVI, 22, V, 9,
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Cze, wie Porphyriovom porphyriſcheù
Marmor den Namen hat.Zuerſtwurdé ſie*AAæ=

6æs0w,das iſt,"AAaCæSseo 7A genannt,herz
nachAMabusgdvom Prolemáo(im codicepa-
latino*AAæCæsear)cineStadt,diezwiſchenCys
nopolinundAntinoum lag.

Kuv@v 7óAMis

“AAabæused
"AyTv68ToAIS

Welchesſichauchbeyandern äepptiſchenStädten

ereignet,welchenichteinegriechiſche,ſonderneine

âäctpptiſcheEndigungbekamen,wie AEONTN,
AYTKN

,

u. ſw. DerheiligeHieronymusu)ſagt:
riamquepleraqueoppidaeorum ex béftiis,& ju.
mentis habentnomina KYNN a cane, AEON-
TN alcone,0MOY

SY

linguaAcgyptiacaab hirco;
ATKN a lupo, Sie wurde rachherKY.NQN
genannt,und iſtdas Ruy@y 7cAs des Strabo.
Sie wird beymPlinioCynopolis,AEON T.GQ
aberbeymProleinâusgenannt,und 760A15Aeov-
xœv aufden Münzen;denn aufeinerMünzeAns
tonini-PüſtehtAEONTOTIOAITNN, und

aufeinervom c<zadrianAYKOTIOAITNN.
WelcheägpptiſcheEndigungſowohlin dem Reiſe
buchedes KaiſersAntonini,und in dem Spnec-
demo.des Zieroclis, welcherunter dem Juſtinian
lebte,beybehaltenworden iſt.Aberwoherſieents

ſtandeniſt,fann man nichtausmachen.Der Alas

baſterwurde aufden arabiſchenBergengebro-
chen,nichtaberin derGegendvon Theben, wie

Theophraſftvorgegebenhat,deſſenMeynungauch
Plinmusnichtbiderſpricht, o Teo'Acpurlovép
OjCus aAba eT xf yag Îros uéyasTé-
vera X). Er wird von ebendemſelben’AæCx-
SeiTIsgenannt, vom Diodox ’AAafauseirne

Nidos»
u) Com, ad Efſai46. x)De lapid,p, 392,
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ADos, vom Dioſcorides?AAæëTæseirns,vom

PDrolemáus’Aaæxésews,vom Athenáus'Aaæ-
Eæs'eiTnszéTeæ,welcheEndigungdie Lareis
ner beybehalcenhaben;denn Pliniusund Jſidos
rus nennen ihnAlabaſtrites,Er iſtvon weiſſex
Farbe,jedo<hinterſtinQusvariiscoloribus,mit
welchemMarmor Strabo y),zæræ Tyv 70m

Aiæv,0b colorumvarietatem,denSynnadiſchen
verglichenhat.Pliniusbehauptet,man habeihn
zuerſtOnychengenennt, und nachherAlabaliriten,
welcherquam maxime mellei colorisin vorticem
maculoh,Zu den Zeitendes Dioſcoridis,A/Îos

"AAaCaseiTIs0 k&Aémuevosovué,lapisAlabaſtrites
dictusonyx. Er lebtezu den Zeitendes Auguſts,
und war ein Zeitperwandterdes Arii,einesale-
rxandriniſchenWeltweiſen,und Günſtlingsdes
Auguſts, welchemWeltweiſener Büchervon der
Kräuterwiſſenſchaftdedicirthatz), Silentigrius
nenntdenOnpx bleicha),
"Qe T’ovuEœvinzediauyæCoylsueTÁDw.
"QxeiowvéeiTipua,

welchesder gelehrteCarl du Freßnealſoinslateiz
niſcheüberſeßthat:quicquidnitentimnetallopre-
tióſaimmiſitvirensOnyx. Aber es i� das Wort

"Qxeriwrvielmehrpallefcenszu überſeßen,welche
FarbeinsWeiſſefälle.Denn im Athendoſteht,
Xeóux0d’dciTarNua yer Qyecy,palleſcens
noltrumft Corpus, Cum ciboabſtinemus,Gips
pocratesb)beſchreibtals etwas trauriges,wenn

© GNP palpebræpallent,DieſeFarbe
iſtdenen beſonderseigen, welchevon Furchteinge-
frommenſind:daherdas Pobresdes Ariſtoteles
&@xcosiſt,Welchemman beyfügenkann,&xgcvex

3 albi

y) XIL.577 S.
'z)Str»b. XIV. 670S, Plaut.925 S.

a) Paxt,IL,224. þ) I.prog.
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albi & flavicommixtione fieri,wie Platoc)
fagt,T0dèxe MeuxodEuvdIaue you. Ders
gegen aber7ugdoud uéAdv7e&ai0v,fulvicum
nigrotemperatioviridemcolorem procreat,Der

Onyx oder Alabaſterwurde zum Pflaſternges
braucht.Wartiald)ſagt:

Calcatusquetuo ſubpedelucetonyx,
Und Lucan€):

totaqueéfuſusin aulacalcabaturonyx,
Welchesbeyden morgenländiſchenVölkernzuerſt
aufgetommén, wie der chaldâäiſcheParaphraſtans

gezeigthat;DAN NUN UIND NON PNANT, eccé
‘egoſtraturusfümAlabaſtritelapidespavimentituiÉ),
HergegenziertendieAegpptierg),wie auchdie
Araber,die Wände: mit dem Alabaſter;Juba
autor eft in Arabiæ ædificiorumornamentis in-

cludilapidem,quem AlabaſtritenAegyptivocant h).
*Ovúyuvo:axúDafindetman auchbeymPoſeido-
niuisi)denWeltweiſen,wieauchonychinavalabeym
Lamnpridiusk),und in einemBriefedes Sidos
niiPapá Onychinzcruſtæ, Aber es ſcheintwun-

‘derbarzu ſeyn,daß Pliniuss)bezeugt,er habe
dreyßigSäulen aus Onyxin cœnatione,quainCalz
liftusCæfarisClandilibertorumpotentianotus,fibi
exædificaverat,geſehen.Dennnur viermittelmäßi=
ge hatteCorneliusBalbus aufſeinemSchauplaßes
angebracht.

Porphyr. $:37. Der Porphyrwurde auchnichtgerin-
gegeſchäßet;er hatteeinerotheFarbe,daherer den
Mamenerhaltenhat.PapinianusSractiusm)
ſagt: Rupes
c)inTim. p.68, ed,H,S. d)1.36.7.

|

€) Pharſ.X. 116. f) Eſai.LIV. 1.

g) Athen.IV. 296. S. h) Plin.XXXVII, 5.

1)Athen. XI. 495. S.
k) Im Elagab.112. S. Par:Ausg. 1) XXXVI,y.
mn)Epith.Stell,& Viol,150,
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Rupesqueuitent, queispurpura ſæpe
Oebalis,& Tyriüimoderarorlivetaheni,

Und SidóniusApollinaris,wenn er von dent

rômiſchenThroneredet:
ConlurgitſoliumSaxis,quæ cæſarubenti

Aethiopumde monte cadunt,ubiſolepropingquo-
Nativaexuſtasa�avitpurpura rupesn),

Und an einemandern Orte:
Vilioreſtrabro,quæ pendetpurpura,Saxo 0),

Vom Lucan p)wird er purpurens lapisgenennty,;
aberer war mit weiſſenPünktgenbeſprengt,wie.

Plinius9g)ſagt,ex eo candidisintervenientibus,

pundlis,LeucoſtiÆurvocatur, Jn den gedru>ten:
Exemplarenfindetman Leptolephosgeſchrieben,
Clandius Salmaſiusaberhates.Leptopſephos
verbeſſert,im griechiſchenXez72h1Pos,wegen der

weiſſenPunkte,welcheaufdem rothenhervorleuch«
ten. PaullusSilentiariusr)machtin derAb

bildungdes vom KayſerJuſtinianerbauetenTem:
pelsder H. Sophia folgendeBeſchreibungvom.

Porphyr:
Tous 0’EUTNNENew

QoeridaTiMTAs Tr oTæ ANT10 AwsAvioY
TIoeQueéos» Mezzo TETA jAEvosSOT

Adu e

Multi vero, quiingentesNili naves fluviatilesſuo

preſleruntpondereſurgenteslapidesPorphyretiçi,
tenuibusafſtrisdiſtindti,fulgent.Dochbeſtätigtei-

ne StelledergelehrtenKayſerinAnna Comnena,
diedem Salmaſiounbekanntgeweſeniſt,ſcineMey-
nung nichtwenig,Es wirddaſelbſtvon dem bez
ſondernTafelzimmerim Pallaſtezu Conſtanctino-
pelgeredet,welchesvondem purpurrothenMarmor

“R 4 POR-

a) Paneg.major,Carm. V. 34. o) XXII. 138.

p)Pharſ.X16, q)XXXVL 7, r)ILI,298.
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PORPHYRA genannt wurde, weil es aus ſelbigem
angelegtwar s);€54dé#ros0Ados Aws arar,7oe-
PueisdiAws,Kj ov SUYuATATIA aj aceÓN
Meu UTA TETCENETIV,EX TOUTWVITOV Mida,

cio TroePuUgurTo cike oidiverdeyOvouXTAY,
eſthiclapispurpurenustere totus,niſiquodpundétu-
liscandidisarenoſa‘tenuitatepaſſiminſpergitur,
Ex hocigiturlapide,utiexiſtimo,Purpuramhocce
œdificiumveteresappellarunt,Zu Statuen war

derPorphyrnichtwohlzugebrauchen, ſondernviels
mehrzuden Säulen,welchesPliniust)vielleicht
anzeigenwill,wenn erſagt:Statuasexeo (Porphyr)
Cláudio Cæſfariprocuratorejusin-urbemex Aegy-
ptoadvexitTriariusPollionon admodum probata
novitate: nemo certe poſteaimitatuseft, Sn an-

dern geſchriebenenCodicibus wird abergeleſenVi-
trialiusPollio.Dio u)erwähneunter dem Tiberio

"OunTreægiouTTaAiavosTé Ts AryúnlgKexovTos.
Aufdem puteolaniſchenSteinex)ſteht:DEDI-
CATA VI ID. AVG. T. VITRASIO
TOLLIONE. Il. M. FLAVIO, APRO,
Und an einemandernOrte,VITRASIVS POL.

LTO. Welchen.man den VitraſiusPollioLega-
ten derProvinciàLuczdunenſisunter.demKayſer
cZadrianbeyfügenfann,deſſenModeſtiny)ge-
denket,von welchemdas SenatusconſultumVis
traſianumherkömmt,wie der berühmteJoh.
Friedr.Gronov in einer-Notezum Pliniusan-
merfet. Der Porphyrwar alſobequemerzu den

Säulen,alszu den Statuen;daherin dem großen
CorporeInſcriptionumz)von den COLVMNIS

- PVR.

s)VII. Alex.p.199, t) XXXVL. e,
u) LVIIL, 633 S.
x) BeymGruter, CXCIT, 10. CCCIL.

y) Dig.XXXVII, Tit. z)CXXVUI, 5,
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PVRPVRITICIS, oder vielmehrPurpureis,wie
Claudian a) ſagt,Erwähnunggethanwird :

QuidpurpureiseffultaColumnis
Atria?

a auchin dem ägyptiſchenLabyrinthe,welches
Pliniusportentiſſimumhumani impendiüopus b)
genennethat,intusColunnæ de Porphyritelapide?
und daßdas Solium des Grabmahlsder Domis
tiervon Porphyrgeweſenſey,ſagtSvetonc). $o-

lium war einKaſten,inwelchenman dieVerſtor-
benenlegte;5Z5omerd) nennet ihnAœéovæë:daher
wird er inderAnthologia€)

Adevouaactgucgénv,
und vom Dio É)vdeiægenannt,inwelcherporphyt's
nenUrnedieGebeinedes SeptimiiSeveri lagen,
Td 05d èsudeiav70gPvesAde. Solag auchder
teichnamJuliansêy Acéiovœu:rToeQuen,wie Ces
drenus ſchreibec,Der Tempelder heil.Sophia
war mit achtPorphyrſäulengezieret.

Sr iKToìmoeQugeoiawdimosiNCoyTesAOTOS
Kéoves2).

Variegatæ,& purpureisſplendentesfloribusco-

lumnæ, PliniusſeßtdieſenMarmor nachAegyp-
ten,wie aus folgendenWorten erhellet,rubetPor-

Phyritesin eadem Fgypto.Ariſtideslh)aberſebr
ihnnachArabien:evyeTY“Agubin nTreg
ConrTosUTN Adoropuic

1

y roePueir1sésiy;inÂra>
bia quidemcelebrishæc eſtLapicidinaporphyritis,
DaherStephanusſagt,TIoeQueiTnTONIS"Àgoes
Pieszar "Ayuzloy,Porphyriteoppidumin ea

R 5 parte

a) IL.în Rufin,133. b)Plin.XXXVI. 13.

ce)Jm T7eron.50. d)IL.XXIV. 795.
e)II.46. f)p. 864,edit,Han.
g)Paul.Silent.TIIh.244.
hb)Grat,Ægypt.p.349.
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PpâárteArabiæ,quæ Ægyptocontermina eft.Æuſes
bius Câſarienſisi)aber hacden Marmorbruch
nachTheben geſeßt,wenn er von den frommenBg
kennernredet,diein diePorphyrbrücheverurtheilt
waren,EIETO K&NÉuevovêv OnlBcid:Decoviuaos
È yevwaTa4mieQueiTeAMidouuéTARovTNESN
ConvTAY Tar Ts éureſdeiccsajuoNoynTAy;apud
“Thebaidemverſabaturin loco,quiPorphyritesvo-

catur ex nomine marmoris,quodibidem efoditur,
confeſſoruminnumerabilismultitudo. Es wird

daherauchhinund wiederinden BüchernderAlten
der PorphyrThebaicum genannt, denn aus det

LandſchaftTheben wurde er hergebracht,Aelius

Lampridiuserzählet,daßŒÆlagabalusſehrgerne
eineSäule gehabthätte,inwelcherer inwendighin
‘aufſteigenfönnte,ſed tantum Saxum non invenits
cum id de ‘Thebaideaferrecogitaret.Vielleicht
war er begierig,es dem Trajanund Marc Aurel

gleichzu thun, oder ſiezu übertreffen,alswelchen
wegen ihrerSiegeüberdieDaciexund Deutſchen
Säulen aufgerichtetwurden,inwelchenman inwen-

digbisaufden Gipfelſteigenkonnte,wie man ſie
nochjebtzu Rom ſiehet.Sie werden von-den neu-

ern Griechenxj¡ovss7egiyAuDooder xiovesci

«8001genennet,Vom PorphyriſtgleichfallsAdos
«mxoOnlauidosbeymJohannMalela Ancioche4
nus k)zu verſtehen,wenn er vom Antonino Piga
redet,welcherzu Antiochienx/ 7á915dèTs
méXNewsSeuTaUsTv diéuUMITEAMDou,êx TÈV

idiavyada Mdous œ70 Onlôcuidos,urbem totam
lapidemolariex ‘Thebaideexportatoſumtibuspro-

priisftratuminavit,Es ſcheint,daßman dieWorte
'

des

i)VIIL Geſchicht.8.420 S. Caibrid,Ausgabe.

k) Chron,p.367.edit,Oxon,



von den Mártnorn der Alten. 267

des Theophraſti1),AaSorouieOnuirär, von

Porphyrbrüchenverſtehenmüſſe.WelcherMeynung
PaullusSilentiariusgeweſenzuſeynſcheint1n):

ous7roTe Onldus
NeAdinsNoxeuoœy euuvnudesÉ0iTIVAY.

Quas(Sâulen)NiliacarumquondamThebarum
montes excelſlpeperere, Und an einem andern

Orte n):
erd KiovadiCuyaæO7/Z9s.

Toft duascolumnas‘Thebanas.Palladiuso)fag,
zoeQueitnsTomos,und Caſſianp)Porphyrio,wels

cherOrt ab oppidis,aut ab habitabiliterra ſeptem
manfſionibus,veleo ampliusentferntwar. Die Stel-
lendes Palladüund Caſſians,diemir unbekaunt
waren , führtdergelehrteDeterWeſſelingiusq)
an: Eſt enim benignum, (utarbitror)& plenum
pudorisfateri,per quosprofecerisr). Es ſcheint,
daß man zu den Zeitendes Juſtiniansden Por-
phyrRomanum genennet habe,wie man aus einem

Briefeder Marcia, einerrômiſchhenWitwe,
muthmaſſenkann,von welchererachtporphyrneSäue

len,zur ZierdedesSophientempels, erhielts),
cmrésaNáa0 DéomoTæ (JoriNelKTO KiovæsPw

pœigsy inittotibiDomineImperatorocto colum-

nasRomanas, VondieſemBriefehatPlutarch,
der vornehmſteKabinetsſecretärdes Kayſers,eine
Abſchriftaufbehalten.Daherwurde er in den fol=
gendenZeitenöftersRomanum genannt, wie Cons

ftantinusPorphyrogennetust)bezeugt,wenn er

von dem Trinkgeſchirrredet,welchesBaſilius11asCevo

1)Von den Steinen,392 S. m) 246.
n) IL Th.30. o) In hiſt,Lauſ. 42.
p) VIL de Spir.Aced, q) Hierocl.Syn,p,728,
x) Plin.in derVorredezurNaturgeſchichte.
s)Ap.Codin. de Orig.Conſtantin,p,65.
t)In:Balil,Maced, p,201
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cedo in den Vorhofder: Baſilicaſebenlaſſen,êë
’

Auyu7liouAide ovnas PwudjovNye ewt

pev, ex xgyptiolapide,quem romanum dicere
conſuevimus.conſtru&ta,Eben dieſesſagtauch
Cedrenusu)vom Conſtantinden Großen,wel-
cherêv Aœevax7oePuedæTo Pau) in arca

porphyretica,ſeuromana begrabenwurde. War-
um aberUarcia dieſeSäulen rômiſchegenannt,
kann man nichtrechtausmachen; jedochwollenwir
alseineMuthmaßungangeben,daßſievon dem

Orte,von welchemſiehergebrachtwurden,dieſeBes
nennung erhielten.Denn dieſeSäulen ſtandenin
dem Sonnentempel, welchender KayſerValerian
zuRomhatteerbauenlaſſen,¡sæTodèes TNvPár
pen,es Tôv væœw HAju Tov xTiDtT& TAA
"OueAneiavöTou (uaiAéwusPauns,wieebendieſer
PlutarchbeymCodin bezeuget. WW

Schwarzer $.38. Ein anderer Marmor wurde aufden
oderThebai-grabiſchenBergengebrochen,welchenPtolemäus
ſcherMar- wéAævæAMÎov,nigrumlapidem,nennet. Jh bin
Mor, der Meynung,daß er mit dem ſchwarzenthebais

ſchen,und dunkelbraunenMarmor einerleyiſt,deſe
ſenDiodorx) erwähnt,wenn er von derPyramide
redet, welcheMycerinus, Königvon Aegypten)
EX MEN%vosAidouT@OnPrinoTrg NMTI0U,CX

nigrolapide‘Thebaicumreferente,aufbauenlaſſen.
Von dieſemStein war auchdas Bild des Peſcen-
ni CJigriad ſimilitudinemfaQum, welchesihm
der thebaniſcheKönigzum Geſcheukeſchi>te,wih
Spartianerzählt,und aus dem griechiſchenEpip

grammateerhellet,welchesderGeſchichtſchreiderbloß
in einerlatèiniſchen,obgleichrauhenUeberſehung
angeführthat.

‘Terro

u) In Comp.hiß,p, 296; x) I.40 S.
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Terro AcgyptiaciNiger aſtatlimites-ingehs

Thebaidos ſocius, aurea ſeclavolens,
Hunc Reges,hunc gentesamant, hunc aurea

Roma:

Hinc Ántoninischarus& imperio. |

Nigrumnomen habet,nigrumformavimusipſi,
Ut conſentirentforma metallatibi.

JſaacCaſaubonushacden lestenVers ſovets
beſſert:

|

Utconſentirentfurvametallatibi,
unddas griechiſcheEpigramm, welchesverlohren
gegangenwar, ſoergänzet:

’Aryurlinsdins0 MéAas utyædpd,met,
O1PBaidosTeéuaXos,Nere TX vé.
Tèv Pœcitásx ¿dvnQuAéoua,Ky ayesPoun
Tov x AvrovivoisravTroke&æToe0:PiANov.

i:

Oùvoudci MéAxs, isìAMidoupéAavasdèA4
EK V

"He. ouvadcsUA Pew yévarroQuy-
DochbeſchreibtPliniusy)den thebaiſchenMar-
mor, daßer mit goldenenTropfenbeſprengtwäre,
Thebaicus (Stein)intertindusaureis guttisinve-
niturin AfricæparteAegyptoadſcriptæ,GSalmas

ſiuslieſetinterftindtus.

$.39. Den eiſenfarbigtenMarmor nennen

Prolemáusund Coßmas2), derunter dem Ju-
ftinianlebte,Aov GPœrdáviTay,PliniusaberBa=-
ſalten,daherichmutizmaße,daßin den altenCodicis
bus des ProlemáiLBæoœA’AiTTAiderſteht,Aberdex
Stein Barſaltesoder B2:zaltesiſtvielmehrvon dem

Worte NI oderN55, welchesLiſenbedeutet,
zubenennen.Ptolemäusbehauptet,er wüchſeaufen

y) XXXVI, 84 2)TI,Coſi,Chriſt.p. 149

Baſal&
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den grabiſchenBergenbeySyene,Pliniusa)
aber,inAethiopien, inveniteadem Ægyptusin
Æthiopia,quemvocant Baſalten,fecreicolorisat=
que duritie:unde’& nomen ei dedit. Aus dem

größtenStückeBaſalt, welchesman nur jemals
gefundenhac,ließderKayſerVeſpaſiandas Bild
des Liilsmit XVI liberiscircaludentibusin tem-

plopacis,per quos totidemcubitifummi incre

nenti augentisſeamnis intelliguntur,aufſtéſlen; obs

gleichan einem andern OrcePliniusb) juſtum,
nichtſummum incrementum cubitorum XVI ſagt.
HBaſaltesiſ mit dem äthiopiſchenSteinebeym
Strabound Zerodoceinerley.Jn den außerſten
BérgenAethiopienswurde einſchwarzerMarmor

gebrochen,wie Strabo ſagt,wenn er von derPyras
mide, die beyMemphis ſtand,Meldungthut,
péAcevosAidouêgiv¿Eoù Kk TAs Suis KATAT-

MeUACETKouiGovTesTogdodev70 TAV TNS "À10
zivs dQwv,0sT%aKANeIsEva]dUEKATÉEYASIS,T0

AuTeANTv 200 MOTE) TACENSC),CX Nigrola-
pide,.ex quo mortaria faciunt,ab extremis Æthio=

iæ montibus delato,quicum durusfit,& operatu
difficilis,reddiditopus fumtuoſum. Woraus wir

{lüßen, daßer von den äußerſtenäthiopiſchen
Bergenhergebrachtworden,von ſchwarzerFarbe,
hart, und eineheureArt von Marmor geweſenſey.
Dergeſchi>ktePeterBelloniusd)hataufſeiner
ReiſenachAegpptendieſePyramidegeſehen, und
die Anmer>unggemacht,marmoris autem genere
conſtat,quodBaſaltesnuncupatur,vellapisÆthio=-
picus,ipſoferroduriore. Und an einemandern

Orteſagter,Æthiopicushiclapis,Baſaltesmarmoë
alionomine appellature),DieſeBergefangenſich

bey
a)XXXVI. 7, b) V. 9. c) XVIL. 808 ©.
d)ILOblery,44. e) de Oper.antiqg,'præft,1,5.
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beyWeroe an, ünd werden in der Gegendalſogez
nennt, weilſievom Ende des Liilsan dieſengan-
zenStrom hinaufliegen,und gemeiniglih"A,90-
TiKkdAen » æthiopicimontes genenntwerden f),
Denn Weroe iſ eineFnſelim LIUlzæ7&.Tv
*A:0io7iæv,prope Æthiopiamg). Daherwurden
dem Liile,welcherdurchAethiopienfließt,ſchwar-
zeBildergeſeßbt,hingegenandernFlüßenaus weiſſen
Marmor. Pauſaniasſagth),7a&ræ dè7Aiv
T8 AryorleNeAou 7oTAjoieTos &RoisMidou
Aeuxo9Tæ æYyÁANuATA.TAONeiAwd'ærTEedidTHS
"AbioTroyxæTUvTE ¿€ FATTA MENAvosANidou
T&AdyÁiNuAeTA¿yiCeDuvouiterDahermuths
maße ich,daß,da temnon êy ’Abozxiæueræße-
Panas es AMov uéAcvaæi),in nigrumlapidem
:fuerittransformatusin Æthiopia,ſeineBildſaule
AMiJouueAævosKk),ex nigrolapidegemachtwor»
‘den, Dem Strabo iſtPlinius1)beyzufügen,wor-

aus dieäthiopiſchenMörſeram meiſtenbewieſen
werden,ü autem lapides,quiſuccum reddunt,ocu-
Jlorum medicamentisutilesexiſtimantur:ideoque
:Æthiopicimaxime ad ea probantur,Wenn die

AecgpptiereinenKörperzerſchneiden, .und damitſie
ihnvor der Fäulnißbewahrten,ſelbigenmit Caſſia,
und reinenMyrrhenanfüllenwollten,uer&dèAida
"Aido Lesm), ſothatenſiees lapideæthio»
picoacuto. Aus ſelbigemiſtauh diePyramide
gemacht,von welcherPliniusn)fagt,interalias
„ſpedatiorÆthiopicislapidibus.Er iſtvon ſchwarz
zer Farbe,denn Strabo und Pauſaniashaben
ihnvéAævænigrumgenannt,damitſieihnvon den

ober«

f)Ptol.IV. 8. 129 S, Amſ?.Ausg.
g) Diod. I. 20S, h) Arcad. p. 647.
i) Philoſtr,Icon,p.773. k)de Vit,Appollonp, 233

I)XXXVL 22, m) gerod.IL 87G. n) XXXVI 12
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oberwähntenthebaiſchen,welchermit göldfarbig-
ten Tropfenbeſprengtwar, unterſcheidenkönnten.

NachmeinerMeynung:hatPlatovon dieſémMar-
mor inCritia0)geredet,wo er von dreyenvor ale

len andern vortreflichenArten von MarmorMels
dungthut,Tov uêvAeuxav(AiDov) TovdèMENAVA»
rov de¿oudevovTaæ,illudquidemcandidum,ni
gruni,rubrum,

Luculliſcher$.40. Der luculliſ<eMarmor iſ das

Marmor. Átrum,unter welchemNamen der KohleTerenz
feine-Farbebezeichnet:

Tam excodtamreddam atque atram,
uam eſtCarbo, |

WelchesdiehöôneBildſáuledes Seneca,da er |

vorgeſtelletiſt,wie er im Bade ſtirbt,beweiſec,die

nachder MeynungallerKenner derAlterthümeraus

IuculliſchenMarmor gemachtiſt,und zuRom in

der prächtigenVilla des Fürſtenvon Borgheſe
aufbehaltenwird. Von dem ConſulLucioLucullo
iſtdieſerMarmor nah Kom gebrachtworden.
Denn Lucullushatſicham meiſtendarán ergöbt,
er hatihnzuerſtindieStadtgebracht, und nomen

Luculleo marmoris dedit,wie Pliniusp)berich»
tet,Von’dieſemMarmorhatteM. Scaurus der

Aedilis360 Säulen, davoneine jede42 Fußhatte,
welchein dem VorhoféſeinesHauſesſtanden,Er
‘wuchsin NiliInſula,Waram aberderſcharfſinnige
und gelehrtePintianusvielmehrin Nilo Inſulahas
beleſenwollen,ſeheichnichtein;da derluculliſche
Marmor von jedermannfürägyptiſchengehalten
wurde,MyAos ACIoNoYAOTELAToUT@Yq);- aberdie

InſulMelus aliis(welchein dem oretenfiſchen
Meereliegen)memorabilior,Ob unter NiliInſula
PliniusMeroeverſtandènhat, wenn er ſchreibet,

Meroe

0) 16S, p) XXXVIL<. 9)Strab,X.484S-
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Meroe Inſulain amne Nilo habitaturr),unb
Scrabo,der vor ſeinerZeitgelebethat,wenn er

ſat,7 MeecnévTwNe/Awvygos,Meroe NiliIn-

ſula, mögendiejenigenausmachen, welchen
De meliorilutofinxitpræcordiaTitan.

Hierauffelztein andererMarmor nigerrimicolo-

ris,der vom GVdbſidioin Aethiopiengefunden
worden. “Aberes iſtder oblianuslapisveymJſido-
rus «ziſpalenſiss),der immer in Gewohnheit
hatte,den Püuniumnabzuſchrciben.Aſſoſtehtim
Uipiant;Obſianus,und im Arrian AiDoscliuaæs
yos,vielleicht,weiler Bildervorſtellce.

$.41. Des ophitiſchenMarmors,daßer litOvhitiſcher
ſerpentiummaculisſimile,unde et nomen accepit,Marmor,

iſtvom PapinioSraz:i0gedachtworden,wo er

von dem Bade des Œcruſciſagt:
QuæriturqueexcluſusOphites,

Fngleichenvom Martial u),welcherebendieſes
Badbeſinget:

Ec flammatenui calentOphitæ.
Sogroß war die Verſchwendungder Privatperſo-
nen, daßſieVermächtniſſehinterließen,dieBäder
mit Marmor auszuzieren, wie aus eineraltenJnn-
hriftx) erhellet:

FLAVIVS CATVLLVS

TESTAMENTO. AD MARMORAN-=-
DVM. BALINEVM LEGAVIT. R.P.

Eine anderewar dem C.AppioVol. Flavoge-
ſeßty),welcher

|

H. S. L, AD, PORTICVM. ANTE
"THERMAS MARMORIBVS, OR-

NANDAM. LEGAVIT,.
Aber

r)TL.73. s)Orig.XVI. 1s. t)Dig.XXXIV. tit.2.

u) VI. 42. x) CLXXAMI, 4, y) MXC, 21,

Mineral,Beluſt,V Th. S
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Aber wir wollen das Uebrigevom Ophicenachhoz
len. Zu den Zeitendes Pliniiwurden non nih1 par-
væ admodum Columnxzex Ophitezu'Rom gefun
den. Man hattedreyArtendeſſelben,molle candi-

dum, nigricansdurum,et cinereum,welchendie

GriechendaherTephriamnannten; von dieſemleßz
tern redetLucan 2),

QuamparvistindusmaculisThebanusOphitis,
‘Aus dem Ophite.albo wurden Arzneymörſergez
machta). Was Pliniusvom Ophiteſagt,ſcheint
aus demDioſcoridesb)genommenzuſenn,Ados

cPiT1s,0pv TiS êsi(wegusAepAs.ò dèa0.
doesdisTAVNgaKGKTESIY IÉVOS.ó deTis Vea

jasEXO MeuKds
;

; Ophiteslapis,quidameltpon-
derolus,ac niger:altercinecreocoloreÍpedatur,
pundlisdiftinctus:tertiuslinecisquibusdamcandidis
intercindtuseſt, Woraus offenbarcrhellet,daßdie
Ringelchen,oder Flecken,welchedieSchriftſteller
den Marmorn beylegen,von den Ringelchenoder
FleckenderThieremeiſtenshergenommenſind : denn

der ophitiſcheMarmor hatſeineBenennungvon
benFleckenderSchlangenerhalten.Den ſpen1t1ſchen
nannten die AltenauchPlaronionvon den weiſſen
und aſchfarbigtenFleckender Staare,mit welchen
er beſprengtift,wie wir nachheranführenwollen.
DieSchriftſtellerhabenbeſondersdieFleckender

Pantheroculosgénannt,wie Pliniusc)vrbiculos,
oder ocularioscirculos,wie Solin d),Gppian
cw Ftæs,Oéalos,im.driccen.Buche Cynegeticon,'
iwo er jagt:

|

PivosdecidaAtosXeonT'EmizæPavone
"Heci, mruxiviaiMe voue ¿TAS

Catis

2)IX. 717. a) Plin.XXXVI, 7,
b) V, 162. p. 389, edit.Wech.

c) VI 1, 17. dy)XVII,
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Cutis dedala , color- lucidus, obſcura’crebrisocüilis

nigricantibiis.Er nennt gleich-ergeſtaltdieFlee
derſelbeneuTecæAdusrPeæyidxsmuzw&s,dés
ſasnotas in orbem rotundas. '

EUTee Ao01 mregideopudidudeMory
EF eayiriruuwnow duci rceda’ierst

Ja daßvon dieſenFle>kendèrPancherſelbſtbeyden
Arabern ſeinenNamen habe,Namir, ‘berichtet
Alicamus,Namir feraſicdita a maculis,quas
habet,

$.42, Man hatzwo Arken von Marmor iù Marmor

ÆgyptoprincipatuAuguſti,& Tiberi,a quibusAuguſieum
nomen accepecunte),gefunden,die den ophitis1ndTibes

ſchenſehrähnlichſind.Sie ſindbloßdarinnvon
cianum.

dieſemunterſchieden, daßhæc maculas diverſo:mo+
do colligunt: ‘denn der auguſteiſcheundatim

crifprom‘in vortices,ber tiberianiſcheſparſum
convolutacanicie. Zu dem riberianiſchenMars
mor ſind’die-Claudianæcolumnæ in derViíla der

Gordianerzu zählen,von welchenJuliusCapi»
toiinus nachzuſehèniſt.Es war aber zu den Zei
ten Auguſtsund Tibers im Gebrauche,daßmetal
lorum Dominidie Metalle mitbem Namen des

Kayſersbenennten';“wie aus eirierStelledes Pliniïé
abzunehmeniſ.Oeftersbedientenſieſichdabey.der
Namen der “Kaäyſerinnen,oderder tieblingedes
Kayſers;daheëhacman das xs ſalluſtianum,‘un&
das æs livianunráſeíchfallsiinPliñiof):Salluſtia«
num-in Centronum‘Alpino.trau, Esfolgtedde
aufLiuianum in Gallia: utriniquea metallortun®

dominis-appellatum,illudab amicoïdiviAuguſti,bée
a conjuge.Denn es war plurimiscivitatibus,&

privatisjusmetaltórumverſtattet,welchesnachher
S 2° Tibes

e) Plin,XXXVI.7. f)XXXIV.2,
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Tiberiusaufhobgc).Das 2s lalluſtianumhafte
ſeinenNamen vom CriſpusSallujttus,dem Nef
fendes berühmtenGeſchichtſchreibers,welcherein
Freunddes Auguſtiwar; von welchem Z0raz,
Seneca und Tacitus vielgeſagthaben.Alſo
wurde auchinBäticagefundnesBleyAntonianum
enannt,und Luculleum marmor, welcheratrum if,Yateden Namen vom Lucull,welchereingroßer
tiebhaberdavon war.

$.43. Bey Memphis, welchesStrabo 70
(BeaiAesov’Ayurliov,oder Pliniush) quondam
arx Ægyptiregumnennt, nachdemfieThebenver-

laſſen,gedenketHerodotein® Berges,êy7A9o-
T'ojai £VEITs,IN quo lapicidinæſunt,ob ergleich
dieGeſtaltoder dieFarbedes Marmors' nichthat.
AusdieſenließdersgpptiſcheKönigAmaſis,da-

mit ichmichder Worte <zerodotsbediene,êx Tàv
xæaTAMéuQ ¿Erto MPoToziéarzurAusbauung
des TempelsderMinerva in Sai, dendie Athe-
nienſerzuerſtzu bauen angefangenhatten,A¡Jovs
vTeeQuéæsſaxapergrandiaholeni);daherſiehtman

aufeinerMünzeZzadrians,dieMinerva miteí-

nem Helmeaufdem Kopfe,zurRechtendieNacht-
eule,und in der linkenHand einenSpießmic der

Umſchrift:CAIT. L. TA. Saitacum anno XI Kk),
Sais liegtbeymezierocleszwiſchenCabaſſaund
LTaucritin.Amaſisbedienteſichauchſehrgroßer
StúcfenMarmorsaus-denelephantiniſchenBrüs

chen,Tous dè UTEjREYADEUS fc'EXeQaævrivy.
76A0s. FlephancmnelaglupraSyenen,und war

navigationisægyptiacæfinis1); und zwarwegen,
Y des.

g) Svet. 49. h) XVII 555G..v9;
i)Herod.11. 175 S..Diod. V. 227 S.

k) ap. Faillant.p.214, Hiſt,Prolem.Amf, 701

I)Plin.V, 94
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des Waſſerfalles,welcherweiterhinaufliegt,wovon

Srrabo mn) nachzuſehen,

$.44, AezpprengegenMittagliegtSyene,Syenitiſcher
wodurchſelbigesvon Aethiopiengetrenntwird.Da: Marmor.

herſagtPauſanias’A¿JioresciuxèeLunvisn).
Denn es war ditionisXgyptio). Es wuchsinſel=
bigemMarmor,woraus dieObeliſcip) êzT# oxAy-

esAidoduri lapidisgemachtwurden,von Feuer-
farbe,im griechiſchen7u¿éo7owiAs,von einerfeucrs
farbichtenSchattirungalſogenannt; denn 7ùv0i
ignisund xomiAes varius, Denn dieFeuerfarbe
beſtehtaus Purpurund weiß,welcheAbwechslung
der Farbenſehrgeſchäßktwird. Pliniusq)ſagt:
ſubindecircumagentibusſe maculis in purpuram,
candoremque,& tertiumex utroqueigneſcentem,
Platoim Timáo xr)erflârtTlugéoromitordurch
diedunkfelrotheFarbe,dieaus derVermiſchungdes

Gelben und Dunkelbraunenentſteht,Tlugsovdè,
ZavJouTe K4 PauoúzexaaYiyvera,tulvus,fla-
Vi,fuſciquetemperationeexiſtit,Das Dunfelbraus
ne erfſtehtaber aus dem Schwarzenund Weiſſen,
Paiovdè,AeuxoVTs 2} uéAævos,JSvermuthe,
daßcZzerodotdieſenMarmor verſtandenhabe,wenn
er von derPyramidedes ägyptiſchenKönigsChes
phrennisredet, welcheAiSovA:Sio748momias,
ex æthiopicolapideverhicolorebeſtands). Denn
er nennt ihnâthiopiſcht),nichtweilSyenein

Aethiopienlag,denn er rechnetſieunter diethes

baiſchenStädte,Luvs 7A0s Ts Oel3cidos,
ſondernweily uêvêm}T&v ogwvTis’AiSioziasKa)
Tis’Aryórle7x u), ea quidemurbs eft in

S 3 Æthio-

m) XVII. 818 S. n) Eliac.p. 518,
o) Plin.V. 9. p)Diod.I.37S. q)XXXVI, 2.

rc)68 S, s) IL.127 GS. t)IT,28S.
u) Sctrab.XVII. 817S.

|
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Æthiopiæ,& Ægyptifioibus: daherſagtClatr-
dian x) atra Syene,Bucan aber Exuſta Syenes,
Dazufômmct,daÿderärhiopiſcheMarmorſchwarz,

"und nicht70%Aov varium i , wie wir oben ſchon
geſagthaben. Aus dieſeinMarmor bauectendie

AegpprierObeliſcos.Pliniusy)ſagt,circaSye-
nen vero Thebaidis,Syenites(lapis)quem ante

Pyrrhopoecilonvocabant,Trabes ex eo fecereRe-

ges quodanicertamine,obelifcosvocantes, ſolis

numini ſacratos;aus ſelbigemmachtenſieauch
Säulenzur Erbauungdes Labyrinths, welchesdie

AegpprierrnitverſchiedenenSäuken auszierten,re-

liquisautem e SyeniteZz),wie man nachderMeynung
gelehrterMänner im Plinioleſenmuß. Von dieſem
Marmor ſagiSätatiusa’,

quodFoxreſpergitvena Syenes,
Er war mit feuerfarbichtenPunktenbeſprengtund

ſchattirt,welchenMarmor dieJralienerGranito
nenrien, DieſenNamen hater von denverſchiedes
nenFle>enerhalten,welcheaus der feſtenVerbin=

dung der kleinſtenumd häufigenSandkörnerentſte
hen. Den ſpeniriſchenMarmor habeneinigezu
denZeitendesPliniib)wegen der weiſſenund aſch-

farbichtenFlecken,diedenen ähnlichſind,welcheman
an dem Staare ſiehet,Pſaroniongenannt;denn

4e oder [xgasheiztbey den Griechenein

Sraar,welcher,wie Ariſtotelesc)ſagt,ê5i70
xiAos,variegatieſtcolóris,deſſenFarbeden Pfer-
den bengelezewird,welchederheil,Zieronymusin
Lachariam,(turainosnennt. Ariſtophanesd)ſagt:
ravVægv7709, das iſt,7amiAorvarium verlico-

lórem,;

x) de Nil,19. VIII,gge. y) XXXVE. 8,

z) Plin.XXXVI, 13, a)Vil.Sur. Pollii.8.

b) XXXVI.21. e)GeſchichtederThiere,IX, 26,
d)in Nub, 1227.
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lorem, wie dieſesWort Þæeov5eſpchiusund Svi-
das erflären.Denn der Scaariſ mit weiſſenoder

aſchfarbichienFle>enbezeichnet,welcheFarbebeyden
Griechen7ePeiÇavoder omwodeednsbeißt,beyden
Hebräernaber 192, im Zachariae) equiD2
nämlichcineriticoloris,wie aus dem arabiſchen
Worte cinereus erhelle.Etwas anderes iſt
verlicolorbeyden uriſtenzdenn ſieverſtehenes

nichtvon den natürlichen¿Farben,ſondernvon demje-
nigen,welchesgefärbtiſt,und dienacurlicheFarbe
veränderthat;alſowird zum Beyſpieleder Purpur
und Scharlachunter dieAnzahlder Verlicolorun
beymUlpianf) im XXII Buch ad Sabinumgerech-
net,ea, quæ tinctanon ſunt,verficoloribusnon ad-

numerari;& ideoneque album,neque naturaliter
nigrumcontinent,nec alteriuscolorisnaturalis;
PUrpuramm anuitenlÓC COCccuint , quoniamnihilnativi
colorisſunt,contineriarbitror, Uebrigensiſ es

ſchwer,ſichdiebunteFarbedes Marmors vorzuſtels
len,oder mit Worten auszudrücfen,beſondersda die

Farbendeſſelbenvon ſoverſchiedenenGraden der

Ab1wechſelungund derMengeſind,daßder menſch-
licheVerſtandbeyihrerErklärungund Uncterſchei-
dunggar leichtfehlenfann, W-lcheswir auchan
den übrigenSinnen gewahrwerden: denn wie viel

ſindnichtAbwechſelungen,Stuffen,Zunehmungen,
Abnahmendes Geſchmackes,des Geruches,des
Salles? Wenn jemandbehauptenwollte,daßman
dieſesmit der Vernunftbegreifenkönnte,dem würde

gewißunbekauntfeyn,daßzwiſchendermenſch!ichen

undgöttlichenNatureinUnterſcheidiſt,OTISeds
tvT&A70D. eis2 CuyKee Keyu sc
éyoseisTod die iKAvas, as EMISXIMEVOSAAA
x duralés,vera dedeisgd Tego TOÚTAY

4 EKWVOS,
e)VI, 4, 6. £) Digeß,XXXL,lib,IH,
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iKOVOS,OUTE£31vUY,OUTEEITœUDisTOT es, Deus

enim multa In unum conun1ifſeuit,& rurlus ex uno

in multa poteſtdilſolvere:quippequiidipſum&
ſciat& poſlir,Mortalium autem nemo nequehoc

tempore,neque inpofterumaiterutrumqueat,wie
der weiſcPlatog)von-den Farbenurtheilet.Alſo
iſtes ſelten,oder niemalsgeſchehen,daß Jemanddie
buntenFlefen,oder Ze:chenderMarmor unterſchei-
den fönnen,wie Pliniush)anmerft,verlicolores

quidemmaculas & in totum marmorum appara-
tum Menander etiaindiligentiſlimusluxuriæinter-

pres primus& raro attigit,Jh würde hiervon

weitläuftigerreden,wenn esmirerlaubt wäre,mich
von meiner Abſichtund von meinem Gegenſtande
weitzu entfernen;aber ichfommeauf das vcrige
zurü>.Die ſpeniſchenBerge,aufwelchen,wie
ichglaube,der ſpenttiſlh>eMarmor gebrochenwur-

de,beſchreibtDionyſiusAlexandrinusi),welcher
unter dem SeptimioSevero lébee.

BaDunenpavonDun15
“OugeowæuPoTt00171TEgiTKETÉETOWEQUY(45V
Tv uten xoaDigiooxartexeT4Uder

Ne/Asg.
Eine hinreichendeund deutlicheBeſchreibungvon

dem ſpenitiſchenMarmorbruche,giebtuns der ac-

curate PetrerYDellonius,welcherAegpptendurch-
reiſetiſt:Sed ea eſtLapicidinænatura, ut totus

mons lapideusmulta milliarialongus,ex ſolidiſſ-

no & compadtiſſimolapideſinevenis conſlet:ex
quo coloſli,obeliſci,trabes,& idgenus miraculo

res digne,duo,tria,velquinquemilliarialonge(1
humanaarte ficripoſlet)excidipoſletk),

$.45.

zg)In Timeæo p.68. hb)XXXVLI, 6,

1)Perieg.244,
Kk)De oper,antig.præû,p,2557-
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$. 45. Jn Africa,quam Græci Libyamappel- Numidi-

lavere, wie Plinius ſagt,ſollen,wie dieAitengeglaubtſcheroder
haben,feineMetalle,weder Gold,nochSilber,nochlybiſcher
Erzzu findengeweſenſeyn.Lucan1) fagr: Marmor,

In nullasvitiaturopes, non ære, nec auro

Excoquiturnulloglebarumcrimine,pura
Sed penitusterra elt,

Pliniusm) ſcheintſeinerMeynunggeweſenzuſeyn,
wenn er von LTumidien,

oderLibyenſagt , nec

prætermarmoris numidici,feraramqueproventum
aliudinligneproducit.Solin n) nennt ihnexi-
mium marmorz daherdieKayſerniemalsden nu-

midiſchenVölkernErlaubnißgaben,daßſiezuih-
rem GebraucheMarmor brachenund verarbeiteten,
wie wir unten aus einemEdictedes großenCons
ſtantins0) ad Maximum RationalemAfricæzeis
gen werden. Unter den Rômern war M.Lepis
dus der erſte,der den num:diſchenMarmor nach
Rom brachte,und in domo ſua aus dieſemMars
mor limina ſeßte,NachihmbedientenſichdieR9»
mer deſſelbenzu Säulen, Man lieſtbeymJu-
venal p),

Parte alialongisNumidarum fultacolumnis

Surgat,& algentemrapiatcœnatio ſolem,

Und warum ſollteichden Zoxazübergehen?Wels«
chervor dem Juvenallebte.Dieſerſagtq):

Columnas ultimareciſas

Africa,

Vor allen andern war berühmtSolidacolumna
prope vigiatipedumnlapidisNumidici r), welche
das rômiſcheVolk dem C.JuliusCáſarmit der

UeberſchriftPARENTI PATRIZ aufrichtete.
S5 Auch

H IX. 424. m) V. 2. n) XXVI,

o) Cod. de Metal, p) Satyr.VII. 182.

a) IL,Od. 18. r) Soet,inJul,Câſ.85.
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AuchdieVilláwurden mit numidiſchesnSäulen
ausgezieret, wie dieVillader Gordtaner , in wels

cherfunfzigcolumnæ aumidicæ waren. Sie wurz

de: auch beyden Griechen geſchäßt,denn wie
Pauſaniass)anführet,war in dem Tempelder

Juno und des JovisPanellenü,welchen<5as
drian zuAlthene:bauethatte,einFechtplaß,aufwels
chem x/0vesékœrTovAiSorTouiasTs AMbuUwr,colum-

nx centunrlidycislapicidinisfanden;ja es wurden

auchzu den Zeitendes Seneca t)ungeheureSäu-
lennachKom geführet, die aus Porphyrund nus

inidiſcheiMarmor beſtanden:ingentiummaculæ
columnarum,ſiveex ÆgyptisHarenis,ſiveex Africæ

ſolitudinibusadvetæ. adrian, quiin omnibus

urbibns& aliquidædificavit,& ludosedidit,ſchenkte,
zurZierdedes ſmpyrniſchenFechtplabesu),

KEIONALY EIZX TO

AAETITITHPION ZTNNAATOTY QB

NOTMEAIRKOYZ K. [IOP®TPElI-

TAZ N;
Columnas in ungendilocum SynnadæasDCCCII

NamidicasXX. PorphyreticasXC,, wie aus dem

orxfordiſchenMarmor crhellet,woraufdieGefcheake
angeführetwerden,welchevon vielen,und am meiz

ſtenvom Hadriandemſinprniſchenechtplaße
gemachtwurden. "Aaqx/igorwar der Ort,woſich
dieFechterſalbeten,zu deren SalbungGeideraus
geſebtwaren, wie vom UJuſanoin derancyranis
{chenInnſchriftſteht,welcher

HAITEN MHNAZ TEXZZAPAS.

Unxit menfibusquatuorx), das iſt,Gelderzim
Salbenausgeſeßthat,wie das großeLichtFrank=

reichs
s)in Attic.pag.43, t)115Vrief.
u)Spartian.19.. x) Palæog,græe. Pp,155,
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reichsBernhard von Montfaucon über�eßthat.
Zur Ausz1ierungder Bäder bedienten ſieſichauch
des numidiſchenMarmors, wie Zippiasund
Æreruſcusgethany),von welchemleßternVars
tialz) ſagt: '

Quæ Phryx,& Libysaltiuscecidit,
Ebenderſelbeſagtvon den Bädern des Tuccàa),

Afra quodNomas mittit.

Der numidiſheMarmor wurde auchzum Pfla-
ſterngebraucht.Varro b)ſagt,Poenica pavimen-
ta ex lapidemimidico. Der numidiſcheMarmor
war fle>icht.Wartial c)ſingt;

Cui diadema daretmarmore pictaNomas,
Er war nämlichgelbund mit purpurnenFleckenbes

ſprengt,(denngelbiſ eineaus rothund weisver-

miſchteFarbe,wie Platoim Timáo ſagtAæunrev
Te ¿QudeoMEUKaTE jaiyvÚpuevov,Zoavd yéyos)
von welchemMarmor PapiniusSratius d) ſagt,

Sola nitetflavisNomadum deciſametallis

Purpura,
Und an einem andern Ortee),

Heic Nomadum lucent flaventiaSaxa.

Sidonius Apollingrisverſichertin der Lobrede
des Uagjoriani$),

NomadumLâápisaddituriftis

Antiquummentitus ebur.
Und aneinem andern Orte8),

Et Numadum, gui portateburneafaxa
Collis,

PauftusSilentiaríush)legtdem numidiſchen
Marmor zugleichdieSafran-und Goldfarbebey.

"Occa
y) fucian-Hip.357S. z) VI. 42. a) IX. 36.
b IV le ing lat, c) VIIE,55. d)Baln.Etr.36.
e; Vii, voll.92, t) 37 V.

g) Carin AML, 137, h) Part,LI,2174
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Ogre Abus QuiDer,euro TAAYyiTUATIi
JæAtav,

XeuroPavîxgokóerraAMDarapuæguyuuTa
TEUX,Es

Au PaIureiuvædix MaugæœusidosXV.CNS
QuoscunqueLibycusſol,anreo demulcens radio,
crocei ſunul,& aurei colorislapidumfulgores
cignitverſusMaurauſtdismontis radices.n die-

ſenVerſenlegtder griechiſcheDichterdieFarbendes
numidiſchenMarmors aufeinebewundern8wür-
digeArt vor Augen:denn um diegelbeFarbedeſe
ſelbenanzuzeigen,brauchter das Wort x0vsoeoy,
aureum

, da eigentlichgoldfarbihtZævŸcsHavusiſt,
denn Virgili)ſagt,aurea Cæſaries,und Ovid k)
barbæ color aureus, welchesſieſtatéÎlavaoder
flavusſagen: ja,flavamoneta iſaurea, Mars
tial1}jagt:

Hosnifi de flavaloculosimpleremoneta
Nondecet: argentumvilia ſignaferant,

Und an einem andern Ortem) ſagter flavosſtatt
goldenenMünzen,

Et de Moneta Cæfarisdecem flavos.

Wie auchDionyſiusn)ſagt,daßAiJousas Zæv-
Jas Tò xercadtslapidesqua flavos,quidaureum
anzeige.¿iimaber diePurpurfle>endieſesMarmors

zu beſchreiben,brauhtPaullusSilentiariusdas
Wort x0oxéovræcroceum: denn das Safrangelb
wird rubergenennt,rubensund Tyrius0)

Arabiſcher $-46. Nach den ägyptiſchenMarmornbe-

Marmor. findeichfürgut,von dem arabiſchenzureden,wel
cher

i)Aen.VIII.324. k) Verwandl.XI1.395. ) XIV. 12,

m) XII. 65. n) de Cœæleſt.Hier. p. 199.

0)Ov1n,amor.IL. 6.22. V1RG, Georg,IV.182,CLavD,
in Enede Coma8.
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cher nah dem Zeugniß Diodors p) an Glanz und

Weiſſeden pariſchenübertraz,d;c7eeëre 1 Ilæ-

eieAÚydosETe An DaœupucæCouénTéTeæToîs
"AeæbioisAMidossL100)nv duvaTay.Ov AæuTr60
TÁTN atvH AeuxaTns (ôœeiTæTosdè ¿ sabus,
rdéyeNesornsUzeeloNInvéTéCoIsEk œTINEMSIA,
Quocircanec marmor Parum, nec alinudinirabile

faxum, cum lapidibusArabiciscompararipoteſt:
quorum & candornitidifſimns& ponduseft graviſ-
ſimum, lævor prætereacæterisad excellentiamni-

hilfacitreliquuni.Arrian rechnetin dem Periplo
maris rubri unter dieWaaren , welcheaus Muza,
einerarabiſchenHandelsſtadt,ausgeführtwurden,
Avydor,oder welcheaus indtraniſchenOerternge-
brachtwurden,Ov uvyy,nämlichden Stein,nicht
den Cdelgeſtein,von welchemFenothemis,und
Sotacus gehandelthaben; denn Strabo hat
Toxin Aidicay,den ſpnnadiſchen,ſcpriſchen,
und hierapoliciſchenMarmor genannt. LAeuxæw-
Ts war einebeſondereEigenſchaftdes arab!ſchen
Marmors; welcheauchdem Dioſcoridesnichtuns
befanntgeblieben,5 dé"AeœſdxosAeyéuevosMidos
€oiev-ENePœvTIsatiAw, Arabicus 1ap1sfimiliseft

eboris maculæ. Mun hatClaudiusSalmaſius
den durchdieUnwiſſenheitderBuchdrucferverderbs-
ten Textalſo.verbeſſert,und in einebeſſereGeſtalt
gebracht,¿oikevéAéPaævT:amid, ſmileseſtebori
finemacula,denn das Wort æo71Aosheißtimma-
culatum, Aus dieſemweiſſenMarmor beſtandnach
meiner Meynungder Thronvor dem Thorevon
Adulis(denndieſeswar eineäthiopiſcheStadt

an dem grabiſchenMeere q),welchesnah Ax09-
mus zugieng,woraufdes âgpptiſchenKönigs
ProlemáiŒKvergecisThaten,die er inArabien,

Perſien,
p) Tl;95G. q)Prol,VIILTab, IV. p.234.
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Perfien,Aethiopien,und inandern tändernverz

richtethatte,beſchriebenſtanden.Dieſeſoberúhmte
AuſſchrifthatCoßmas, einägyptiſcherMönch,
der in dem FahrhunderteJuſtinianslebte,äufſeiz
ner ReiſenachArabien von dem Marmor abge
ſchrieben,uud aufbehalten,und der berühmteBerns
bard von Moncfauconr) hacſiein derTopo.
graphiachriſtianaberausgegebén.Der Thronwur=
de aufgerichtet70 doxiuæcoiouukæCudicouAeuxB dlc

einiT& TeœmTéGieTA MNeuKx,& jv Tos TIooxouvn=
G10s, Cx pretiolomarmore albo,qualiaſant ea,

ex quibusmenſæ marmoreæ albæ conficiuotur,
non autem éx Proconneſio.Dieſeſehralteund bez

rühmteAuſfſchrifthatAllatis zuerſtinRom 1631,
und nachihmThevenor bekannt gemacht,-dem ſie
dieZierdeder WiſſenſchaftenŒrnericusBigott1s,
welcherſieaus einemgeſchriebenenCodice des Coß4
mas in der LaurentianiſchenBibliothefabge-
ſchrieben,mitgecheilethatte,und endlichhacſieJas
cob Spon wiederdrucfenlaſſen.

$.47. Mun wollenwir zu den italieniſchen
Marmornſchreiten,welchenichtſogeachtetwurden,
daßſiemit den griechiſchenund ägyptiſchenum

den Vorzugſtreitenkönnen. Zuerjtkömmeétder

lunenſiſche,welcheraufden MondbergeninŒcrus
xien gebrochenwurde. Die Stadt und Hafen
Luna, wie Strabo ſagt,7 uêyAëvæ 7iAs ès
Aæ/Aiyv.Wovon SiliusJtalicuss)ſinge:

Tunc quos a niveisexegitlunametallis

Infignisportu,quo non ſpatioſioralter

Innumerascepiſlerates;& clauderepónutnm,
Es wurdenindieſemBrucheweiſſeundvielfarbigte
Sceeinegefunden, von einerArt,die ins Himmel
blauefllt,wie Strabo t)ſagt,uéræAædèAiFou

AeuxoU

rx)140 S,Pariſ.Ausg. s)VIII,482, t)V.222 Ss
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Aeuxod TE Kg]TokiAe YAœuxiCovTos.- Er war in

ſogroße:Yiengeund Größeanzutreffen, daßauch
daſelbſtSäulen und.ſehrgroßeTafeln,dieaus einem

einzigenStückebeſtanden,zu den vortreflichenWer=«
Fen der Baukunſtgebrochenwurden, mit welchen
man Rom und andereStädte,nachdem Zeugniſſe
des Strabo,verſchönerte,MARMORVM LYV-

NENSIVM geſchiehcin den alten{FnnſchriftenEr-

wdäh"ung,wovon -wiruntenhandelnwerden. Man

hatſichfaſtzu allenZeitendieſesJiarmors bedient,
ſonie.er quchjeßt:noc Mode iſt.Er wird vom

Juvenalu) der bisindieZeitendes Trajansleb-
te,LiguſticaSaxa genannt,und um anderernichtzu
‘gedenken,ſohacClaudiusRutilius,welcherun-
ter dem Kayſer<zondoriuslebte,ſelbigenſehrſchön
ſobeſungenx),
Indigenisſuperatridentialiliafaxis,

Et lævi radiatpitanitorefilex.
Dives mnarmoribustellus,quælucecoloris

Provocat intactasluxurioſanives,

Piſa,welcheszwiſchenArnus und Aeſarisliegt,
eine vor ZeitenblühendeStadt,dieaberdochzu den

Zeitendes Strabo nichtunberühmtwar, d& re

êuxaeTia. Kg TA MDoueYyi%Kæ/THv UANYTNV
VAUT YNTIMOV,n TO MEYToN%OV EXÉDVTO7020s
ros kT DéAaTTÆv KivdUvpus, Ob fertilitatem,
tapicidinas& materiam navalem,qua olim uſiſunt
ad maritima:prælia,Es ſindauchhierzween Mars-
mor nichtzu übergehen, deren ſichdieRömer be
dienken, cheſieGriechenlandund Aſienbeſiegt
hatten,von da dieVerſchwendungund dieReichthüs
mer zu ihnenkamen; nämlih der tiburtiniſche
uid qubiniſche,welcherauh êeuDerubr.m ges
nannt wurde. Manbrach aus den tibuxtiniſchen

|

‘Brüe
u) III,Sat. 257. x)II,Tain,644,
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BrüchenSteine,mit welchenPalläſte,und andere

Gebäude zu Rom aufgerichtetwurden, wie Stra-
bo y) berichtet,7@y TAs teyavTs Pauns
EvTeUderKeTATKEUXCOjEVAV.Won den tiburcinis

ſchenMarmorn aber redet Vitruv 2)alſo,lufle-
runt & ab oneribus & a tempeſtatibusinjurias,

ſed
ab igninon poſluntelletuta,ſimulque,ut ſuntab

eo tadta,diſſiliunt,& diſſipantur.Des ctiburtinis

chen Marmors geſchiehtin eineraltenrêmiſchen
AufſchriftErwähnunga):

POSTEA. PLACVIT.,

LAPIDE.TIB. AMBOS, IN. SE. CIRCVM

DARE, ET. TITVLVM. INSCRIBERE. D. C.

MESSALA. ET. SABINO. COSS.

Denner ſtarbim Fahrevon ErbauungderStadt967,
im ¡zahreChriſti214, und im Jahreder Regie-
rung des Caracalla17. Nichtwenigerbediente
man ſichdes qabiniſchenzu den Gebäuden. -Gas
bii liegtaufdem prâáneſtiniſchenWege Aæréu0v
eer, welcheStadt Latomiashabet.Tacitusb)
hatvon dem gabinijchen,wie auchvon dem alba-

niſchenMeldunggethan,daßzu ſeinerZeit,(denn
er lebtebisunter dem Trajan,) ædificiaipſacerta
iuiparteſinetrabibus,ſaxoGabinio,Albanogqueſo-

lidarentur,quodislapisigniimperviuseſt, Daher
Albanæ columnæ beymSveton c).Von den alba-

niſchenMarmorbrüchenhatVitruv im 11Buche
von der BaukunſtzuerſtMeldunggethan,daßderen
Steine,in opere facillimetradtantur,& hiſintin lo-

cis tedtis,ſuſtinentlaborem,ſinautem inapertis,
gelicidiis& pruinisfriantur& diſlolvuntur.

$.48+

y)V. 238 S. 2) IT.17. a)MCVIII, 6,

b) Geſchicht,XV. 43. præf,I.Hiſt,
c) Ang.72.
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$. 48. Hier iſtder Ort,wo am bequemſtenGalliſch-
von den galliſchenMarmorn zu handelniſ,und ſpas
denn auchGallien hattefeinenManga an Mar- niſcher.

morbrüchen, aber da er von den Kômernnichtge
achtetwurde, ſohabenihndie Schriftſtellerfaſt
gänzlichübergangen.Strabo d),der inAnfühs
rung der Marmorbrüchean Fleißalleübertroffen
hat,ſagt,daßda,wo er das Vorgebürgedes maſſis
lienſiſchenMeerbuſensbeſchreibt,7Ay5iovAæT0-

pv vicinum lapicidinisquibusdamgeweſenſey,
wovon er aberweiternichtsanführet,da er doch
übrigensdieFarben,dieSchönheitund den Ges

brauchder andern ſehrgenau beſchreibe.Ullpian,
der unter dem AlexanderSeverus PräfectusPraä-
toriowar, hatder galliſchenMarmor bloßmit
dieſenWorten gedacht,neque infructueſtmarmor
nifitaleſit,ut lapisibirenaſcatur:qualesſuntin
Galliae). Doch war zu den Zeitendes Kapſers
Juſtiniansder celciſchein großemWerthe,ent
weder weiler damals alsetwas neues gefundenwor-
den,oderweilſchonlangefoſtbarereArtenvon Mar-
mor mangelten.Er war ſchroarzund mit weiſſen
Adern durchſtreift,wovon Silentiariusf)in der

Beſchreibungdes-Sophientempelsſagt:
‘OcrrwTs KeATisavee PædureusaDos écinvn.
NewTìuéA%uvSiAGovTi,TOU YAAYyos œuDr

CœAtax

“"ExxuTovy xe TUXow dauere Ede gy
PA

£yJa.

Ft quodcumquefertmons celticuscryſtallisabun-

dans colorenigricantimarmor, ſed ladeisvenis

paſſime�uſis,nulloqueordinehuc & illucvaganti-
busdiſtindtum.,Jh bedienemichdes Wortes cel-

tiſcher
d)IV. 80S. e)Dig.XXIV, e, 3. f)p.IL220.

Mineral,Beluſè,V Th. T
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tiſcherBergſtattderAlpen, indem ih michauf
das Zeugnißdes Philippiſtüße,welcherauchunter
den byzantiniſchenKayſernlebteg),
"H xeAT@yviPolôNiTesce zeupaudeesAmes

Anceltarum nivibusconſperſæAlpes?Welchem,
wie ichglaube,ProcopiusCáſarienſish)beyzu-
fügeniſt,welcher, wo er den Urſprungdes Rheins
beſchreibt,ſagt,êvKeArcîs oiTavuvTœXa irzx-

AouvTaæy,inCeltis,quinunc Galliappellantur,Wo-

micCâſarübereinſtimmti),Rhenus oriturex Le-

pontiis,quiAlpesincolunt:ingleichenPomponius
Wela k) mit den Worten,Rhenus ab Alpibusde-
cidens. SpanienhattenichtalleineinenUeberfluß
an Mecallen,an Gold,Silberund Bley,ſondern
war auchmit Marmorn verſehen,wie Plinius1)
ſagt,ſunt& marmorum lapicidinæ; aberdavon ha-
ben diealtenSchriftſtellernichtsbeſondersaufge-
zeichnet.

g)Anthol.I,2, h) de Ædif,Juſtin.IV.5. p.89,
i) IV, 10, «k)TIE,2. I)IL. 3,
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XII

Kurze Nachricht
von der

bey LeipzigbefindlichenSandgrube,
ie Leipziger Sandgrube iſwegen verſchie-

$ dener phyſikaliſchenBemerkungen,zu wels
cheninſonderheitdie darinnenbefindlichen

HolzverſteinerungenAnlaßgeben,ſeitlangerZeitbe=
fanne. Sie liegtvor dem Hoſpitalthorerechter
Hand,gegenMorgen. Ehedemwar ſieFeld,von
dem noh gegenwärtigimmer noh mehrabgeriſſen
wird,indem man dem Sande nachgehenmuß, und

ſoerſtre>tſieſichjektÜberdreycauſendSchritcin
ihrergrößtenBreiteund Länge.Die Tiefewird
faſtdurchgängigſiebenbis achtEllenausmachen.
Die obereDammerde iſnichtvielüber eineElle

mächtig, und beſtehtaus einem ziemlichgutenBo-

den,wie derdaranſtoßendeAcker. Gleichunter ders

ſelbenwechſelnSchichtenvon Quarzgeſchieben,
Grießund Sand ſowunderlichdurcheinanderab,
daßes mir wenigſtensunmoglichwäre,allesgenau
zu beſtimmen:und was kömmt auchendlichdarauf
an? Gemeiniglichliegtunter der Dammerde eine

SchichtQuarzgeſchiebe.Daraufkömmteine Schicht
groberSand. Dann wiedereinevon beſagtenGes

ſchieben,
und ſowechſelnſiemiteinanderab,bis

endlichdieThonlagenkommen. DieſeGeſchiebeſgs
wohl,alsderSand, ſindmit einem röthlichgelben
Eiſenocherüberzogen; docheineSchichtweniger
alsdieandere,ſodaßdie5

=

chichtengleichſamſchat-
2 circ
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tire zu ſeynſcheinen.Öb nun wohldérweiſſeSand,
den man ſonſtScheuerſandnennt,allemalganz
unten,gleichüberden Thonlagen,in einer1 auch1%
Ellenhohen,und drey,vierauchfünfEllenlangen
Schichtgegrabenwird;(denndieSchichtengehen
nichtin einertiniefort,ſondernſieſindgleichſam
verſchoben,oderübereinandergeſchoben): ſokömmt
dochbisweilenauchinderMitten einehmale,niche
überſehsbisachtZollhoheSchichtvon ebendies

ſemSande vor, welche,wiealleübrigeSchichten,
vonMittaggegenMitternachtganzſpißigzulaufen.
Hierausurtheileih,daßdas Waſſer,welchesſie
formirethat,von MitternachtgegenMittagzu müſſe
gefloſſenſeyn.DieſerMuthmaßungfügeih noch

folgendebey, daßnämlichdieſeSchichtennichtauf
einmal,ſondernnachund nachund in langerZeit
rnúſſen‘gemachtworden ſeyn: ſonſtmüßtendie ſhwes
reſtenKörperunten,und die leichterenobenliegen;
dadochzu oberſtdieQuarzgeſchiebe, und unter dens

ſelbenerſtder Sand, und manchmalmittenunter
den Schichtenharte‘Fels- und Sandſteine,von

mehräálseinerElleinsGevierte,liegen.
Anden Quarzgeſchiebenſiehetman, daßſieaus

cinemzertrummertenGebirgeherſtammen,weilman

manchmaläußerlich,allezeitaberinnerlih,wenn
man ſiezerſchlägk,dieGeſtaltder Kryſtallzapfen,
woraus ſieehedembeſtanden,antrifft.Weil ſieaber

nochnichtmögenvölligreifund hart Fenuggeweſen
ſeynzſoſindſie,durcheineäußerlichetaſt,gequetſcht
und aus ihrerfünfecfichtenFormgebrachtworden;z
wie ſichdenn zugleicheinegröbereErdeinihrePo-
res mag hineingezogenhaben.Daheriſmir,wenn
ichzuweileneinigezerſchlagen,mittendarunterein

ſehrzarterund weiſſerThonvorgekommen.Doch
habeihauchbi8weilenſehrfeineund hellekleine
Kryſtalleninwendigangetroffen,Es unterſcheidet

ſich
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ſichalſodieſesQuarzgeſchiebevon den gemeinenſo-
genanntenFlußkieſelndarinnen,daßſienocheinige
MerkmaleihresGeſchlechts, ichmeyne derKryſtals
len,beybehalcenhaben;zob ſiegleichäußerlichſowie

jene,abgeſtoßenfind,
DieſeGeſchiebelagenbeſtehenzwar aus lauter

Quarz,jedochfindetman auch1)zuweilenkleine
Achate,welchejedochzunichtstaugen:2)Jaſpiße,
welchezwar eher,dochſelten,einCabinetſtúckeabge-
benkönnten:3)Canglobintenſteine,diezuNo. 2, ge-

zähletwerdenÉönnen. Jn größererMengeſind 4)
dieFeuerſteinezu haben,ſieſindaberan Verſteine-
rungenſoarm, daßichindenſelbigen,außerkleinen
Corallentrümmern,nichtsandersangetroffenhabe,
5)Von Felsgeſchieben, wieman gemeiniglihauf
dem Feldeantrifft,giebtes auchviele,und zwar
ziemlichgroßeStúcfen.Bisweilenſiehtman auh

großeStückenvon feinenhartenSandſteinen, wor»

innenicheinsmalsetlicheCylindriſchetôcher,dieun-

gefähr
3

x bis einZollim Durchmeſſerhatten, und

vier,fünf,auchſechsZolltiefwaren, angetroffen
habe.Untenaufdem Boden hattenſieeinenerhas-
benenſternförmigenEindruck. Ob es eineArt von

denen Corallengewächſen, welcheHerrSchulzein
ſeinemTractatevon Verſtein.“Seeſt.Tab. 111.ab
gebildethat,oderob es einebeſondereArt Räder-

ſteine,oderwas es ſonſtgeweſen,kannichnichtſagen.
Von den Schichtenmuß ih no< nachholen,

daßes hinund wiederſchmaleund kurzeGrießſchich-
tengiebt,dieganzſchwarzausſehen,welchesver-

muthlichvon einem Erdpeche,das die in dieſer
SchichtebefindlicheSteinchenüberzogenhat,her-
rühre.Andere,an welchevermuthlichnichtſoviel
von der ſchwarzenMateriegekommeniſ , ſindnur
ſchwarzgeſprenkelt,Beydeaberſind,wenn man ſie
zerſchlägt,innerlichweiß,und alſounverändert.

n |

T3 Von
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Von Verſteinerungenhabeih, außeretlichen

Stückenthonartigem,aber ſehrwohlbewahrtem
Holze,das ebénnichthôchſtſeltendaſelbſtvorkömmet,
und einem andern Stücke,das in einenbraunen

Jaſpisverwandeltwar, und an ſtattder inwendig
hierund da verfaultenFahrgäânge,mit kleinenKry-
ſtallchenangeſprengtwar, nichtsgefunden.Es fann

wohlſeyn,daßes allhierzuweilenfalcinirteThier-
theilegiebt;ichmuß abergeſtehen, daßichdarauf
nicheAchtunggegebenhabe.

Unter den Quarzgeſchiebenfindetman oftſehr
Durchſichtige.üund harteſogenanntèKieſelvon ver-

hiedenerGröße:EsſindaberdieSandgraberdurch
die-dortigentiebhaberſoabgerichtét,daßihnenniché
Leichtlicheinerwährenddem Graben entfömmet.

Der grobeSand ausdieſerGrube iſt;nah dem

Zeugnißder Mäurer,ſehrgutzum Bauen,weiler

ſehrbindet. Das kleineGeſchiebewendet man zur
AusbeſſerungderStraßenund Gängeum dieStadt
und in den Gartenan,diegrößernaberwerden zum
Pflaſterngebraucht.

UnterdieſenSand- und Geſchiebeſchichten,näm-

lichunter dem klarenSande,liegtThon. Dieſer
iſtvbenetwas ſandig.Je tieferman abergräbt,je
fetterund blauer‘tird-derſelbe,Es mögenwohl
dieſeThonlagenſehrtiefgehn.Allein,ichhabedie
Grubeniemals tiefer, als dreybisvierEllengeſe-
hen,weil man alsdenndurchdas Waſſeran dene

weiteremGraben verhindertwird.

Fn dieſenGruben nun findetman îneinerTeufé
von zwey bis25 Ellen1)ganzeStämme,(undzwar
habeichihrerineinerGrube meiſtzwey bisdreyan-
getroffen), von bituminöſenHolze,deren Kerne

manchmal ganz in Vitcriolkiesverwandeltſind,
Sieliegeninsgemeinetwas ſchräge,und ichvermu-

the,daßſieziemlichlangſeynmüſſen,Jchwollts
c4nan
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einen ausgraben laſſen:ichkonnteaberwegen des

Waſſersnichtdarzukommen. Uebrigensſindſiè
nichtleichtúberachebisneun Zollſtark,Der Vis-

triolfies,aus dem ſiebeſtehn, ſiehetwie derſchönſte
gelbglänzendeSchwefelkiesaus. Er läßtſichaber
nichtleicht,auchnichteinmalinhermetiſchverſiegel=
ten Gläſern,übereinhalbFahrerhalten, indem er

verwittert.2)AußerdieſenStämmen kömmt man

etwas tieferaufeinenganz ſchwarzen, ſehrfetten,
vermuthlichmitErdpechgeſchroängertenThon.Mits
ten indemſelbenfindetman ziemlicheStückeneines

bituminóſen-Holzes,welchesſoſehrmit dem beſags-
ten Harzedurchzogeniſt,daß es eben ſoſchwer,
ſ{hwarz,brüchigund glanzendiſt,als das ſchönſte
Erdpechzund man würde es auchdafürhaltenmüß
ſen,wenn man nichtäußerlichdieMerkmale ſeines
Urſtóffes,ichmeyne des Holzesan demſelben,wahr-
nähme,Fernergiebtes nocheineandere etwas wes

nigermit dem beſagtenPechegeſchwängerteArt

Holzes,welches,weiles nicheſobrüchichiſt,ſicheis
nigerinaßenhobelnlaßt,und alsdannwiedieſ{ön-
ſtenMußmäſernausſicht.Die dritceArt von bitus

minóſenHolz,aus dem eben diegroßenStämme

beſtehn,iſtſowenigfett,daßes vielmehrwieein
im WaſſerverfaultesHolzausſiehe.Es iſſomür-
be,daßes ſichzu Pulverreibenläßt,und hateine
rôthlichbrauneFarbe.Jh haltees fürdieGrund-
lage,ſowohlzum verkießtenalsbituminöſenHolze,
weilebendort der Kiesanſeßt,wo das Holzeinige
Theileverlohrenhat.Das ſonderbareſtedabeyiſt,
daßſichderKiesinsgemeininnerlich,niema!saber

äußerlich,an das Holzanlegt.Das titumi"sſe
Holzriet,wenn es aufdas Feuergenorſewird,
wie Bernſtein.Mur läßtſichdieVitriolſauremehr
beyjenem,als beydieſem,merken, Auſßierdieſem
bjtuminóſenHolzefindetman in dem erwähnten

4 ſchwar-
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{warzen ThoneauchBrocken von verkießtemHolte,
wie auch unveränderte Kohlen und Brände, welche
bisweilen hier und da Zeichen vom Vicriolkiefean

ſichhaben.Allein, dieſesmüſſenKohlenſeyn, in

welchennocheinigeTheilevom Holzebefindlichſind,
welche,nachdemſieausgewäſſertworden und verfau-
letſind,dem eindringendenKieſeRaum gemacht
haben,der ihrefleineRäume eingenommenhakt.
Denn die vollkommenenKohlenſcheinenmir zue
Empfängnißdes Kieſesunfähig.Wenigſtenshabe
ichvielewirklicheKohlenaus ebendieſerGrube ges

habt,davon keineKies hielt,wie denn diejenigen
Scücfchen,welchemit Kiespünktchenangeſprengkt
ſind,nochaufder einenSeiteinbituminöſenHolze
beſtehen.JchhabevondieſerArtverſchiedeneStüs
>e gehabt,welcheaber meiſtensverwittercſind.
Eines,welchesſichnoh ziemlihgut erhaltenhakt,
beſtehetineinemScúckeVictriolkies,inwelchem,wie
in einemTeige, eineMengekleineund großeKoh-
lengleichſameingeknetetſind.An dieſenKohlen,
ob ſiegleichvom Virtriol, wie geſagt,ganzumgeben
ſind,ſiehetman dennochnichtdiemindeſteSpur
vom Kieſe,

XIII,Ark
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Nnmerkungen
Uber eine Steinfohlengrude, welcheſeit

langerZeitbrennt,

Von

M. FougerouxdeBonderoy.
Aus den Mémoires de P Acad.de Paris.1765,

"

> ieſeGrube,înderſichdas FeuernachderEr-
$ zahlungder Einwohnerdieſes¿andes über

hundertJahrerhaltenhat,liegtia einer

Gegend,dieSaints Genis,dieſchwarzeErde
oder der brennende Derg genannt wird. Sie

liegt2 Meilen von der Stadt Saint-Etiennein

Fores,in einernichtweit von Chambonentfern-
ten Gegendund in eben demſelbenKirchſpiele,auf
der Straßede Pup, gegen Mittagder Landſtraße
diedahingehet.

Ein leichterſchwarzerDampf der ſichaus dieſer
Grube erhebt, zeigtdie entzündetenGegendenan,
Mannimme dieſenzu einerZeitmehrals zur andern

wahr;wenn es kaltiſtund nacheinervom Thau
oder fleinemRegenentſtandenenFeuchtigkeit, fann

man dieſenDampf deutlicherwarnehmen,und als-
dann ſiehtman, daßer ſichdreybisvierFußhoch
erhebet;man hatmir ſogar geſagt,daßman des
NachtsFlammengewahrwürde.

Es dúnſtetaus dieſenOrten,und beſondersaus

ſolchen,wo Bligeund Öefnungenentſtandenſind,
einSchwefelgeruch,den manſehrleichtan derWirs

T5 fung
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kung,die er verurſacht,wenn manihn înſichziehec,
erkennt.Wenn man dieſenGeruchmit dem Gerus-

cheeinernaſſenErde,dienachund nachtro>enwird,
verbindet,ſomachenſieeineMiſchungdieüberaus
unangenehmiſt.

Wenn man dieHandan gewiſſeÖefnungendies
ſesErdreicheshält,ſoempſidetmaneine ſoſtarke
Hiße,daßman ſichgenöthigetſiehet, ſiewegzuzie-
Hen,wenn man nichtGefahrlaufenwill,ſie,wenn
nmzanſielängerda ließezu verbreunen.

DieſeHikeiſan manchenOrtenſoſtark,daß
dieBauern ſehrleichtErdäpfeldabeykochenkönnen;
ohneZweifelſindſienichtſodelicatgewöhnt, daß
ſieſichaus dem übelnGeſchmacke,den dieſerDampf
ihrenſoarmſeligenLecferbiſſenbeybringt,etwas ma-

chenſollten;vielleichtaberhaltenſiees auh aus

GewohnheitfüreinnöthigesGewürzezu ihrenſonſt
nichtallzuwohlſ<hme>endenErdäpfeln.

Aus dieſenLuftlöcherngehtnichtbeſtändigeine

gleicheHike;und es iſtſehrleichtbegreiflich,daß
ſienah der Stärke des ſichdarunter befindlichen
Feuersveränderlichſeynmüſſe.Denn,wenn das

FeuerſeineStelleverändert,und an einemOrtehef-
tigeralsan den andernbrennt,ſokann eS geſchehen,
daßdieStellen, dievor einigerZeitvielHißever-
urſachten, je6onur einegelindeHißeverurſachenz
man findetſogar alteStellen, diegar keineHiße
mehrgeben,und dienur dazudienen,daßman denì

Wege, den das Feuergenommenhat, nachſpühren
und nachgehenfann,

Die Größedes von dieſemunterirdiſchenFeuer
verbranntenErdreichsiſtohngefährhundertKlaf=
tern langund überfunfzigoder ſechzigbreit.Es

wächßtnichtdas geringſtedarauf;dieErdeſcheinet
ausgetronetzuſeyn;an einigenOrteniſtſieroth,
an andernhatſieeineſchwarzeFarbeangenommen;

man
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man kann die Weite, die dieſeentzündetgeweſene
Grube eingenommen, gleicherkennen,man findet
Zerſtöhrungendieſieanzeigen; das Erdreichiſtun-

gleicherhaben,oderan Orten,woſichdieErde nun-

mehrgeſenkchat,machtſieHólen.Man findetda-
ſelbſtgroßeSteine,die entweder nur losgemacht
oder gar aus ihrertagegebrachtworden z einigeſind
verbranné,geſprungenund gelbrothgeworden,welches
macht,daßſiedem Tripel*)ſehrähnlichſchen.Eis
nigefinddem AtfangezurVerglaſungunterworfen
geweſen; dieTheilehabenſichmit einandervereini-
get, und verſchiedeneStücken ſind,nachdemſie
eineArt von Schmelzunggelitten,ſofeſtemit einans
der verbunden, daß man jehoſehrſtarkmit einem

Hammer ſchlagenmuß, wenn manſie von einander

fondernwill.
Manſiehtſehrleichte,daßman dieſeverglaſten

SteineraitkeinenSäuren angreifenfönne;ſiewür-
den ſichauchnichtanders alsmit einemhefrigenund

im ¿aboractoriolangeZeiterhaltenenFeuerverglas
fen.Diejenigen, die in derGrube ſchongebrannt
worden , erfordernein weit ſtärkeresFeuer, wenn

man ſie verglaſenwill,alsdievon ebender Art,die
aber nochfeinenſoſtarkenGrad der Hißeausge-
ſtandenhaben,Die Kalkſteine,dieman zwar ſehr
Feltenin dieſerGegendantrifft,zerfallennachder

Calcination,und werden durchdenRegenoder¿Feuch-
tigkeitderLuftzu Erde.

Jh ſtiegin derjenigenGegendderGrube,wo
das Feuerjeßoam heftigſtenzu ſeynſcheinet, ineine

ziemlichgroßeHöle,welchedieſichgeſenkteErdege-
machthatte.Jchtrafdaſelbſt,wo ſieam tieſſten

und

®) JchbehaltedieAehnlichkeitbey,diedieſegebrannt
tenSteinemit den Steinenhaben,dieingewiſſen
Txripelbrücheugebrochenwerden.
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und entlegenſtenwar, eineDefnungvon ſechsbisſie-
benDaumen im Durchſchnitçean, woraus eineziem-
lichgroßeHikegieng.Die Perſon,diemichbeglei-
tete,verſichertémich,daß ihrdieſeseineganzneue
Veranderungwäre,ob ſiegleichoftdareingienge,
und daßſieſelbigezum erſtenmalewahrnehme.Sie
beſorgte,daßes gefährlichſeynmöchce,ſichderſelben
allzuſehrzunahen,und daßdas durchdenBrand
unterminirteErdreichunter den Füßendes Beobach-
ters einrollenmöchte.Jh wurde auch,indemich

herunterſtieg,gar baldgewahr, daßdas ſichunter
meinenFüßenbefindendeErdreichÉeinenfeſtenGrund
abgab,und ichhieltes fürvernünftig,an dieſem
Ortezu bleiben,indem ichmich,ſovielalsmöglich,
an die nahenSteinehielt, in derAbſicht,mirdas
durchzu helfen,im FalldieErde unter meinenFüßen
ſinkenſollte.Oben aus dieſerHôlehabeichdiever-
glaſtenSteine,derenichbereitsgedacht,mitheraus
gebracht,und ichhabeaufeinigen,nahean der:Eſſe
dieſesOfens,Schwefelblumen,die ſichdaſelbſtſubli=
mirthatten, angetroffen,

DieHie,dieaus dieſerOefnung,wieichgeſagt
habe,herausgieng, war ſehrſtark;ichhörteein
ſtarkesGetône,von dem ichanfänglichglaubte,daß
es vom Winde herrühre, der eindergleichenGeſauſe

verurſache, indemer ſichinfrumme und engeOerter
eindrängete.Jch hörteaberebendieſesBrauſen
von denOefnungenvielerbrennendenStellen, die
dem Winde nachganzverſchiedenſtunden,und man

perſichertemichüber dieſes, daß dieſesGetônebey
einervollflommenenStille,weitmehrzu hörenſey,
alswenn der Wind gionge,und er war denſelben
Tagwirklichnichtheftig,Endlichhörteichdieſes
GeſauſezueinerZeitmehralszurandern,daßes
alſowohlvon einemFeuerdasſtarkbrannte,und

von einemneuen ZugederLuftbelebtwurde,peresren mochte,
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Es wird in dieſemLandefurgarizgewißgehal
ten,daßdieſeGrube ſeithundertJahrenbrennt;
daß man zuvorſehrguteSteinkohlen, ebenwie in
den ſichdarum befindlichenGruben,und die:oft
beſſerſind,als dieinEngland,gegrabenhabe.
Manzeigtnochheutzu Tágeden Ort,wo dieOef-
nung von dieſerGrube geweſen.Der Urſprungder
EntzündungdieſerGrube ſcheintnichtgenung be-

ſtimmétzu ſeyn.Man erzaählcihnaufverſchiedene
Art;man giebtvor, daßSoldaten,dieverſtohlner
WeiſeKohlen.daſelbſtgeſucht, entweder aus Unvor-

ſichtigfeitoder aus BosheitFeuerdaſelbſtgelaſſen,
das gezündetund weiterum ſichgegriffenhabe,und
ſeitder Zeitfortdauere.Aber dievielender in den

philoſophiſchenTransactionenund in den Memoires
der Akademie angeführtenFällebeweiſen, daßdie
Entzündungvon Natur entſtandenund durchbloße
Gährungoder andere zurZeitnochunbefanntena-
turlicheUrſachenentſtandenſeynkann.

Man hacſehrwohleingeſehen,wie wichtiges
ſey,wenn man dieſesFeuer,ehees zuſehrüberHand
nehme,auslöſchenfönne,und man arbeitetauch
daranz aberohnedaßman bisherdiegehörigeAuf-
merfſamfeitdaraufgewendechätte.Man machté
einenGraben nahebeydem Orte,wo das Feueram
ſtärkſtenzu ſeynſchien;man mag ihnaberentweder
zunahean dem Feuer,oder nichttiefgenung ge
machthaben, oder daßman nichtdiegehörigeVor-

ſicht,um zumZweckezu gelange,angewendethat;
furz,man hátinder Grube einenZugder ¿uftvera
urſache,der ihreEntzündungnur nochmehrbeför-
dert,als den Fortgangdes Feuersverhinderthat.
Die durchdieHitevertriebenenArbeiterhörtenauf
zuarbeiten,und dieEigenthümerverließendieGrube

und hîeltennichtfürrathſam,mehrereKoſtendaran

zuwenden, Man nahmſichendlichvor,durcheinen
Graben
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Graben Waſſerdareinzu führen,das dieKohlen
naß gemachtund alſodas weitereFortbrennenver=-

hinderthabenwürde;da aberanjeßovieleStriche
entzündetſind,ſohâtteman hierdurchnichtsausrichs
ten fônnen,wenn man dieſeQuellenichtan alleOrte,
wohinſichdasFeuergewendet,geführethätte.

Das Feuererſtre>cſichheutzu Tagein viele

ScrichederGrube,dieindieſemLandeſehrnahebey
einanderſind,indem der Boden in dieſerGegend
faſtnichtsanders iſ,alsKohlen;und ebendieſes
macht, daß man beſorgt,daß der Brand mit der

Zeitweitbeträchtlicherwerden fönne,und man weit

mehrMühe ſolchenauszulöſchenwerde anwenden

müſſen,Mandarf es aberdeswegennichtfüruna
möglichanſehen.Wenn man ganz und gar keine

Aufmerkſamkeitdaraufwendet,muß man da nicht
beſorgen,daßdas Feuer,indem es immer mehrund
mehrErdreichergreift, endlichalleReichthümerdies

ſerProvinzverzehrenwerde? Es iſzwar wahr,daß
es ſeiteinemJahrhundertenichteinengar zu großen
Raum vom Erdreicheeingenommenhat;man kann

ſichaberdieUmſtändevorſtellen, die,wenn ſiezua
ſammenfommenſollten,diegänzlicheVerbrennung
des Erzesverurſachenund folglichdas ¿(andgänzlich
verderbenkönnten.

Der Verluſtwürde nichtalleinin dem Verluſte
derSteinkohlenbeſtehen,dieman zum Verbrennen

hâtteanwenden fönnen,und in dem Verluſtedes
Erdreichs,deſſenOberflächenunmehrzum Bebauen

unnú6ezu ſeynſcheinet;ſonderner würde auchdas

Einfallenund den UmſturzderdaraufgebauetenGez

bäudeverurſachen, und ſiewürden aufeinem unter
minirtenBoden nichrmehrſicher,und dem Aus

werfender daſelbſtbrennendenMaterienunterwor=«

fenſeyn.
Man
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Manfindet in den philoſophiſchenTransactios
nen vieleBeyſpiele,daß entzündeteDünſteaus
Steinkohlengrubengegangen find.Es giebtviele
Gruben ínEngland,ſoſchonſeiteinigenFahren
brennen. Esiſtauh um ZwickauinMeißeneis
ne Grubebekannt,dieſeitdem Jahre1600.brennt,
Die GeſchichtederAkademie,vom Jahre1715.er-
wähnteinesTheilesdes Bergesdi Diablerecin

Valais,derganz und gareingeſunkeniſ, funfzig
Bauerhäuſereinſtürzte,und funfzehenPerſonenund
vielesVichunter dem Schutte:vergrub*),

Könnee nichteinſodurchdas Feuerverwüſtetes
Tand,den in dieſerGegendnahegelegenenStäd=
ten, den nehmlicheuUntergangdrohen?Sollte
Chambonund dieStadt Sr. Æcriennemit der

ZeitnichtauchdergleichenUnglückzubeſorgenhaben?

Ichbin nichtgeſonnen, dieſeEntzündungmit
derEntzündungeinesfeuerſpeyendenBergeszu vers

gleichen,ob man gleichdieſenzweyunterirdiſchenFeus-
ern einerleyUrſprungzuſchreibenkönnte;und wenn

auchihreUrſachenunterſchiedenwären,ſokönnen
dochihreWürkungenvieleAchnlichkeikmit ein-

ander haben.
Es iſtbefannt,was Luftund Waſſer,wennſie

von derHiteausgedehntwerden,und man ihnen
feinenAusgangverſchafft,fürWirkungenhervor=
bringenfönnen, Herrde laTouretre,der ineiner

AbhandlungdieUrſachedesgänzlichenUntergangsder

StadeL yon unterſucht,deſſenSeneca gedenkt,naz
dem,wie dieſerAutorſagt,dieEinwohnerderbenach«

barten

*)Sieheden Tacitus,zu Ende des dreyzehndenBus

chesſeinerAnnalen , der einengleichenFall,der
der RepublikderJubhonierwiederfahreniſt,erjehs
let, civitasJuhonum&c,
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barten Öerter, urbem in urbe quærebant,ſchreibt
ſolcheneinerdergleichenEntzündungzus

VieleFälle,dieſichzugetragen, beweiſendie
Veränderungen,welchedieOberflächedesErdreichs
von Regenund Ergießungender Strôme erlitten

hat,die das Erdreichauswaſchenund es untergras
ben,dieSteinelosmachen,unterminiren,und das-

jenigewegführen,was den GebäudenzurStüßedies
nen ſollte,oder wenn ſieſelbigeaufeinemthonichten
Boden führen, ſolcheumſtürzenund alſoihrenUn-
tergagverurſachen,Es iſbekannt,daßſichders.
gleichenVeränderungenan ſolchenOrten,wo man

Bergwerkeangelegt,oderSteinkohlengegraben,de-

ren Oberflächeſichſenkt,oderin dieHölenhinunter
ſtürzt, oftezutragen.

Man hateinBeyſpielvon einem Erdreichein
der Gegendvon Saint Chaumont, das ſichges
ſenkthac;und man führteinennahebeydieſerStadt
gelegenenBergan, überwelchenman jeßoeinenjens
ſeitsgelegenenKirchthurmſchenkann,den man vors-

hernichtſehenkönnen.Dieſesrühretvon nichtsan-
dern,alsvon derSenkungdieſesBergesher, weil
weder der Thurmnochdas Erdreichaufdem er �e-
het,erhôöhetworden ſind.PliniusführtzweyBer=-
ge im HerzogthumModena an, diezuſammenges
ſoßenſind, und alleswas ſichdarzwiſchenbefunden
zerquetſchtund vernichtethaben,

Herrde Büffon(inſeinerHiſt.Nat. T.,L)
ſchildertdieWirkungen,diedas Waſſerund dieun

terirdiſchenFeuerhervorzubringenim Stande ſindz
aberichbin,wieichſchongeſagthabe,nichtgeſonnen,
dieſegroßenBegebenheitenmit denjenigen, die dar-

aus,was ichbishérbeſchriebenhabe,entſtehenfônna
ten, zuvergleichen,

Es
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Es iſwahr,daßdieſerBrand aus einernatúr-
lichenUrſache,nämlichbioß.durchdieLagederFlô=
be,aufhörenkônne,die,wie man weis,ſichin dem
Erdreichevertierén, jemehrſé ſihvon derOber-

flächeentfernen,oder der Hôhedes Waſſersmehr
oder wenigergleichfommen. Man hacaberanch
Urſachezu:glauben,daß man ſichaufdieſeUrſache
nichcſobaldRechungmachendürfe,indem dieſe
FlôgebeySainc¿Æriennenichttiefgehenund in

großerMenge ſind,jaſogar oftkreuzweißüber

einanderweggehen.
Um dieſeEntzündungdeſtoeherauszulöſchen,

halteichſúrdienlicher, wenn man an ſtattdesGra-
bens und des Aushölens,alleOefnungenaufſuchte,
diedem FeuerdieihmnöthigeLuftzuführen,und ſié,
ſovielalsmöglich,verſtopfte,und dadurchden Zug
derLuftverhinderte,Jch glaube,daß man das

FeueraufdieſeArt leichterauslöſchenwürde,ob man

gleichauchnochandere Mittel,diederOrt und die

Umſtändean dieHandgeben,erfindenkönnte,um eis
nem Unglücke, welcheszum wenigſtenin künftigen
ZeitendieſenProvinzenden Untergangzu drohen
ſcheinet, zuvorzu kommen,

‘Mineral,Beluſt,VTh, U XIV.
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heer SH ee Alb Aerfe BeH Ar Kee

XIV,

HerrnMontets
Anmerkungen,von derArt,dieKry-
ſtallenaus dem feuerbeſtändigenAlz

falides Weinſteinszu er-

halten*),
Aus den Mémoires de l’Academie deParis,1765.

SPR

m dieKryſtallendes alkaliſchenWeinſteinſal-
zeszu jederZeitin einerordentlichenGeſtalt
zuerhalten,kann man es aufverſchiedeneAr-

ten anfangen;ſieſindalleſchrleichteundgehenſehr
wohlvon ſtatten,wenn man dieVorſichtengebraucht,
dieichhieranzeigenwill.

Zuerſt,wenn man dieKryſtallenobenaus den

Gefäßennimmt,muß man ſieaufvielenBlättern
von Löſchpapiere,und zwar geſchwindund zu einer

tronen Zeit,hinund herſchieben,und durchdieſen
Handgriffziehtdas PapieralleFeuchtigkeitan ſich,
dieſie,indem man ſiewegnahm,an ſichgenommen
haben.Manthut ſiehernachin einerechttroene
Bouteille,deren Durchſchnittabernichtzugroßſeyn
muß; man verſtopftſiehernachſehrgenau mitei

nem Kork,und machteinwenigLederoderPerga-
ment überdieſenStöpfelund verbindetſierechtwohl.
Man ſebtſiealsdann im Sommer in einen Keller,
und im Winter im erſtenoder andern Stockwerke

aufdieDielen,aberallezeitan einentro>nen und
vor

*)S.den ztenTheildieſerBeluſtigungenS. 397. f.
von welcherAbhandlung,die gegenwärtigeeine
Fortſeßungiſt,

|
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vor der HißefreyenOrt, Jn eineBouteillevon

Zwey bis dreyDaunenim Durchſchnitte, und über.

zehnDaumen hoch,und derenOefnungweitgenung
iſt,daß man großeKryſtallendarein thunkann,
Éann man bis aufeinPfundvon dieſemSalzethun,
Wenn man aber dieBouteilleanfüllt,ohnedieVors
ſichtzu gebrautheaund dieKryſtallenaufdenLöſch»
papiete,um ſievon derüberflüßigenFeuchtigkeitzu
befreyen,hinund he"bewegtzuhaben,ſowerden die

zerfloſſenendothniemalsübereinenDaumenhochvon
der Bouteilleeinnehmen;und was diejenigen, die
Überder Feuchtigkeitſtehen,anbelangt,ſokann man

ſiebeſtandigaus der Bouteillenehmen,um ſtedenen-

jenigenzuzeigen,diedieGeſtaltihrerKryſtalliſation
ſehenwollen. FFZchhabewelchevon vierJahren
her, dienochimmer inihremvorigenZuſtandeſind,
Wenn man dieangegebenenVorſichtengebraucht,
dasiſt,wenn man dieKryſtallenſorgfältigauf1öſch»
papiereabtro>net,ſoerhâltman ſieſolangealsman.
will,und Zwar vollkominentro>en, ohnedaß man

auf den Boden der BouteilleeinigesZerfließen
wahrnimmt, wenn man ſienur nichteinergrößern
Hike,alsdievon zwanzigGraden am Thermometer
des Herrnvon Reaumür,ausſekt.

Ein anderes und ſehrſicheresMittel,dieKry-
ſtallendes feuerbeſtändigenAlkalizu erhalten, iſt,
wenn man gutenVictriolgeiſtin einerwohlverſkopf=
ten Flaſcheüberſiegieße.Jch habeſeitſehsMos
naten welcheinmeinem KellerindieſemGeiſteſtehèn,
dienochfeineVeränderunggelittenhaben.

Der durchdie den ChimiſtenbekanntenMittel
aufdas beſterectificirteWeingeiſt,iſtaucheinbes

quemesMittel,dieſeKryſtallenzuverwahren.Ders

jenige,deſſenichmichbedienthabe,war aufein
durcheinegelindeCalcinactiongetrocnetesAlkaliges

goſſenund im MarienbadeineinemKolben,derohns
U 2 gefähr
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gefährvierFußhochwar, deſtilliretworden. Der

ſchwächſteWeingeiſt,wenn er nur Pulverzündet,
hateben dieſelbeEigenſchaft, dieſeKryſtallenzu er-

halten,wenn ſienur ſonſtnichtsanders beyſichha-
ben,als das WaſſerihrerKryſtalliſation;ichwill

ſovielſagen,wenn man ſienur den Augenbli,
wenn man ſieaus dem Gefäßenimmt, von dem

überflüßigenWaſſertronet, und ſieauftöſchpapier
hinund herſchiebt.

AlleweſentlicheOele, dieman aus verſchiedenen
TheilenderPflanzenund SchalenderFrüchtein un=

ſernmittäglichenProvinzen,als des Lavendels,des

Thymians,,Fenchels, Bergamot, Citronenu. �.w.
ziehet, ſindgeſchickt,dieKryſtallendes firenAlkali
aus dem Weinſteinein ihrerordentlichenForm zu

erhalten.
Das Baumóôl,das vielvon ſeinemMucilagine

verlohren,und das ein oder zwey Jahrealc iſt,iſt
auchſehrgeſchickt,ſiezu erhalten.Jchhabewelche,
diemitOel bedecktſind,dieſchonſeitſehsMonaten
ineinerBouteilleſtehen, und dieichim Sommer

forgfaltigim Kellerverwahrethabe,und ſieſindnody
wie zuvor, FaſtalleausgedruckteOele,ſiemögen-
flúßigoder difeſeyn,thunebendieſelbeWirkung,ſo
auchdiemeiſtenanimaliſchenOele,tvennſie rectifi-
cirtworden, DieſeOeleerhaltendieKryſtallendes:

MWeinſteinsvolllommen,wenn ſie-nur,wie ichſchont:
geſagthabe,dieHikevon zwanzigbisdreyßigGra-
den desreaumüriſchenThermometersnicht{hmelzt.

Wenn ichhiervon den Mittelnrede,wie man

dieKryſtallenaus dem Weinfſteinſalzein den weſent-
lichenund ausgedrucktenOelenerhaltenſoll,ſoiſtes
bloßgeſchehen,um das verſchiedeneVerfahren,wo-

durchman zu cben dem Endzweckegetangenkann,
zu zeigen.Man hat inderThatnichtnöthig, ſich
dieſerleßternzu bedienen;dieerſternſindmehrals

hins
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hinläuglich, und ſicher.Wenn man die Kryſtallen
aus Weinſtkeineraicden verſchiedenenOelen, dieich
angeführthabe,bedeêthat,ſothutman weiternichts,
wenn man ſiedavon reingenwill; man wälztſieauf
4óſchpapiereoderNeſſeltuchhinund her, und dieſes
geſchwindund beytrockenenWetter;man bekommt

ſieun eben der Formein der man ſiedareingelegt
hacwieder,denn das töôſchpapieroder das Neſſeltuch
zichtallesOel an, das ſienaßmachte.

|

JchwilldieſesVerfahren,das ichhierbekannt
gemachthabe,mit einigenAnmerkungen,diein dem

erſtenTheifedieſerAbhandlungenfehlen,beſchließen.
Ichhabewahrgenommen,daßwenn dieKryſtalliſaä-
tiondes feuerbeſtändigenAlkaliaus dem Weinſteine
glúcklichvon ſtattengehenſoll,ſomuß das Gefäße
faſtganz in den Ofengehen, und es muß nichtsals
diebloßenRänder draußenbleiben.Es iſtauchgut,
wenn derOfenzwey oderdreyDaumendicke iſt,da-
mit er nachder Evaporation,zu der ichmeinen Lis
queur bringe,ſiebenbisachtStunden einegelinde
Hikehâlt,ohnewelcherkeineKryſtalliſationgeſche-
henwürde.

Man wirdauchfernerwahrnehmen,daß,wenn
diedickeHautentſtandeniſt,man ſichinAchtneh-
men müſſe,daß man weder den Ofennochdas Ge-

fäßebewege,weil die geringſteBewegungdieſes
Häutchenzerſtörenund der Liquordarübertreten
würde,und alsdennwürde man eineunvollkommene

Kryſtalliſationund teineordentlicheFormerhalten.
Wenn man dieſeKryſtalliſationbeyfeuchter

Witterung, oder wenn der Südwindwehet,macht,
ſomuß man ſobalddieEvaporationdieſesſalzichten
tiquorszu Standegebrachtworden,das Gefäßemit
einemſtarkenPapiere,wie das Zuckerpapieriſt,be-
deen. Man machtzween ÉleineDefnungenin das

Papier,um daswenigeUNd
das indieſenſteven'

3 is
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bis acht Stunden, ſolangedielangſameAbkühlung
dauret,ausdünſtet,herauszu laſfen,und darauf
éômmctder ganzeErfolgder Operationan.

Das dieſesGefäßebedeckendePapier,verhins
dert,daßdie feuchteLuft,welchedieſesSalzſehr
ſtartanziehet,nichthineindringenkann.

DieſeOperationfann im Sandbade ſehrwohk
verrichtetwerden,wenn man dieſenfalzigtenLiquorin
weitengläſernenGefäßenevaporirenläßt;oftaber

ſchlägtdieſeMethodefehl,welchesaber niemals zu
geſchehenpflegt,wenn man ſie beybloßemFeuerund
mit den angegebenenVorſichtenmacht, Die Urſa«
chedavon iſt,daß,wenn dieEvaporationdesſalzich-
tenLiquorsbiszu den angegebenenKennzeichengee
fommen iſ,und derSand nocheinegroßeHißehat,
dieman nichéverringernkann,daraus eineallzuse
ſtarkeEvaporationentſtehe,diedieKryſtalliſation
verhindert,oderſieunvolllommenmacht.Wenn das

Sandbad nicheerhibtgenung iſ,ſogeräthman in

ebendieſeUnbequemlichkeitzund ebendeswegenerz

fordertdieſeMethodeeinenwohlgeubtenKünſtler,
da man, wenn man ſichder andernArt bedienet,die

HikenachGefallenverringernoderregierenÉann.
Es mußdemnachdie beybloßemFeuergemach»

te Kryſtalliſationden Vorzughaben,und zwar um

ſovielmehr,da man im Sandbade weickleinere

KryſtallenalsbeybloßenFeuererhält,

XV,Herrn
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XV,

Herrn Sulzers
Muthmaßungenüber einigeVerän-

derungen, der Oberfläche der
Erdkugel,

Aus den Mémoires de l’ Acad. de Berlin. 1762.

QU _ pO

SDOberflächeder Erdkugel, ſowieſieheutezu
Tagebeſchaffeniſt,zeigeSpurenvon vielen

merkwürdigenVeränderungen, denen man

ihrengegenwärtigenZuſtandzuſchreibenmuß. Die

ganzeErde,eineÉleineAnzahlvon Gegendenaus-
genommen

,

iſ mit einerRinde von Trümmern be-

deckt,derenDickeabwechſelndiſt.An einigenOrten
beſtehetdieſeRindein ſehrregulairenSchichtenvon

Erde,von feinemSande,von grobemSande,von
Steinen,dieHorizontalüber einanderliegen, aber

ſehrſelteninderOrdnungder eigenthümlichenSchwe-
re dieſerSchichten.An andern OrteniſtdieſeRin«
de einHaufe.von fremdartigenMaterien,welche
derZufalldahingeworfenzu habenſcheinet.Man

findetverſchiedeneGattungenvon Erden,von San-

de,von Kieſelſteinen,diemiteinandervermiſchtſind;
und ſogar mittenin dieſemfremdartigenHaufen,
findecman zuweilenUeberbleibſelvon vegetabiliſchen
und animaliſchenMacerien. Endlichbedé>enan

vielenOrtenunermeßlicheSandhaufendieOber-
flächeder Erdkugelin ſehrbeträchtlichenTiefen.
Der am wenigſtenphiloſophiſcheGeiſtſiehetleicht
ein,daßdieſeRindenichtdieurſprünglicheMateU 4 iſt,
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iſt,wont die Erde beyihrererſtenBildungbe-
det wurde. DieſerSand,der ganzeländerbede>t,
iſtweiternichts,als zerriebenerFelſen,Kieſelſteine
und Kriftaliezuäd:dieKieſel,die an vielenOrten
die Felderbere>en,*ſindweiternichts,als abge-
brochneScúckevon‘denjenigenFelſen, welcye‘das
WeſenderBergeformiren,.

Aus dieſerBetrachtungentſtehetdieFrage:
Durch welche Veränderungiſtdie Erde mit

dieſerfremdarcigenRindeüberzogenworden?
Méan weis,welchesdievornehmſtenHypotheſenſind,
wodurchdie MNacturkündigerdieſesgroßeProblem
habenauflöſenwollen,und ichglaube,man wird
mir ohneSchwürigkeiteinräumen, daß feineders
ſelbenhinreichendiſ, dieindieſerAllgemeinheitab-

gefaßte¿Fragezuveantworren.DieſesProblemhat-
te mir ſchonvieleJahrezu thungemacht,als ich
aufeinerReiſe,die ih im vorigenJahrein die

GebirgedesZzarzwoaldesthat,Gelegenheithatte,
verſchiedenebeſondereUmſtände,diezudieſerMate-
riegehören,von neuen zu unterſuchen.Am Fuße
der BergegemachteBemerkungenbrachtenmich
aufMuthmaßungen, diemir ſehrbequemgeſchienen
haben,Gegenſtände,von welchendieAuflöſungdes

Problemsabhänget, in einLichtzu ſeßen,Jch
werde hierdieſeMuthmaßungeriin der Ordnung
vortragen,in welcherſieſichmeinenGedanken gea
zeigthaben.

Man ſtelleſicheinenBogeneinesgroßenZirkels
der Erdkugelvor

, welcherdieOberflächedesMeeres

umgiebe.Man wähleſicheinenPunktA nahean
der Küſteund gedenkeſicheinekrumme tinie,wel-
chedieArt vorſtellet,wie ſichdas Erdreichüber

‘demerſtenBogennachund nah von derKüſtebis
an den höchſtenGipfeleinerKette von Bergener-

Hebe,Manftelleſichjetvor,daßdieſeKettevon
Bergen
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Bergenden Theil der Berge des Zarzwoaldes an-

zeigt , der zwiſchendem DorfeFlſeburg,und dem

Gipfeldes Brocken,oder BZlocksberges,liegt.
Auf der Reiſe,deren ichMeldunggethanhabe,

ſtiegichvon dem Gipfeldes Blocbsbergesdurch
den Weg herab,welchernachJiſeburg, das nahe
bey dem. Uusgangeaus dem Gebirgeliegt,führet.
DieſerAusgangoder Paß iſes, der michin Ver-

wundcrungſebte,und aufdieerſtedeutlicheBetrach-
tung meiner gegenwärtigenMaterie gebrachthat.
Vondem ThalegleichhinterdieſemPaſſean, bis

an den EingangindieEbene kömmt man durchei-
‘nen ziemlichgleichenWeg zwiſcheneinem Berge,
und einem andern beynahegleichenund ähnlichen,
der aufder andern Seitedes Wegesliegt,und den

erſtenBerg zur Unken,und den Weg zurRechten
hat.DieſebeydenBergeſindſehrnahebeyſammen
und macheneineArt von Thor,durchwelchesman
aus den Hohlwegendes ZarzvoaldesaufdieEbene
herausfômmt. Ein kleinerBach fließtan dieſem
Wege hindurch.Die erjiteSache,diemir an die-

ſemOrceeiufiel,war der Gedanke,daß,wenn man

dieſenPaß durcheineMauer verſchlôſſe, der fleine

Fluß,der durchdas Thalhinterdem Paſſegeht,
und in dem Paſſeherauskömmt,wenn er keinen

Ausgangmehrfände,anſchwellen,und das Thal
hinterdem Paſſezu einem ſehrtiefenSee machen
würde, Man ſtelleſichjeßcvor , daßdieGewäſſer
dieſesSees eineSpaltein derGrundlagedes Ber-

ges an dem Paſſefinden,wodurchſieherauskom.
men fönnen, Man ſiehetleichtein,daß der große
Druck; den das Waſſergegen den Grund eines

Sees ausúbenmuß, deſſenTiefevielehundertFuß
beträgt,verurſachenwürde,daßſelbigesbeydem
Paſe mit einemUngeſtuúmherausdringenwürde,
dem nichtszu widerjiehenim Standewäre, Es

Us würde
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würde nah und nachden Ausgang erweitern ; und
wenn dieß geſchieht,würde es alles,was es auf
ſeinemWegefindet,mit fortreiſſen,und Erden,
Sande,und Steinein ſogroßerMengeund mit

ſovielerGeroaltmit wegführen, daß,wenn dieſes
Abfließenvorbeywäre,man das Felddieſſeitsdes

Paſſesmit dieſenTrümmern bedecktfindenwürde,
Die Oefnungam Fußedes Paſſeswürdedurchden
UngeſtümderGewäſſernachund nachgrößerwerdenz
einTheildes Berges, der ſeineGrundlageverlohs
xen, würdeeinfallen; und dieTrümmer dieſesUms
ſturzeswúrdenſichaufdevEbeneausbreiten.

DieſeAnmerkungenhabenmirſogleichbegreiflich
gemacht,aufwas fürArt einFeld,wie dasjenigeiſt,
welchesſichdieſſeitsdes Paſſeserſtre>t,mitTrüm-
mern von weitentferntenBergenbedecftwerden fannz
und wie dieſeTrümmer zu beträchelichenAnhöhen
angehäuftwerden fönnen. Jch habedaraufeinge
ſehen,daß es Fällegegebenhabenkann , wo der

HaufedieſerTrümmer ſogroßgeweſeniſt, daßer
den Grund desOceansan den Küſtenhatanfüllen,
und ſeineWaſſernöthigenkönnen,zurückzuweichen.

Daich daraufdieſeerſtenBetrachtungenweiter -

fortſeßte, ſokam es mir ſehrmöglichvor , den ge»

genwärtigenZuſtandderErdkugelvon einergroßen
AnzahlähnlicherUeberſchwemmungenherzuleiten,
dieinlangenZwiſchenzeitenaufeinandergefolgtſeyn
werden. Jch werde alſodieMuthmaßungvortras-
gen, die mir hinreichendvorgekommeniſ, unſer
ProbleminſeinemganzenUmfangeaufzulöſen.

Jchhabeanfänglichangenommen, daßbeyder
erſtenEinrichtungder Erde ihreganzeOberfläche
mitWaſſerbedecktgeweſeniſt, dieOrteausgenom-
men , wo heutezu TagediegroßenKettenvon Bets
genſichbefinden,welcheOrte damals ſoviele

J

În«
ſelnmittenindem Ocean ausmachten,Alſoif

in

ent
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dem gegenwärtigenbeſondernFalle,der ganzeUm-
fangdes Landesvon A bis an den Paß unter Waſ
ſergeweſen.Nichtalswenn dieWaſſerdesOceans
die¿Flächebisan den Paß,ſowie ſieheutezuTage
beſchaffeniſ, jemalsbede>t hätten;ſondernweil
die ganze Maſſeder Trümmer,dieſichdiſſeitsdes

Paſſesbefindet,daſelbſtnichturſprünglichiſt.Dies
ſerangenommene Sas enthälenichtnur eineSache,
diewahrſcheinlichiſt,ſondernſiewird auchbeynahe
eineerwieſeneWahrheit,wenn man betrachtet,daß
man in allenflachentändern,bisaufgewiſſeTiefen,
die unter der gegenwärtigenOberflächedes Meeres

ſind,grabenfann,ohnedaßman weder Erde,noch
irgendeineandereMaterie,dieman fürurſprüng-
lichhaltenfônne,findec.Es iſgewiß,daßdie
Erden, die heutezu Tagedem Boden der platten
tânderausmachen,größtentheilsTrúmmerſind,die

ſichfolglichnichtimmer daſelbſtbefundenhaben.
Dieſeszeigtuns, wie dieGewäſſerdes Oceansha-
ben hinreichendſeynkönnen,dieganzeOberfläche
der Erde,diehohenBergeausgenommen, zu bedes

>en, Wenn man nochheutezu Tageüberalldie
fremdartigenErden von den Orten,woſiehingelegt
worden ſind,nehmen, und ſiewiéderaufdieBerge
tragenfönnre,ſowürde dieaufderErdkugelausge-
breiteteMengeWaſſershinreichendſeyn,alleEbe-
nen zu bede>en.

Jn dieſemurſprünglichenZuſtanvewaren die

Thâler, welchedieBergehervorbringen,nochnicht
eröffnet.AlleBergezeigtenin ihrenUmkreiſen
unerſteiglicheVorgebirge; dieinnernThälerwaren
allemitWaſſererfüllet, und formirtenfolglichzwis
ſchenden BergenſovieleSeen,derenGewäſſerkeis
nen Abflußhatten.Es gabdamals feineFlüſſeauf
derErde,weildieBergenochnichteröffnetwaren,
um den Waſſernder Seen freyen¿aufzu Haen€
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Die Thâler empſiengenalle’GewäſſerderQuellen.
Ichſtellemir vor, daßan mehrernOrtendieſeSe-
en von den Vorgebirgenherab,habenCaſcadenfor-
miren fönnenzſo,daß es indieſemZuſtandeſelbſt,
ob es gleichkeineFlüſſegab,einbeſtändigerUmlauf
der Waſſerin den Ocean,und des Oceans zu den

Quellen,vermittelſtdieſerCaſcadenund derAusdün=-

ſtunggeweſeniſ, Wir wollennochanmerken,daß
einigevon dieſenSeen eineTiefevon einigentauſend
Schuhenhabenkonnten.Dennviele Thälerzwiſchen
den großenBergenhabenwirklichdieſeTiefe.Ein
See vondieſerTiefemuß einenungeheuernDruck

gehabthaben, ſowohlgegen den Grund , alsgegen
dieSeiten,diedieſemGrunde nahewaren. Ein

weſentlicherUmſtand,aufwelchenman einebeſondere
Aufmerkſamkeitrichtenmuß.

Mit dieſenangenommenen Säßen, gegentvels

chedie NaturkündigerkeinenwichtigenEinwourf
werdenzu machenhaben,muß man nocheinéèAn-
merkungverbinden, dieallendenen,dieingroßen
Gevirgengereißtſind,bekanntiſt;nämlich,daß
dieFelſen, dieeigentlichdieSubſtanzder Berge
ausmatchen,und viebald den StrahlenderSonne,
bald der Wirkungder Feuchtigteitausgeſeßtſind,
gemeiniglichaufailenSeitengeſpaltenſind,und daß
ihreOberflächedurchdiebeſtändigeAbwechſelungder
Wärme und der Kälte,derDürre und derFeuch-
tigteit,nachund nachmürbe wird. DieſeUrſachen
bringenzwey ſehrweſentlicheDingeinderMaterie,
diewirabhandeln,hervor.Man ſiehetdadurchein,
daß ſichin dem Grunde derSeen,wvvon wir ge-
redethaben,nah und nah einHaufevon großen
und ÉleinenSteinen,dievon den Gipfelnder Ber
‘geherabfielen,und einbeträchtlicherBodenſaßvon
Sande,Erde,Thonformirte, derdurchdie.Aufl
ſungderFelſenhervorgebrachtwurde,

Di c
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Wir wollen uns hierbeyeinen Augenblickaufs
halten, und jeßt die Erde in dieſemurſprünglichen
Zuſtandebetrachten,Wir ſehenſieüberallmitWaſ«
fer'bede>t,Omnia pontuserant, Jn dieſemOcean
fiehetman vielleichtzwanzigſehrhoheJnſeln.Jn
FÆuropamachendiePyrenden, dieAlpen,die
bóhmiſchenGebirge,das ezarzgebirge,die

thraciſchenBerge dieſeJnſeln.Jndem der

OceandieFüßeallerdieſerBergeabwäſchet,ſodarf
man ſichnihtwundern , daß man heutezu Tage
Muſchelnund Seefiſchean Ortenfindet,wo ſichdas
Meer ehemalsaufgehaltenhat, Auf einerjeden
dieſerJuſelnwar damals einegroßeAnzahlvon
Seen von einerſehrbeträchtlichenTiefe,und der

GrunddicſerSeen war mit Erden,Sand und

Steinen von jederGrößeangefüllet.Zn dieſem
Zuſtandekönnennichtalleinſehrnatürliche, ſondern
auchſehrgewöhnlicheUrſachenaufeinanderfolgende
Veränderungenhervorgebrachthaben,welcheder
ErdeihregegenwartigeGeſtaltgegebenhaben.

Wenn z. B. ein Erdbeben ein Vorgebirge,
welchesdamals den äußernSand einesSees aus-

machte,ſpaltete,ſobrachendieGewäſſermit einem
erſtaunlichenUngeſtümheraus,führtenalles,was
aufihremGrunde lag,mit ſichfort,und riſſennoch
andere Macerien,dieſteaufihremWege.fanden,ab.
AlledieſeMaterien wurden in das Meer geführet,
und nachdemſiedaſelbſtniedergelegtworden, ſo
machtenſieneue Jnſelnin dem Ocean. Aber dieſe
neuen Jnſelnbeſtehennur aus Trümmern. Auf
dieſenerſtenAusbruchderWaſſerfolgenandere,und
aufdieſenochandere,bis daßalleSeen einerun=

ſerergroßenFnſelnabgelaufenſind. DieſeAus-

flüſſegeſcheheninZeicen,diemehroderwenigervon
einan«
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einander entfernt find, und man wird leichteeinſehen,
wie derTheildes altenOceans,welcherden Raum
von einerJnſelzur andern einnahm, wie z,B-

derjenigezwiſchendenPyrenäenund den Alpeniſt,
dergeſtaltmit Trümmern hatangefülltwerden Éôns-

nen, daßderGrund des Oceansausgefülltworden,
und wvohnbare(anderentſtandenſind.

DießiſtimGanzenmeineMuthmaßungvon dem

UrſprungedieſesTheilsder Erde,welcheroffenbar
aus Trümmern beſteht.Dieſeſehreinfache,und
wie ichglaube,ſehrwahrſcheinlicheHypotheſe,iſt
hinreichend, allediebeſondernUmſtände,dieſich
aufdieſenGegenſtandbeziehen,zu erflären.Jh
würde dieGraänzeneinerafademiſchenAbhandlung
ſehrweit überſchreitenmüſſen,wenn ichdieſesnach
allenden beſondernUmſtänden, diedieMaterieers

laubt,beweiſenwollte. Außerdemiſtesſehrleicht,
dieAnwendungdieſerHypotheſeaufbeſondereFälle
zu machen. Jh werde es alſodabeybewendenlaſs
ſen,die nächſtenund merkwürdigſtenFolgerungen
daraus zuziehen,

ErſtlicherklärtunſerSyſtemeinenUmſtand,den
man bisherſehrunrechtverſtandenhat.Beynahe
alleVölkerder Erde reden von Sündfluthen,oder

großenUberſchwemmungen, dieſichvor Altersin

ihrenLändernereignethaben.Außerjenenberühms
ten Súndfluthendes LToah,des Ogyges,des
Deucalion, giebtes nochvieleandere,wovon die

Völkerin Chinaund von Amerikareden, Dieje-
nigen,welchebehaupten,daß dieSündfluthdes
CJToaghallgemeingeweſeniſt,habenin den Ueberlie-

ferungender andern VölkereineBeſtätigungdieſer
Hypotheſezu findengeglaubt,Aber da dieAllge
meinheiteinerjedenSündfluthſichganz und gar

niché
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nicht behauptenlä��et , ſomuß man eine andereErs-

ÉlarungdieſerMengevon Sündfluthenſuchen.Un-
ſereHypotheſegiebtſiean dieHand. DieſeSúnd-

fluthenſindweiternichts,als beſondereAusbrüche
einigergroßenSeen geweſen.AlſoiſtdieSünd-
fluthdes Deucalion der Ausbruchdes Sees gewes

ſen,deſſenAustrocknungdieFelderCheſſalienshers
vorbrachte.Durcheinen gleichenZufallhatdas
ſchwoarzeWeer , welchesehemalsein in Bergen
eingeſchloßnerSee war, ſichdenWeg in das Aegeis
ſcheMeer eröfnet,und dieSündfluthverurſacyet,
davon PolpbiusMeldungthut.DieſeAusbrüche
brachteneinezweyfacheVermehrungdes trockenen

Erdreichshervor.‘AufeinerSeitewurden die
Gründe derSeen ausgetroc>net, und aufder andern
formirtendieTrummer,die an dieOrce,wo der

Oceanſehrſeichtewar, gebrachtwurden,daſelbſteis
nen trocknenBoden, Es iſ ſehrwahrſcheinlich,
daßaufdieſelebteArt das ganzeplattetandAeyys
Ptens entſtandeniſt,

Manfiehetſehrwohlein,wie ein nur wenig
ausgebreiteresVolk,das in einem Lande wohnte,
welcheszwiſchendem Meere und einemgroßenVors

gebirgelag,eineſolcheUeberſchwemmungfürallge-
mein hachaltenkönnen. Es iſtnatürlich,daß
LIoah und Deucalion aus guterMeynungge-
glaubthaben,ſiewären die einzigenMenſchender
Erde, die dieſenſchre>lichenVerwüſtungenents

giengen,

UnſereHypotheſegiebtzweytenseineſehrleichte
Erklärungan dieHand, nichralleinvon den Ver-

ſteinerungen, wovon ichſchongeredethabe,ſondern
auchvon allendem, was man in Anſehungder
ſdemdartigenKörperbemerkethat,womic die vers

ſchiede
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ſchiedenenSchichtenderErdenangefülletſind,Jn
einerAbhandlungüberden Urſprungder Berge,die
ichvor zwanzigFahrenheraus8gegeben, habeichei-
nigeDingeangeführt,die man an den Älpenve-

merfethat,und diebisherallenvon dieſerBeaterie
bekanntenHypotheſenwiderſprochenhaben.Jh
{meichlemir,daßein jeder, der ſichdie Mühe
nehmenwill, dieſeUmſtändezu Überlegen,nachdem
er die hier.erflärteMuchmaßunggeleſenhat,1hre
ErklärungohneSchwürigkeit.findenwird, Daf ein
Berg,z.B.der 2000 FußhöheralsdieOberfläche
des Meeres iſ}, durcheineUeberſchhwemmungmit

einemungeheurenHaufenvon mit einanderverz

miſchtenErden und Kieſelſteinenbede>twerden fön=

nen, iſteineſehrleichtzu begreifendeSache,‘ſo
bald man weis,daß in einermâkigenEntfernung
von dieſemBergeThâlerſind,deren Grund 2000

Fuß höheriſ, als der Berg,wovon man geredet

hat.Der AusbruchdieſerThalerhatalſogar wohl
dergleichenWirkunghervorbringenkönnen.

Was die Seeförperanbetrifft, die man in der

Erde an Ortenfindet, dienichtgar hochliegen, ſo.
habeih ſchonangemerket,wie dieſesnachunſerm
Syſtemeſichhatereignenfönnen. Was diejenigen
anbetrifft,die man aufbeträchtlichenAnhöhenſin--
det,ſomuß man den ungeheurenUngeſtümdes
Waſſerserwägen, welchesdurcheinenDruck von

einigentauſendFuß hervorſtrômt.Mun hatein
ſolcherUngeſtümdieMaſſederErde,diedas Waſ=
ſerfand,indem es durchdiean den Füßender Bers
ge gemachtenOefnungenherausbrach,zugroßenAn:
höhenanhäufenmüſſen.

Könnte man nichtdrittensdurchunſereHypo=-
éheſevon dem Urſprungeder großenSeen an dem

Fuße
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dem Fuße der Alpen eine Urſacheangeben?Der
Genferſee,der Coſtnizer,derZürcher,derSee
der vier VValdſtädre,der Thunerſee,derLago
maggiore, befindenſichoffenbaran den Schlün-
den der Berge,und wer an dieſenOrten geweſen
iſt,wird leichteeinräumen,daßes ſehrwahrſcheins-
lichiſt,daßdieſegroßenSeen durchdieGewalt der

Gewäſſergegrabenworden ſind,dieaus den benachz
bartenThalernmit einemgroßenUngeſtümhervors
brachen,ehedieſeThâlergänzlicheröffnetwaren.

Ichmerkeviertensan, daßdieAbweichungvon
der Horizoncallinie,dieman an allenSchichtender
Felſenbemerkect, welcheſichaufderOberſläche-der
Bergebefinden,durchunſerSyſtemganz natürlich
erklâretwird. Denn dieAusflüſſeder Gewäſſerha-
ben aufmehrals eineArt beträchtlicheEinſtürzun-
gen in den Bergenverurſachenmüſſen.Die durch
dieBodenſakßeverſchiedeneraufeinanderfolgender
UeberſchwemmungenhervorgebrachtenSchichten,ſind
beyihremUrſprungehorizontalgeweſen; einedazu
gekommeneEinſtürzunghatnothwendigdieſetage
verändert.

Manſiechetwohl,daßdieebenangeführtenBea

gebenheitenin einerZeitvon mehrernJahrhunder-
ten habenaufeinanderfolgenmüſſen.Die Ges

ſchichtehatuns vermucthlichnur dielebterngroßen
Ausbrücheaufbehalten.Es iſwahrſcheinlich,daß
langeZeitvor dem LToah ſichvieleSúndfluthen
in Aſien, und vieleanderein Griechenlandvor
dem Deucalion ereignethaben,Denn man hat
nichtden geringſtenGrund zu glauben,daß der

urſprünglicheZuſtandder Erde,ſowie wir ihnan-
gen mmen haben, nur kurzeZeitgedauerthabe;
und daßdieVeränderungen,die derErdeihregegen-

Mineral,Deluſt,V Ty. X wärs
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wärtigeGeſtalegegeben,in ſehrunbeträchtlichen
Zeiträumenauf einandergefolgetſind.Dieſesfann
und muß vieleJahrhunderteerforderthaben.Es
geſchehenſogar nochheutezu Tage,obgleichſehr
im Kleinen,Veränderungen, die den eben ange-

führtenähnlichſind.Fn bergichtenLändernereig-
nen ſichzuweilenUeberſchwemmungen, welchezu
den Feldern,dieſieverwüſten,neue Schichtenhinzus
fügen,indem ſieſelbigeLieleFußhochmit Erde und
Kieſelnbedecken,

Jchwerde hierbeyſtehenbleiben,weiliches
fürüberflüßighalte,michumſtändlichereinzulaſſen.
Die Haupecſtücke,dieih ebendurchmeineHypothe-
ſenerklärethabe,ſindhinreichend,daß man von

ihremWertheurtheilen,und dieAnwendungderſels
benaufbeſondere,Gegenſtändezeigenkann.

XVL Herrn
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XVI,

Herrn P. Collinſons
Streibenaneinen Freund, überdie

neulichinAmerika enrde>tenElez
phantengerippe.

Aus denFrankfurterAuszügen1769,

er fönigl.engliſcheAgentinCanada,wels
$ chermit den dortigenWilden Unterhandlung

pflegenmuß, HerrGeorgCroghan,traf
aufeinerdem OhiofluſſeaufwärtsgerhanenReiſe,
etwa 140 deutſcheMeilen vom FortDu Queſne
einengroßenSalzpfulan, deſſenGrund und Wafe
ſermit einem ſalpeterartigenSalzegeſchwängertiſt,
und wohindiewilden Stiereund Büffelzugehen
pflegen.Er trafeineBahnan, welchedieStiere

geräumetund wegſamgemachthatten,diebreitge-
nug war, daßzwey Wagen daraufnebeneinander

hâctenfahrenfônnen, Nachdem man dieſenSalz-
pfulgenauerzu unterſuchenangefangen, entdeckte

man ineinemhohenUferetwan fünfoderſechsFuß
unter derOberflächeeineErdſchicht,in welchereine

großeMenge untermiſchterKnochenund Zähneeis
nes ungeheuergroßenThiereslagen.Der Herr
Croghanurctheileteaus derſichtbarenMengedieſer
Knochen,daßwenigſtensdieGerippevon dreyßig
Thierendaſelbſtliegenmöchten.Den 7 Febr.1767,
hatder Staatsſecretair,GrafShelburne,von ge-
dachtenHerrnCroghanzwey dergrößtenElfenbeins
zähnegeſchi>terhalten,deren einerbeynaheſieben
Fußlang,und von dergewöhnlichenDickseinesſol-

Xa chen
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chenElephantenzahnsiſ; ingleicheneinenKinnba-

>en mit zwey darinnbeftndlichenZähnen,und einige
einzelnegroßeBackenzähne.D. Fräncklinhat
von ebendieſemHerrnCroghandreygroßeEle
phantenähnlicheZähne,nämlicheinenzerbrochenen
‘inwendigcalcinirtenund faſtwie Kalk ausſehenden
von ſechsFuß, einenetwaskleinern,deſſenSpike
nochwahresElfenbeiniſt, und einen nochkleinern,
etwa dreyFuß langen,wie einesMannes Arm di-

>éen,der Caſtanienbraunund ganz friſchausſahe,
nebſtvierBackzähnen,deren einer vierWurzeln
hat,erhalten.Ein Officier,derauchbeyobgedath=
tem Salzpfulgeweſen,hatdem HerrnFräncklin
einenlangenFangzahngezeigt, welcherweiſſerund

gläcceralsallevorigenwar, ingleicheneinenBackens

zahn,welcheralle,dieer zuvorgeſehen,an Größe
‘Übertraf,und auchan vorgedachterStellevon dieſem
Officierſelbſtgefunden.worden waren.

Man hatſichſchonſeitlangerZeitMühe gege»
ben,zu erklären,wie diejenigegroßeMenge von

Elephantenknochenund Zähnen,welchebisheran
allengroßenFlüſſenSiberiensbisan das Eismeer

gefundenworden , und nochvon Tagezu Tageent-
det und alsElfenbeinverhandeltund verarbeitet

wird,dahingekommenſey,Diejenigen,welchealle
Erdveränderungen,allePetrificationen,

dieVermi-

ſchungender Erdſchichtenund dergleichenſchwerzu
erflärendeUmſtände,von derallgemeinenSündfluth
herleiten, habenfreylicheinenleichtenSchlüſſelzu
allendieſenNaturgeheimniſſengefunden.Sie dür-

fennurſagen,dieWaſſerbeyderallgemeinenSünd=

fluthhabenaus dem unermeßlichenöſtlichenOcean
das ganze feſteLand Aſiensvon Süden hernah
Norden überſchwemmet,ſoiſes gleicherfläret,wie

dieElephantenaus ihremheiſſenVaterlandein SÙ-

den,bisunter denPolarzirfelan das Eismeergefdm-
men
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men ſind,denn aufderCharteiſtdieſeDiſtanznicht
ſogroß.Allein,dieſeHerrendentennicht,daßeine
Ueberſchmwemmung, ſiemag ſoheftigangenommen
werden als ſiewill,dochwohlſchwerlichinnerhalb
derfurzenZeit,welchedieSündfluthnachder heili«
gen Schrift,an welchewir uns dochwegen dieſer
großenHÖypotheſenquellehaltenmüſſen,gedauerthät,
ſolchegroßeKörperaufſovieltauſendMeilen hat
wegſchwemmenfönnen. Und wenn dieſesmöglich
ware,ſowird es dochnochwunderbarbleiben, daß
in einemtande,in welchemjeßtfeineElephantenles

ben können,eineſounbeſchreiblicheMengeihrerGe-
beineüberallzertreuetangetroffenwird. Eben ſo
ſchweriſtes nachdieſerTheoriezu reimen,wie an

eben den Gegenden,wo die Elephantenknochenin

einerewiggefrornenErde faſtganz unverderbt,ja
das Elfenbeinnochzum Verarbeitengeſchicktgefun=-
den wird,dochSchneckenvon allerhandArten,wel-
chevermuthlicheben dieſeSündfluthdahinge-
ſchwemmethabenwird,ſichhabenverſteinern, ja
bloßmit HinterlaſſungihresAbdrucksverzehrenkôn-
nen. Unddoch werden ſolcheVerſteinerungenhin
und wieder an denſelbenOrten und in ebendemſel-
benErdreiche,welchesdieElephantengebeineenthält,
gefunden.Sollteman aber nichtdaraus folgern
können, daßdiejenigenfaltenGegenden,wo man

dieſeswahrgenommenhat,und wo jeßtin der nie

aufthauendenErde keinVerſkeinerung8proceß,um

ſozu reden,der Natur möglichiſ,vormals unter

einemwärmernHimmelsſtrichegelegenhabenmüſſen.
Wir wollendieſenichtganz neue Hypotheſebey

Seiteſeßen,um zuvoreineanderezu beleuchten,vers.

mittelſtwelchereinigeNaturkündigerden Urſprung
der Elephantenknochenin der ſiberiſchenErde zu
erflârengeſuchthaben,Sie ſagen,dieElephanten,
derenGebeineman jeßtin Siberienfindet,ſind

& 3 durch
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durchFeldzügedahingekommen,und theilsdurch:

Kriegoder dur<hdas Clima aufgeriebenworden.

Bald ſoll.es Alexander,bald Tamerlan oder

Tſchingiskan, oder einandererrarrariſcheroder

mongaliſcherHeerführergeweſenſeyn, welcherdie

inJdien erbeutetenElephantennachherin Kries

gen , womit er das nordlicheAſienüberzogen, ge-

brauchthabenſoll.Aber welchesHeervon Elephan-
ten würde hinlänglichgeweſenſeyn,um das große
Siberienbisans Ei8meermit Leichengleichſamzu

beſáen,derennochunendlichmehrerehinund wieder

verborgenliegenmüſſen,alsbisherzufälliger‘Weiſe
entdet worden ſind;zu geſchweigen,daßniemals
einGeſchichtſchreiberwird beweiſenkönnen,daßEle-
phantenin Kriegsheerenbis ans Eismeerund bis

in dienordoſtlicheSpißevon Aſiengeführetwor-

den, Ja,dieſeThierewürden nichteinmallebendig
bisin dieſeGegendhabenfonmmen fönnen. Wie

vielwenigerWahrſcheinlichkeitaberbehältnichtdie-
ſeMeynung,wenn wir dienunmehrin LTordaime-
rikagefundenenUeberbleibſelvon Elephanten,w0-

hinſiehâttenmitgroßenTrans8portflottenüberge-
{i}etwerden müſſen,mit zuHülfenehmen.Die
ſicherſtenNachrichtenverſichernuns ſogar,daßzu-
-weilenHirnſchädelund nochfaſtunverſehrteHörner
von Naſehörnernund von ungeheurengroßenBüffel
ochſen,welches,wie man weis,auh Thieredes
heiſſernErdſtrichesſind,inSiberiengefunden,und

in diefaiſerl.KunſtkammernachPerersburgge-
chit worden,wo ſieauchnochaufgehobenwerden..

Einen,ſolchenunweitDanzigin der Erdegefunde-
nen. BüffelskopfbeſchreibtKlein in den philoſos
phiſchenTransactionen37 Theil,.S.427. Der-

gleichenThierenun, beſondersNaſehörner, fönnen

nichtmit Armeen in dieſeLändergekommenſeyn.
Oder hatmanſie vielleichtfürdieNeugierigenund

Jur
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zur Seltenheitdahin geführet? Mich ‘dünkt,die faſt
den wildenAmerikanern gleichendeBewohnerdes
nordoſtlichenTheilsvon AſienhabenniemalsMes
nageriengehalten,Der Wald iſtihrThiergarcen
geweſen, und dieThieredes kaltenErdſtrichs,wele

chenſiebewohnt,habenihnenBeſchäfftigungund

Unterhalcgenung verſchafft.
Der GrafWMarfſiglihatmit mehrererWahr-

ſcheinlichkeit,alsdiejenigen, welcheſichan dieſibes
riſchenElephantenknochengewagthaben,aufeben
dieſeWeiſezuerklärengeſucht,wieElephantenan die

Donaugefommenſind,wo derenGebeineund Zäh=
ne, ſowie inverſchiedenenGegendenvon Deutſchs
landund ganz Œuropa, zuweilenaus der Erde

gegrabenwerden. Allein,derGrafhatnichtbedacht,
daßdieRômer,welchedieſeElephantenhättenda=
hinbringenkönnen,gewißdas Elfenbeinoder die

großenZähnevondieſenThieren,dieihnenetwa um-

fielen,würden genommenhaben,da ihnenderWerth
derſelbenbefanntgenungwar, Allein,ebendieſeEls
fenbeinzähne,werden,wie dieübrigenKnochen,aus
derErdegegraben.

Warum hatman nun nichtdieſemerkwürdige
DenkmälergroßerErdveränderungen,dieſeüberalle
menſchlicheChronikenhinauszuſeßendeDenkmäler,
zu Beſtätigungder BurnetſchenHypotheſe,von

der ehemalsverſchiedenentageder Erde gegen die

Sonne,angewendet? So wahrſcheinliches iſt,daß
eineSündfluthdieGipfelder höchſtenGebirgehat
überſchwemmenkönnen, ebenſowahrſcheinlichdúns»

ketmich,iſtes,daßehemalseinComet,oder ein
andererZufalldietagederErdkugelverrückt,und

Länder,welchevorherindem heiſſenErdſtrichegele-
gen, in diekaltenHimmelsſtrichegeſeßthabe.Man
nehmez.E, an, derWendezirkelſeyvormalsdieje-
nigeéiniegeweſen,welcheman aufeinemGlobus,

X 4 von
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von einemPolarzirkelzum andern , von dernordoſk»
lichenSpißevon Aſien,über dieMalabariſche
Lande>e,und fernerüber dieſüdlicheSpie von:

Amerika , durchdieSüdſeelangſtder weſtlichen
Küſtevon Amerika,biswiederetwan zum Proba-
ſchensftiſchenVorgebirgeziehenfann;alsdann
fieleder NordpolindieGegendender Canariſchen.
Jnſeln,und derSüdpolin diebekanntenSUdláns
der, alleTheileaber von Aſienund LTordames

rika,wo dieUecberbleibſelvon ThierenheiſſerGegen-
den angetroffenwerden,bekommen einſolchesClima,
das dieſeThieredaſelbſthabenleben und ſichver-
mehrenkönnen. VielleichtiſidieSündfluthnichts
anders,alsdieFolgeeinerſolchenVerrückunggewe-
ſen,beywelcherdieWaſſerderOceane,um ſichin
einneues Gleichgewichtzu ſeßen,einengroßenTheil
dés Erdbodenshabenüberſtrömenund mit Schne»
>en und allerleySeethieren, die’man darinnfindet,
bereichernmüſſen.

Bey einerſolchenTheorie,die man vielleicht
nochmehrausſchmückenkönnte,iſtes gleichwohluns

begreiflich,warum dieElephanten,welche,wie man

aus den gefundenenGerippenſiehet,wirklichin
Liordamerikamüſſenvorhandenſeyn,aus dieſem
Welttheilenachher,nebſtandern ThierenheiſſerLäns
der der altenWelt,welche,wie dieElephanten,ents

weder hättenüberſchwimmen, oder durcheinenviele
leichtzwiſchenAſienund Amerika vorhandenge-=
weſenenſchmalenErdſtrichhherüberwandern können,
ſovertilgetworden ſind,daßman auchin Amerika
nichteineArtmehrfindet, diedenen fürdieheiſſen
Gegendenvon Aſienund AfrikagemachtenThies
ren ähnlichwären. Denn wie könntees ſeyn,daß
dieſeThiere,da man ſie docheinmalinLTordames
rikaannehmenmuß, auchbeyVeränderungdes

Climats nichtnachund nachſichin diewärmer

geblies
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gebliebenenGegendenvon Amer1ka gezogen , und

daſelbſtihrGeſchlechtfortgepflanzethaben?Man
wird hier,wie beyallenHypotheſen,um Lückenaus-

züfüllen,geſchehenmuß,vieleswillkührlichannéhmen
ntüſſen,um eineUrſacheangebenzu können.

Bey ſobewandtenUmſtändendünktes micham
weiſeſtengethanzu ſeyn,wenn man ſichfürgar kei
ne von obigendreyHypotheſenerkläret, ſondernge-
duldigabwartec, bis.uns dieZeitund mehrereEr-
fahrungenbierinnmehrLichtgebenföônnen.Wer
indeſſenzweifelnwollte,daßdiein Amerika gefun-
denen,an den untermiſchtengroßenElfenbeinzähs
nen gar zu fenntlichenGebeine,wahreElephanten-
Énochenſeyn,dem ſeßenwir nochdas Zeugnißdes

größtenNaturfo!ſchersunſererZeit,des Herrnvon
BÜfſfon,entgegen. DieſerbeſchreibetbeyGelegen-
heitder Naturgeſchichtedes Elephanten,einigeZäh-
ne, welchein einerGegendvon Canada , durchei=
nen franzoſiſchenHeerführerdeLongueilgefuns
denund nachParisgebrachtworden ſind,

X5 XVII,
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e Side Sfe-Sfe Sf SdB de Slee Sedie Se-Sie-fe Sher

XVII,

Hrn.Fougerouxde Bondaroy
Anmerkungen

Über

den Ort Solfatara, bey der Stadt
Neapolis.

Aus den Mémoires de l’ Academie de Paris. 1765.

Inhalt.
Lage dieſesOrtes $.1. Wieer erzeugetwird 7.
Beſchaffenheitdes Bodens Zubereitungdes Alauns $.

2 DeſſenBeſchaffenheit9.
Schwefeldampf3. Zubereitungdes Schwefels
Salnuak 4. Ó

IO - 12.

DeſſenchymiſcheUnterſu-UebrigeMerkwürdigkeiten
chung5. daſelbſt13.

VerſchiedeneMeynungenUrſprungdieſerGegend14.
von demſelben6.

$. 1,

Lagedieſeslim
, oder la Solfa a),welchesvor

Ortes. dieſemunter dem Namen Forum Vulca-

ai,LeucogáiColes,FlegreiCampi,
bekanntwar, liegtLTeapolisgegenAbend ohnge-
fehrvierMeilendb),in geraderLiniegenommen, von

dieſerStadt,und zwo Meilenvom Meere. Der

Veſuv

a)Solfo heißt.im ItalieniſchenSchwefel.Man
nennt dieſenOrtSolfaoderSolfatara,ohneZweis
felwegen des daraus gehendenSchwefeldampfes,
oder des Schwefels,den man daſelbſtgräbt.

b) 951.PariſerToiſenmacheneineMeilevon 60 S@
cundenaufden Grad,
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Veſuv liegtLTeapolisgegenMorgen,und Sols
fararaliegtdieſerStadt gegenAbend,welcheohn=
gefährder vierteTheilvon der Entfernungvon
Solfatrarabis zu dem Veſuviſt.Es ſindwenig
ReiſendeinLTeapelgeweſen, die nichtvon dieſem
beſondernOrcegeredethabenſollten,und man ſollte
glauben,daßmir nichtvieleneue Betrachtungen
übrigbleibenwürden,nah dem was HerrGeofs
troyc),derAbcLTolletd),de la Condaminee),
und der Abt Mazeas f),davongeſchriebenhaben.
Deſſenungeachtetaberhabeichfürnüslichgehalten,
um von der Entſtehungder feuerſpeyendenBerge
einigesLichezu geben, hauptſächlichaufihreWir=«
fungenAchtungzugeben,und dieBeobachcungenzu:

vermehren,indem ichihnenbisaufden geringſten
Umſtandnachgegangenbin. Jh hättedasjenige,
was man ſchonin den von mir angeführtenSchrif=
ten findet,auslaſſenkönnen;ichhabeaberfürnöthig
gehalten,es anzuführen,damit man meineBeobach-
tungendeſtoleichterverſtehenkönne,

$.2. DieſerOrt iſtvon Bergen,dieihnaufBeſchaffen-
allenSeitenumgeben,eingeſchloſſen;und deſſenun- heitdesBo-

geachtetmuß man einehalbeStunde ſteigen, ehedens.
man dahinkömmt. Der von den Bergenumgebe=
ne Raum machtein Becken das ohngefährzwölf
hundertFuß langund überachthundertFuß breit

iſt,Die Erde,die den Boden von dieſemBecken
ausmacht,iſeinfeinerund ebenerSand; das Erd-

reichiſttroen und wächſtnichtdas geringſteGras

daſelbſt,Der Sandiſt gelblichtund ſcheinetgrößtens
theilsvon der Einäſcherungder Felſenund der

Steine,
c)MateriaMedica,Tom. I. pag.224. und240.
d) Hem. de l’Acad.1750,
e) Ibid.1754.

€) Mem, von fremdenGelehrten:
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Seeine, die dieſesBeckenumgeben, und zu Staub

gebranntworden , herzurühren.Der Schwefel,der

daſelbſtin großerMengemit dem Sandevereiniget
iſt,giebtihmohneZweifeldieFarbe.Aufden Ber=-
gen,dieden großtenTheilvon dieſemBeckenumge-
ben,ſiehtman nichtsalsFelſen,aufdenen feine

Erdeiſ , und auchfeinGras wächſt.Einigeſind
zerſpalten,und ihreScückfenverbranntundcalcinirt,
ſieſindzerſtreuetund habenfeineOrdnunginihrer
tage.DieſeSteineſindklar,glatt, gelbund ein

wenigröthlicht,hellroth,oder gelbund ſprenglicht,
nachdemdieTheilemehroder wenigervom Feuer
angegriffenworden,oderſieſindmit einerMenge
von Schwefelüberzogen,

der fichan dieſerGegend
des Berges,und in einem nahedabeyim Beckenges
legenenOrte ſublimirt,Die dem Becken entgegen
gelegeneSeite,nämlichdievon Pozzuolo,aufder
man gemeiniglichhnachSolfatarahinunterſteigt,
weildas dahinführendeThalſehrangenehmiſ,hat
einenbeſſernBoden , und iſmit Caſtanienbäumen,
diedaſelbſtſehrgut wachſen,beſet.Man finder
auchdaſelbſtkeineOefen, diedenen ähnlichwären,
von welchenih gleichreden werde,und deren man

indem von mirbeſchriebenenTheiledes Beckensſehr
vieleantrifft.

$.3. An vielenOrten,nahebeyderjenigen
Gegend,die ichdas Becken nennen werde,ſiechetman

Oefnungen,SpaltenoderLöcher,woraus einRauch,
der von einerHikebegleitetwird,gehet,ſodaßman
ſichdieHändeſehrdaran verbrennenkönnte,der
aberweder Papiernoh Schwefel, wenn man ihn
darüberhielte,anzündet.Man kannſichdieſenOef-
nungenohneGefahrnahen,Die nahedabeygele-
genenDerterſindſoheiß,daßman dieHißedurch
dieSohlenempfindet,Es gehteinunangenehmer
Schwefelgeruchdaraus, von dem man ſehrgemuß,
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muß, der aber doch nichts von dem Gerucheder

Schwefelleberhat. Wenn man an dieſemOrte
einſpißbigesHolzin dieErdeſte>t, ſokômmegleich
durchdie mit dem StockegemachteOefnungein
Dunſtoder Rauchheraus,der demjenigen,der aus

den von der Natur in dieſemBecken gemachten
Spaltenherausgehet,gleichiſt.Wenn man ein

Goldſtückan dieſeOefenhalt, ſoverändertes ſeine
Farbenicht;ein ſilberneshingegenwird gleich
ſchwarz.DieſerDunſtverwandeltdieblaueFarbe
derVegetabilenin einerothe.Es ſublimirtſichnur
ſehrwenigSchwefelaus dieſenOefnungen, und zu-

gleicheinSalz,das indieſemLandeunter dem Na-
men Salmiak bekanntiſt,und dasauch.deſſenEi-
genſchaftenhat,wie ihſolchesgleichzeigenwill,

$.4. Um dieſenSalmiak zubekommen,ſebtSalmiak.
man, ohnegroßeBehutſamkeitdabeyzugebrauchen,
Scherbenvon TöpfenüberdieOefnungen,und ver-

ſtopftſienichtgenau, damit der Rauchdurchdie
Zwiſchenräumegehen und das ſichſublimirendeSalz
an dizScherbenanlegenkönne. Die teute,diedie-

ſesverrichten, wenden,indem ſiedieScherbenauf
dieOefnungenſehen,feineandereBehutſamkeitda-

beyan, als daßſieder Seitegegenübertreten,wo
der Wind den Rauchhinführet.Um dieſeſhwefe-
lichenDämpfenichtin ſichzu ziehen,müſſenſiedas
Angeſichtwegwenden,damitihnen,indem ſieſichbü-
>en

/
dieaus den Oefnungenmit Gewaltgeſtoßenen

kleinenSteinchen, nichtdieAngeſichterverwunden

und dieAugenverderben.JhreHändeſindnichs
ſoinGefahr,und ihrenichtallzugroßeZärtlichkeit
macht, daßſiedieHibenichtſehrempfinden.Folz
gendeVerſuchehabeichmit dieſemSalzeanzuſtellen
fürnöchiggehalten,um deſſenBeſchaffenheitzu ers

fennen,dievieleReiſende,ohnegenugſameAufmerk=
ſamkeic
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ſamkeitdaraufzuwenden , beſchrieben,und ſovers
ſchiedendavon geredethaben.

$.5. Jchnahmmir,indem iches von neuem

zu unterſuchenanfteng,vor, michzu.überzeugen,ob
es wirklicherSalmiak , oder nur einammonifkaliz

hes Salzſey;und obes von dem ägyptiſchen
durchdieKunſtgemachtenSalmiak unterſchieden
ſeyg). DieſesSalz,das man zuSolfataraauf
dievon mir angezeigteArterhält,iſtweißund etwas

Zitronengelb.Wir werden ſehen, daßdieſegelbe
¿Farbevon einer fremdenMaterie, dieſichmic dies

ſemSalzeſublimirt,herrühre,und daßdieſeFarbe,
nachdemſichvieloder wenigvon dieſerMaterieda-
mit verbunden, verſchiedeniſi.Man findetdieſes
Salzaufden von derNatur gemachtenund von mir

beſchriebenenOefenin feinenfurzenSpiken,und
ſehroftin lo>ern und an einanderhängendenFloa
cen. Wenn es friſchabgebrocheniſt, ſohates ei=

nen ſtarkenGeruchnachderflüchtigenSchwefelſäure,
der aber,wenn man es eineZeitlangverwahret,ver-

fliegt.DieſerGeruchiſ alleninSolfataraund
vom VeſuvhervorgebrachtenMaterien eigen.Es
hinterläßtaufder ZungeeinenſtarkenſauernGe-
ſ{<hma>,derſehrzuſammenzieht,und den man deſto
Kârferempfindet,jefürzerdieZeitiſ,ſeitder es abs

gebrochenworden. Es iſ der vollklommeneGes

ſchmackdes gemeinenSalmiaks,aus8genommen,
daß man dieSäure des erſternSalzesſtärkerem-

pfindet.Es ziehtkeineFeuchtigkeitan ſich,wenn es

an

g) Als ichdieſeArbeitunternahm,war mir von dem,
was dieAkademiezu LTeapelwegen dieſesSalzes
und in eben der Abſichtgethan,nichtsbekannt.
Siehedie GeſchichtedesVergesVeſuv,dieausden
Memoirs der Akademie derWiſſenſchaften¿uLTea-

pelüberſeßtworden,p.222, edit,1741,Paris,in12,
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an die Luft geleget wird, 'und ſcheinetauchnicht
{hwererdavon zu werden. Es löſetſichin kalten
und nochleichterin warmen Waſſerauf; es macht
dieſesWaſſereinweniggelb.Wenn man dieſes
Waſſerfiltrirt, wird es helle,und in dem Filtrum
bleibteinegelbeErdezurück,von der das Waſſerge-
farbtwar. Wenndieſesmit SalzangefüllteWaſa
ſerabgedünſtetward,gabes weiſſe,ziemlichordents-

liche‘und ſpißigzugehendeCryſtallen,Dasjenige,
ias indem Filtrumzurückeblieb, enthältaußerder
Erde undeinigenfremdenTheileneinegroßeMenge
Schwefel.Man bedient ſichwirklichzu LTeapel
dieſesMittels,dasjenige,welchesſichauf‘denSteis
nen und andern Ortenin Solfataraſublimirt,zu
reinigen,man lôöſetes in Regenwaſſeraufund läßt
es abdúnſten,Der von dem Veſuvausgeworfene
Salmiak,machtdas Waſſer,in dem man ihnauf-
lôſet,falce,Man weis,daß er dieſesPhânomenon
mit dem an dem gemeinemSalmiak wahrgenom=
menen gemeinhath). Wenn man das Waſſervon
dieſerAuflôſungabgedünſtethat, ſeßenſichobenam
Rande des GefäßesweiſſeKryſtallenan, diedieGe«

ſtaltder Bärte an einerFederhaben,oder wie

Scträucherausſechen.Wenn dieſesSalzin eine

Kohlpfanneoder aufglühendeKohlengethanwird,
ſoverfliegtes ganz im Raucheohnezuvorzu ſchmel-
zen, Dieſesiſt,wie bekanntiſt,das Kennzeichen
des Salmiaks. Es fublimirtſich,und wenn man

dasjenige,was davon geht,auffängt,ſobefömme
man ſehrfeineund ſchôneweiſſeBlumen. Der

Dampf

h) Die Akademiezu L7eapelglaubt,daß der Grad
der Kälte,den der von dem Veſuvhervorge-
brachteSalmiak verurſache,weitgroßerſey, als
der,den ebendieſelbeMengein eben der Quantität
WaſſeraufgelöſtegemeineSalmiak macht.
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Dampf von dieſemSalzeveraändercdieFarbedes
Silbers,wie auchderPflanzenganz und garnicht;
er hatden Geruchdes flüchtigenurindöſenAlkali.

DieſesSalzbrauſetſehrwenigmit derVictriolſäure,
und mit-denSauren des Salpetersund des Küchen»
falzesnoh weniger.Jh goßaufeinevon dieſem
SalzegeſättigteAuflöſungaus der Sode gemachtes
Alkali,und bekam einenblauenPräcipictat,der,wie
man weis,von derSode herrühret,und es erhobſich
zugleichein ſtarkriechenderDampf vom flüchtigen
Alkali.Jh filtrirtedas Liquidumund erhieltnach
der Evaporation,zwar ſehrwenig,aberdochwirkli-
checubiſcheKryſtallen,dieaufdenKohlenfniſterten,
und von dem Küchenſalzenichtim geringſtenunters

ſchiedenwaren; imgleichenein Salz,das ſichbe-
ſtändigwie einGewebe Ffryſtalliſirte,das leicht,zart,
Und ſchönweiß,und dieferverſchiedenenKryſtalliſa-
tionungeachtet,dochein wahresKüchenſalzwar.

Daſichalſodas fluchtigeAlkaliund das Saure des

Küchenſalzesin dem Salzeaus Solfararabefin
det: ſokann man auchmit allemRechte{hließen,
daßder zuSolfataravon deraunterirdiſchenFeuer
hervorgebrachteSalmiak dem ägyptiſchenähn-
lichſey.Laßtuns jeßoſehen,was dieSchriftſteller
von dem Salze,dasich jeßtunterſuche,geſagthaben.

Verſchiedene$-6. Geoffroyi)ſagt,daß dieſerRuß ein

Neynungen„wahresKüchenſalz,odereinim Waſſeraufgelötes
von demſel-„Sal foßileiſt,das ſichvermittelſtderunterirdiſchen
ben. »HNibein einem Dampf erhebe,Machdemdiewäſs

»ſerichtenTheilein dieLuftverflogen,vereinigenſich
die Salztheilchenwieder,und ſammlenſichan den

»Seitender Steineunter derGeſtaltder Blumen
„einesSalzes,das ſalzichtſchmeckt,fichleichtim

|

Waſſer
i)MateriaMedica,T.LI.p.239
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z»>Wa��erauflôö�et,cubiſcheKryſtallenmacht,und vom
»Meerſalzeganz und gar nichtunterſchiedenzuſeyn
„ſcheinet.» Mach der Encyclopedieim Worte

Salmiak, »5 hatdieſesweiſſeGewebe oder Blumen
wirklich‘einenſalzichtenGeſchmack;ſielöſenſichin
„Waſſeraufund kryſtalliſirenſichinVierecke,die

von denjenigen,diedas Meerſalzmacht,nichtunters
„„ſchiede!izu ſeynſcheinen.DieſesSalzſcheintdem

„Salmiakder Altenſehrnahezu kommen,und es

„ſcheint,daßman deſſenan vielenandern Orten,wo
„»Ausdünſtungenvon Sal foßiliſind,dievon unter-

yirdiſchenFeuernherrühren,findenmüſſe.» Die
Unterſuchungdes Salzeszu Solfatara,dieih aus

meinen Verſuchen,angeführethabe,beweiſtſehrdeuts-
lich,daßdieſesSalznicht,wie man bishergeglaube
hat,einKüchenſalz,ſonderndem gemeinenSalz
muak vollflommenähnlichiſt,weil es von einem

flúchtigenAlkaliund von der Seeſalzſäureerzeuget
worden k), Der Verfaſſerder Mecallorheca
WMercatibetrachtetdieſesSalzwie einem wirklichen
Salmiak. Borellihältes auchdafür;indeſſen
ſcheinenaberdiejezwey Chymiſtendochzu zweifeln,
ob dieſesSalzauchaus Seeſalzſäureund einem Als
falibeſtehe|).Aus derBeſchreibungderAkademie

zu LTcapelkann man nichtwiſſen,woraus dieſes
Salzbeicehet,Boerhaaveſagtm),daßdergegra-
beneSalmiak, ſogar der aus dem BergeVeſuv,
und alleandere,ihrenwahrenUrſprungaus dem

Ruße und den rußigtenTheilender Vegecabilien
und Animalien,diebeyderEntzündungder feuer-
ſpeyendenBergeverbranntwürden, hätten.Bocs

cone

k) Memoires de l’Akademie,1723.
1)S.die Anmerkungendes Þ. AſſathüberdieſeMe-

tallotheca.

m) Elementa Chym, Th.1. S, 90. Ausg.in 12.

Mineral,Beluſt,V Th. Y
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cone n) und Wallerius 0) haben es auch für ei-
nen wahrenSalmiak gehalten; indeſſenſcheintleß-
terer es ineinerandern Srellemit dem Sale Gem-
má zu verwechſeln.Cartheuſerp) ſcheintes für
unmöglichzu halten,wenn er von dem Salmiak
redet, daßman welchenfindenfönne-,der bloßvon
der Natur unddurchdieWirkungderfeuerſpeyenden
Bergehervorgebrachtworden. Nungquamfalame
moniacum ſindſeineWorte,vulgariſimilein ullo

terrarum angulorepertumfuit,etiamſiMauritius
Hoffmannus talequidin regnoNeapolitanoprope
Puteolosin loco ob ſulphurecsquos eruerat fumos

Solfataradictoſeſeinveniſlereferatq),formæ exter-

næ cum alius ſaporisſimilitudineſinedubio dece:

ptusfuit& floresſalismarini,&c. Cartheuſerhat
xz0ffinannenwegen einerSachegetadelt,dieheut
‘zuTageaußerallemZweifeliſt,dieman nichtnur
zu Solfatara,ſondernauh, wenn man vielen

ReiſendenGlauben beymeſſendarf,in Aſien,in
dem LandeBotcon ancrifſt,wo ſicheinSalmiak
ſublimirt, deſſenſichdie Einwohnerbedienenr).
Cartrheuſer, wie auchvicleandere Schriféeſtellers),
habengeläugnet, daßdieNatur einenwahrenSal-
miakhervorbringt,weil ihnenkeineMaterienbe-
Éannf waren, von denen die feuerſpeyendenBerge
das flüchtigeAlkalihabenkönnten,das zudeſſen
Enckſtehunggehöre,Es kann abereinevon derErz

fahrungbeſtätigteSache nichtverworfen"werden,
wenn man ſiegleichnichterklarenfann.

|

$.7.
n) Necherch.2. 0) Pag.344. pþp)Pag.370.
q) In Adis Laborat. Gymn. Altorff,p, 199.

r) M. de  erbelort,orientaliſcheBibliothek.
s) Herrmann, CynoſuraWVigtUed.. cum notis
F. Bæciert,Argent.1726,in 4to ‘Tom..I.Part. IT,
und dicFortſezungvon ebendem Böclerus,die
cben,allszuStraßburg1729 gedrud>tiſt,
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$. 7. Jh unternehme es nicht, hier die Ent- Wie er er-

ſtehungdieſesSalmiaks zu erflären;man wird zeugetwird.

mir aber erlauben,daß ichanführe,daßgewiſſe
Sceinfohlenein volllommenesflüchtigesAlkalient«

halten,daßman auchaus vielenPflanzereinflüch=
tigesAlkalihabenkann,und ichg!aube,hinzu(eben
zu fônnen,daßder flüchtigeSchwefel,den man hâäus
figin dieſemfeuerſpeyendenBergeancrifft,Salze
mit ſichin dieHöheführenkann, dieſichohneſelbis
ges nichtſublimirenkönnten. Man wird auch
beydieſenneuen Verbindungendie Schwefelſaure
nichtmehrgewahrwerden,weilſieſehrflüchtigiſt,
und daver zuerſtverfliegenwird. Jch hoffeſols
cheUrſachenanzuführen, diedeutlichzeigenwerden,
daß Salze,erdigteSubſtanzen2c. dieſichordentli=
cherWe!ſenichtſublimiren,zu Solfataraflüchtig
werden, und daßdieſeſublimirtenSubttanzennicht
von neuem ſublimirtwerden können.Die ſtarkeHite
des unterirdiſchenFeuers,dieAusdúnFung,der Zug
der 2uft,und endlichdievielenAüchtigenTheile,die
in den feuerſpeyendenBergenſind,fönnen eineMenz
ge andererMaterien , dieihrerNatur nach ſehrfix
ſind,mic ſichreißenund flüchtigmachen. Dèi-ſe

AnmerkungdieauchdieHerrendu Zzamel,< 5
mann , Potrund Margrafſ{ho1gemachthaven,
fann zu vielenmerkwürdigenUnterſhungenGeles

genheitgebent).Die EphemeridesderNaturæ cu-

rioſorum u) melden,daßwenn man Brunnenwaſz
ſerdeſtillirte,und ſelbigesſiebenbis achtmalüber

Küchenſalzcohobirte,und es jedesmalam FeuerkÉry-
ſtalliſirenließe,es endlichflüchtigwürde;fönnteman

Y 2 nicht

t)SieheindenMemoires derAkademie,unterm Jahre
1735, dieAbhandlungdes Herrndu 5gmelsvom
Salmiak.

u) Voluaune V. p,232,
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nicht darauf verfallen, daß dieſesindem Bergemit
dem Küchenſalzevorgegangenſey,und daß es die

Natur , wenn man ihraufihrenWegennachgehet,
flüchtiggemachthabe?<zoffmannx) ſagt,daß
wenn man einegewiſſeQuantitätvon Küchenſalz-
ſäureund Salpeterſauremit Salmiak verbindet,dies

ſs Salzbeyeinem heftigenFeuermic ihnenver-
fliegt,und nichtdie geringſteSpur davon úbrig
bleibt.Jh enthaltemichhierderMuthmaßungen,
aberdieſeSacheverdientenachgemachtzu werden.

Jchwünſchte,weitläuftigeBeſchreibungder Alten

vom Salmiake gehabtzu haben,um ſiemit dieſem
naturlichenSalzevergleichenzu können;aberdie
SchriftſtellerdieſerZeitenhabenuns nurſehrunvoll-
fommene hinterlaſſen.So vielkann ichaberbes

haupten,daßnachden Beſchreibungen,diewir beym
Dioscorides,Serapion,Avicenna und Plinius
finden,dieſerdemjenigennatürlichenSalmiake,den
ſiebeſchriebenhaben,ganz und gar nichegleichſey.
DieſesSalzkann mit der AltenihrenLTatrum
nichtverwechſeltwerden,weil dieſesnichtsanders
iſt,als einderSode ähnlichesfiresAlkali.Man
bedientſichzu LTeapeldieſesSalzesnichtin der

Medicin,man brauchtes nur zur Reinigungder
Metalle.JndeſſenmachenſicheinigePerſonendoch
einengroßenBegriffdavon,weilſiees fürden wah-
ren Salmiakder Alten,der einzigund alleinzu dem
SceinederWeiſengeſchicktſey,halten.

Zubereitung$.
8. Jch glaubeallesvon dem Salmiake,

desAlauns,Len man zuSolfararafindet,geſagtzuhaben; da-
herwillih nunmehrzur Zubereitungder Alaune

ſchreiten,die man auch an dieſemOrtefindety),
Mean

x) Phyſiſcheund ChymiſcheObſervationen, Tom. I,

pag. 249.
'

y) SieheMateriaMedica,Tom, I, pag.244.
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Man findet auf vielen Steinen die um Solfatara
'

herumſind,Alaungewebe,der von Naturdaſelbſtan-
geſchoſſenſind.Viele von dieſenSteinen,aufder
Seitedes Berges,wo dieDefenſind,von welchen
ichgeredethabe,und diefolglichdas Salz,das da-

ſelbſtvon Natur anſchießt,enthalten,werden vom

Regenabgeſpühlt; das Waſſer,welchesdieAlaun-
ſalzeauflôſet,fällein das Becken oder inden tiefen
Ort von Solfararaherunter,und imprägnirtmit

dieſemAlaunſalzedieErden,welchedieSole davon

ausmachen.Um deſſeneinegrößereMenge zu be-

fommen,nimmt man dieErde und Steine,dieum
Solfataraherumſind,und legtſieaufdieOber-
flächedes Beckens, damit ſiedieunterirdiſcheHiße
gänzlichzu Kalk mache,und ſiean derLuft,indem
ſieihreTheileabſondert, zerfallen.Dieſezerfalles
nen Steinedürfennur: gewaſchenwerden,damitſich
das Waſſermit dem darinn enthaltenenSalzeim-
prâgnire, das man hernachleichtbekommen kann,
wenn man das Waſſerevaporirtz), Man begreift
ſehrleicht,daß man dieſenKalk zu einergewiſſen
Zeitnehmenmüſſe,wenn man allen darinnebefind-
lichenAlaun habenwill; daßein langeanhaltender
Regen,nachdemdieSteinezerfallenſind,hinreichend
ſey, den Alaun aufzulöſen, und dieMengedieman
außerdem bekommen würde,zu verringern,Man

ſiehetſehrleichte,daßdieNatur hierdieerſtenWir-
kungenverrichte,der man zu Civita¿-Vecchiadurch
KunſtzuHúlfefômmt , allwoman ſichgewiſſerOes

fenzurCalcinationdieſerSteinebedient,Jchwer-

de ineinerandern Schriftdavon reden, wo ichvon
dem Alaunmachenbeyder Stadt CivitasVec-

chiahandelnwerde, Die Steineund die Erde,
Y 5 deren

2) SiehedieGeſchichtedes Veſuviusdes P. de la

Torre,pag.275.
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deren man ſichbedient

,

um Alaun daraus zu ziehen,
zerfallen,wenn man ſie an der uftliegenläßt,und
werden alsdannſo flar,faſtwie flarerSand. Dieſe
Erde ifgrauz indeſſenaberfindetman auchSteine

darinnen,dienichtſoſtarkcalcinirtworden,oderdie,
weil ſievon einerandern Beſchaffenheitſind,nicht
wie die andern zu Staube zerfallenſind.Einige
Schriftſteller, unter andern Leander Alberti,ſa-
gen, daß man dieſeSteinein Oefencalcinire,wie
man es zu Civira-Vecchia macht;ichhabeaber
dieſeOefennichtgeſehen.Diejenigen,die‘Alaunent-

halten, hinterlaſſeneinenſtyptiſchenGeſchmackauf
der Zunge;und man empfindetdas darinneenthal-
tene Saure ſehrdeutlich.Um den in dieſerErde
enthaltenenAlaun zu bekommen,trägtman ſie unter

einenSchuppen, unter welchenman in der Mitten

einenbleyernenTrogſtellet, der vierFußhoch,und
neun Fußinsgeviertebreitiſt,Jn dieſenTrogthut
man die Alaunerde,und gießteinegewiſſeQuantität
Waſſerdarauf.Man läßtdicſesWaſſervierund

zwanzigStunden aufdieſerErde ſtehen.Man
rührtdieſeErde bisweilenum, um dieAuflöſung
des Salzesdadurchzu befördern.Wenn man nun

glaubt,daßdas Waſſerden ſalzichtenTheilaufgelô=
ſethabe,thutman dieſeErde weg, und ſtelltmit an-

derer eben dieſeOperationan, wenn man es noch
mehrmit Salzeimprägnirenund dieOperationbe-
chleunigenwill. Endlichnimmt man dieſesWaſſer
und gießtes inKeſſcl,die um dieſenTrog,deſſen
wir Erwähnunggethanhaben, herumſtehenz dieſe
Keſſelwerden eben wie derTroghorizontalüberdie

natürlichenOefengeſeßt,dieebenſo,wie diejenigen,
von denenichgeredethabe,beſchaffenſind,und Hiße
genung geben,um das in den Keſſelnbefindliche
Waſſerzu evaporiren,JchhabedieHikean dem

Thermometerdes Herrnvon BRegumnürbis auf
dreyßig
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dreyßigGrade ſteigenſchen;man hatmir abergez
ſagt,daß dieſeHißenichtimmer gleich,und zu-
weilenvielſtärkeriſt.Man gießtbeſtändiganderes

und mit SalzeangefülltesWaſſerin den Keſſel,bis

daß man es dem Geſchmacfe,oder auchnur dem

Auſchennah, fürimprägnirtgenung halt,um es

evaporirenzu laſſen.Esiſtſehrleichtezuerkennen,
ob Waſſergenung ſey;wenn man nämlichſiehet,
‘daßes aufderOberflächeanfängt,ſichzu fryſtalliſis
ren, und wenn ſicheinHäutchenformiret.Denn
das Salzbildetſichoben aufdem Waſſerund präcis-
pitirtſichhernachaufden Boden des Keſſels; man

{höôpfthernachdas Waſſeraus den Keſſeln,und
gießtes in breiteniedrigeGefäße,worinnen es ſich
Éryſtalliſire.Man bedientſichebendeſſelbenWaſ-
ſerszu verſchiedenenMalen , um neues Salzdarin-
nen aufzulöſen,inderAbſicht,um dasjenige,das es

ſchonaufgelöſtenthalt,nichtzu verlieren.Man wirft
dieErdealsetwas unnúßesweg, aus der man Salz
ausgelaugethat,und fängtebendieſelbeOperation
mit anderer an.

$. 9. Jh glaube,daß der Alaun einunbe-DeſſenBe-
trâchtlicherHandelfürdieStadt LTeapeliſ, und ſchaffenheit.
ichglaubenicht,daß man den Alaun von Solfa-
cara weit verhandelt,weiler nichtſoreiniſt, als

derbeyCivitg-Vecchia,und folglichnichtſogut
zum Färbenund andern Gebrauche,beydenen man

ſichordentlichdes Alauns bedient.Jh haltedafür,
daß er mehrEiſenvitriolhat.Um ihnzu reinigen
und in ſ{dônernKryſtallenzubekommen, löſetman
dieerſtenKryſtalleauf,und man beköômmtbeyder
andern Kryſtalliſationvielſchönere.JchhabeErde
und Steinevon Solfataragenommen,ſiecalciniré
und gewaſchen,und habealsdennviel ſchönereAlaun-

Éryſtallenbefommen. Wenn ichVicriolſäuredar-

aufgoß,e�erveſcirtenſiefaſtgar niche,Jchhabe:
Y4 dieſe
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dieſeErdeſorgfaltiggewaſchen,und nachdemichals-
dann Victriolſäuredaraufgegoſſen,bekam ichin

ziemlichgroßerMengeneue Alaunkryſtallen.Plis
nius redetvon dem Alaun zuSolfataraz und viele

alteSchriftſtellerhabenſeinerauch erwähnt.Die
Unterſuchung, dieichmit den Steinen,aus denen

man die Alaune beySolfatarazieht,und dieich
mit den SteinenbeyTolfa,nahebeyCivita- Vec-
chia,aus denen man ebenfallsdieſes=: alzbefómmte,
gemachthabe,hatmichaufdieGedanken gebracht,
daßichglaube,daßderUrſprungdieſerbeydenSalze
einerleyſey, und daßes ebendieSteineſind,ob ſie
gleichvon außenverſchiedenausſehen.Die Steine

zu SolfatarahabennichtſofeinenSand; ſieſind
auchnichtſohart, und ſcheinenmehrgemiſchtund

heterogenzu ſeyn,als.die beyCivita- Vecchia.
Sie enthaltenihrerMaſſenachvielmehrAlaun,als
diebeyCivita;Vecchia:indeſſenſcheintes mir,
daßdieBeſchaffenheitdieſerSteinebeynaheeinerley
ſey,und daß hiernur das unterirdiſcheFeuerdie

Wirkunghervorgebrachthat,die die wiederholten
Calcinationen,vermittelſtderDefen,an den Steinen

beyTolfa,um ſelbigezu Kalke zu brennen, verur-

ſachen.Manhat unter dieſemSchuppenund über

den Oefnungen,von denen ichgeredethabe,Arten
von Feuermäurenvon Steinenaufgeführt; ſieſind
an verſchiedenenOrtenoffen,damit man die an dies

ſenOrtenhäufigenDämpfe darinnencirculirenlaſ-
ſenund zurückhalten,und durchdieſeDefnungenwie-
derherauslaſſenkönne. Sie imprägniren-dienahe
dabeygelegenenSteine,und legenein vitrioliſches
und martialiſchesSalzdaran, Sobald ſichſols
chesin hinlänglicherMenge geſammlet,nimmt
man es wegz man findetauchdaſelbſtkryſtalliſir-
tenAlaun,

$,10,
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$. 10. Endlich bekömmt man auch Schwefel Zubereitung
aús Solfatara , und bereitet ihn an demjenigendes Schwe-

Orte, wo man in dieſesBeckengeht,und wo, wie ichfels.

geſagthabe, keineOefenſind.Man gräbtin der

GegendSolfararaSteine,wo dieOefenſind,und

ſchaffeſiean den beſtimmtenOrt,wo man alsdann

den Schwefel,den ſieenthalten,aus ihnenabſondert.
DieſeSceineſindnichtsanders,als einHaufentros
>ener ‘und zuſammengebackenerErde,die,nachdem
fieeinigeZeitan derLuftgelegen,hartwird. Sie

ſindgrau,habenhinund wiederglänzendeFlecke,die

den zwiſchenden Theilender SteineÉryſtalliſirten
Schwefelanzeigen.Siezerfallenleichtzu Staubez
man erfenntden in ihnenenthaltenenSchwefelam
Geruche.Wenn man ſie aufglühendeKohlenlegt,
ſoentzündenſieſich;der Schwefelſchmelzt;der

Stein zerſpringt;kniſtertund ſpringtmit einem

Knalle,ohnedaßer zu brennenaufhört.Er giebt
einenSchwefelgeruch,und brenntauchmitder dies

ſemMineraleeigenenFlamme.Esbleibt eineweiſſe
Erde zurück,die keinenGeſchmackhatund an die

Zungeklebt. Jh wolltegernewiſſen,wie vieleine
gewiſſeQuantitätvon dieſerErde Schwefelgäbez
ichhabeabernichtsbeſtimmtesbekommen. Oftgab
ſieden viertenTheilSchwefel,zuweilendieHälfte,
und bisweilennur den ſechſtenTheil,nachdemſie
mehroderwenigerimprägnírtwar, DiejenigeErde,
dieden Schwefelenthält,wirdvon feinerSäure an-

gegrifſen.Die zurAbſonderungdes Schwefelsaus
der denſelbenenthaltendenErde beſtimmtenOefen
werden von bloßerErde,inGeſtalteinesMörſels,
aufgeführt.JedesMal,da man Schwefelaus einer

neuen Erde ſublimirt, bauetman einenOfenüber
diedieſeErdeenthaltendeTöpfe.Fchmuß alſovor-
hererflâren,wie man ſieſeht,eheichvon dem Baue
desOfensredenkann,

Ys $,IL
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| $. 11, Die Töpfe, deren man ſichzudieſerSu-Fortſe6ung.blimationbedienet,ſindvon gebrannterErde,und

fónnenalſodem Feuerwiderſtehen,Es giebtderen
zweyerleyArten,von denen man in einedieErde

thut,und in der andern den ſichſublimirenden
Schwefelauffängt.Die erſternhabenoben eine

Oefnung,diemic einemDeckel,aus ebender Matez

rie,woraus derTopfgemachtworden,bede>twerden
Éann, Man fülltſieohngefährbisaufden dritten

Theilmit der den SchwefelenthaltendenErde anz
man bedecktſieund verklebt-den Deckel, Der Topf
hatgegen. den viertenTheilvon ſeinerHöhe,von
oben an gerechnet, einefleineOefnungz;man kann

eineebenfallsaus Erde gemachteRöhrehineinſte-
>en. DreyalſogeſeßteTöpfehabennur einenRe-

cipienten;und aus ebenderUrſachemüſſendieRöh-
ren der zwey Töpfe,dieneben dem mittelſtenſtehen,
viellängerſeyn, als dieRöhredeſſen,der in der

Mittenſtehet.Der RecipientehatdreyOefnungen,
inwelcheer diedreyRöhrenſehrbequemaufnehmen
kann;dieRöhredes mittelſtenTopfesiſ etwas hô-
herangebrachc, als dieaus den zwey nebenihmſ�te-
hendenTöpfen; ſiegeheneinweniginden Recipien-
ten hinein.DieſeArt von Tópfeniſdarinne,daß
ſieoben völligbede>twird,von andern unterſchie-
denzſiehabenaufder einenSeitedreyOefnungen,
deren Gebrauchund Nußenich angezeigethabe,und
aufder andern Seitegegen übernochzwey andere;
eineganz unten, und dieandere im drittenTheile
von ihrerHöhe,JchwillihrenNusbenſogleichbe-

ſtimmen.Wenn nun dieſedreyTöpfemit ihren
RecipientenaufdieſeArcgeſeßtworden ſind,ſoſeßt
man nochdreyandereTöpfeund einenRecipientenz

und ſowerden oftzwölfTöpfeineinerReihegeſebt.
Man ſetauh nochandere zwölfeaufdie andere
SeitedesOfens,und bauectnunmehrdenOfenedieſe
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dieſeTöpfe,und zwar ſo,daßdieMauer dieReci-

pientenaufnimmt,und dieeineHälftevon den Tdö-

pfenaußerdem Ofen,dieandere aberin der Mauer
und nochetwas mehreinwärtsliegt;dieTöpfehins
gegen, in denen dieErdeenthalteniſt,ſtehenvöllig
in dem Ofen.Die Oefenſindnichteinerſolangals
der andere,ſondernwerden nachderZahlderTöpfe,
die man hineinſeßt, eingerichtet;ſieſindbisweilen
achtzehnFuß langund fünfebreit,und ſindohnge-
fährdrittehalboderauchbisdreyFußhoch.Sie müſs
ſenhochgenung ſeyn,damit dieMauer nichtnur die

Töpfeumgebenföônne,ſondernauchdieFlamme,die
ſieúberallbedeen ſoll,Plaßhabe.Man machtnur
eineeinzigeOefnungaufeinervon den breitenSei-
ten des Ofens;ſieiſtdazubeſtimmt,daßman das

Holz,um den Ofen zu heiben, durchſelbigehinein
thunfônne. Aufder andern SeitedesOfens,ohn-
gefährim drittenTheilevon ſeinerLängehinterder
Oefnung,machtman einLochindieMauer,und ſebt
eineirdenemit zweyOefnungenverſeheneRöhredar-
ein,welchedieStelleder Feuermauervertritt, und

den Rauchhinausläßt.
$.12. Sobald.der Ofenfertigiſt,zündetman Fortſeßung.

das Feueran, das man aberanfänglichſehrgelinde
unterhaltenmuß; indem es weiterzu nichtsdienen

ſoll,als den Ofenauszutro>nen, und dievielleicht
darinn entſtandenenRißenanzuzeigen,damit dieAr-
beiterſelbigeverſtopfenund mit derfettenErde,aus
der der Ofengebauetworden,ausbeſſernkönnen.

Mach dieſenmachtman das Feuerſtärker;hierauf
ſondertſichderSchwefelvon derErde,ſublimirtſich,
ſteigtdurchdieRöhren,dieihninGeſtalteinesRau-
chesin den Recipientenführen,allwoer ſichverdickt,
und hernachindieſesGefäßefälle,Man fährtmit
dieſemGrade des Feuersfort, bisman ſieht,daß
FeinSchwefelmehrſteige,JederRecipientedeno
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noch an der ſichaußerdem OfenbefindlichenSeite

zweyDefnungen, dieeineim viertenTheilevon ſei»
ner HöheüberderHaube; ſiedienetdarzu,dieaus
der ErdeherausgehendenDämpfe,diedieTöpfezer-
ſprengenwürden,wenn man ſienichtherausließe,
herauszulaſſen.Die andere iſ}vielweiterunten
alsdievorige,und dienetdarzu,den in den Recipi-
enten befindlichenSchwefeldadurchherauszu neh-
men. Man nimmt den Schwefeleheraus den Re-

cipienten, eheer hartegeworden, und wenn der un-

terſteStöpſelherausgezogenworden, ſoläuftder
SchwefelinNäpfe,DieſeOperationverrichtetman

gemeiniglihin einem nichtallzugroßenGemache,
worinne man auchdie zu dieſerOperationnôthigen
Gefäßeverwahret.Einer von den Arbeitsleuten

gießtihnin ſehrkleineFormen, worinnen man ihn
faltwerden und ſolangekochenläßt, biser dieGe-

ſtaltdieſerFormenangenommen hat, Manhebt
dieReiffen,indenendieFormenſtunden,in dieHó-
he,und nachdemiman dieZuber,diezu des Schwe-
felsVerkühlungdienten,weggenommenhat,fälltder
Schwefelheraus.Man brichtihnalsdenninStü-
>en,um ihndeſtobeſſerfortſchaffenund verkaufenzu
Éönnen, Man fann dem Schwefel,wenn man will,
verſchiedeneandereFormengeben.Der,den wir in

Frankreichhaben,iſtvon neuem geſchmelzetwor-

den,und in neue Formengegoſſen,von denener die

Form hat,diewir an ihmwahrnehmen:dieKauf-
leutenennen ihnſoufreen canon. Es ifmir,wie
ichſchongeſagthabe,ſehrleichtgeweſen,den Schwe-
fel,von derErde,diewelcheninſichhatte,abzuſons-
dern; ichdurfteihnnur ſublimirenund dieOpera-
tionim Kleinenwiederholen,dieman inSolfatara
im Großenmacht.JchhabeSteineanget.offen,auf
welchendieunterirdiſchenFeuerdurchdieSublima-
ioneineRinde von kryſtalliſirtenSchwefelangeſeßt

hatten,
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hatten, Die Arbeiter werfen dieſelbenweg, weil
derSchwefelnichtden größtenTheilvon dieſenSteis
nen ausmacht, und ſienichtsdabeygewinnenwür-
den,wemn ſieſelbigein ihreTöpfethätenundſieſus»
blimirenließena).Die Steinehabenauchgemeini-
glichAlaun beyſich;und ichzweiflenicht,daßman
nachderSublimationdesSchwefels,durchdas Aus-
laugen, wie ichbereitsſchonangezeigthabe,aud)
den darinnen enthaltenenAlaun abſondernkönnte,
Pliniusgedenfetdes Schwefelsauch,den man zu

Solfatarafindet:Inveniturſulphurin Neapolita-
no Campanoqueagro collibusquivocantur Lenco-

gzxi,quode cuniculiseffoſlum,perficiturigni&c,b),
Der Dampf,den man in dieſemBeckeninſichziehet,
enthältvielvon einerſehraufgelöſtenSchwefelſäure,
mit der ſichaber der Dampf von der Seeſalzſäure
vereinigethat.Wenn ihnder Wind treibe,riecht
man ihnbisnachLTeapel.

$.13. Damit ichnun von dem, was man an Uebrige
dieſemOrtezuſehenbekómme,nichtsauslaſſenmöge,Merkwürs
ſowillichnochhinzufügen, daßdieArbeitermittendafelbſ.im Becken,wo einigeFußtiefgegrabeniſt,den Neu-

°

gierigeneinkleinesSchauſpielmachen,welchesdars
innebeſteht,daßſieeinengroßenSteinfallenlaſſen,
der eben ein ſogroßesGetöſein der Gegendmacht,
alsob eineCanonegelöſetworden. Wenn man nur

mit dem Fußeaufdas Erdreich�ößt,kann man ſich
ſchonüberzeugen, daß unten alleshohliſt.Wenn
man aufderSeitedesBerges,wo diemeiſtenOefen

ſind,
a)DieArbeiterſagen,daßdieſeSteinenureinen zerſtörs

tenSchwefelenthielten,da im GegentheilderSchwes
fel,wenn er aus dieſemSteineſublimirtworden,weit
vollflommenerſey,er machtabernichtden Haupttheil
dieſesSteinesaus , und iſtauchnichrin ſogroßer
Mengedarinnen,daßer verdiente,darausgetrieben
zuwerden.

b) Hit, Nat, lib,35, cap.15,
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ſind,herumgehetund den Bergherunterſteiget,fîns
det man Îéava,Bimſteine,Schaum,den feuerſpeyen-
de Bergeausſtoßen2c. mit einem Worte,lauterſol-
cheSachen,die,wenn man ſiemit denMaterien ver=

gleicht,dieder Veſuv heutzu Tageaus}ößt,bewei-
ſen,daßSolfararadieOefnungeinesfeuerſpeyen-
den Bergesgeweſen.Es giebtauchunten am Berge
heiſſeWaſſerquellen,dieſehrſtyptiſchund alaunhaft
ſind.Sie waren den Altenunter den Namen Leu-

cogzifontesbefannt,und ſierühmtenderenTugen-
den c).Weiterhinfindetman andereſtyptiſcheund

ſchwefelichteWaſſer,die berühmteQuellePijcias
relligenannt,deren man ſichbedienthat,um r-ar=

me Bâdzeranzulegen,dieman inKrankheitenaufder

Hautmit gutemErfolgebrauchte,2c. Aufebendie-

ſerSeiteliegtder Berg LTu0v0o,der, wie dieGes

chichtſchreibervorgeben,1538in einerNachtentſtand.
Es iſtebender Berg, den Raps in ſeinenDifcurs
ſesd)denBergdiCinerenennt; dietava,die ge=
wiſſetagenmacht, die ſchichtweiſefaſthorizontalin

das JnneredieſesBergesgehen, die verbrannten
Steineund dieLava,die man am Fußedes Berges
findet, allwo ſiehingefloſſeniſt;endlich(derOrd-
nung,die dieſeLavenin dem Bergezuhabenſcheinen,
ungeachtet,) dieVerwirrungder andernMaterien,
aus denenſiebeſtehen, zeigengenungſaman,daß ſie
ihrenUrſprungvon der Hibeeinesfeuerſpeyenden
Bergeshaben, eheer nochzum Ausbruchegekom-
men iſt.

$.14, Jh binüberzeugt,daßwenn man Sol-

fataraund die Materiengeſehen,diezu verſchiede-
denen Arbeiten,dietaſelbſtverrichtetwerden,Geles

genheitgeben,und wenn man die da herumbefindli-
chenSteineunterſucht,man ſichkaum des natürli

cher

c)PliniusLib,XXXL cap.2 d)Pag,12,
Í
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cherWeiſe!dabeyeinfallendenGedankens wird ents

haltenfönnen,nämlihSolfatara,alsdas Ueber-
bleibſeleinesaltenfeuerſpeyendenBerges,dernoch
nichtvölligverloſcheniſt,anzuſehen.Obgleichfeine
Geſchichtſchreiberuns irgend:eineGeſchichteerzählet,
woraufichmeineMuthmaßung,dieauchſchonviele
andere vor mir gehabthaben,gründenfönnte:ſo
wird man dochdavon überzeugtwerden,wenn. .man

dieſenOrt,und die.daſelbſt“befindlichenMaterien,
mit denjenigen, die'derVeſuv hervorbringt,vera

gleicht.DieſesBeckenhatſeineForm ſchonzu ver-

ſchiedenenMalen verändert,und man kann nichtoh=
ne Grund muthmaßen,daßes auchnochverſchiedene
andere,als'diejeßige,annehmenwerde. Das Erds
reichminirt und hölecſichbeſtändigaus; es formirt
ZurZeiteinGewölbe,das einenAbgrundbedeckt,wels

chesderTon,wenn man daraufgehetodermit dem
Fußedaraufſtößt,hinlänglichanzeiget,Wenn das

Gewölbe,das wir uns jeßounter dem Obertheiledies

ſesBeckensvorſtellen,ſichſenkenſollte,ſoiſtes ſehr
wahrſcheinlich,daß,wenn es vollWaſſerwäre,eine
See an dieſemOrte,den wir unterſuchen, entſtehen
fônne. Es würde ohneZweifelſehrſchwerfallen,
wenn man die erſtenMittelder Natur,deren ſieſich
bedient,dieverſchiedenenMaterien zu Solfatara,
hervorzubringen,und von welchenichbishergeredet
habe,erforſchenwollte.Aberkann man deswegennicht
urtheilen,daß,da ſienun einmalſo gebildetſind,ſie
ſichdaſelbſtſublimiren?Der Salmiak und alleSal«

ze,dieflüchtigeTheilehaben,werden beyeinergelin-
den Hißbeverfliegen;dieHitedieſerOefenwird zu

ihrerSublimationſtarkgenung ſeynzebenſower-
den dieſeSalzeauchdieerſtenProductedieſeruncter«
irdifczenFeuerſeyn;dieSchwefelſäure,dieman das

ſelbempfindet,beweiſet,daßſieeinederflüchtigſten
iſt,Der SchwefelerforderceineweitſtarkereHibe,

wenn
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wenn er an eine Erde gebundeniſt,und man ihn
durchdieSublimationdavon abſondernwill,und
man muß dieHiteeineshellbrennendenHolzesan-
wenden,wenn man ihnhabenwill,oder einſohefti-
gesFeuer,wiedas iſt,das bisweilenaus dieſenOef-
nungen gehet.Jch-zweiflegar nicht,daßbeſtändig
welcheraus dieſenOeffnungengehet,und daßes ſezr
leichtmöglichwäre,ihnaufzufangen.Aber dieMü-

he,dieman an diedarzuanzuwendendenMittelwen-
den müßte,würde durchden nichtgar zugroßenPros
ſitnichthinlänglichbelohntwerden. Der Alaun

wird in den Steinen,die man gemeiniglichnahebey
dieſenfeuerſpeyendenBergenfinoet, volllommenge-

bildet.DieſeSrceinegebenihmſeinenGrund. Wenn
er nichtvon Natur anſchießt,und man das Salz,
das dieſeSteineenthalten, abſondernwill,ſomuß
man entweder ein natürlichesoder ein durchdie
KunſthervorgebrachtesFeuermachen, um ſiezu
Kalkezubrennen,und indem man alſo alledas Salz
enthaltendenTheileder Steinetheilet, ſoſeßtman
ſiedadurchinden Stand,daßdas Waſſerſieangreis-
fen,das Salzabſondern,und durchdeſſenEvaporas
tioneinleichtesMittel,das Salzdarauszubefom-
men, abgebenkann.

XVIII.Herrn
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Hrn. FougerouxdeVondaroy
Abhandlungvou dem Alaune.

Aus den Mémoires de l’ Academie de Paris, 1759,

ein durch die Verbindung der Vicriolſäuré
mit einerirdiſchenGrundlageentſtandenes

Mittelſalziſt,Die ChymiezeigtwenigGegenſtän-
de, von welchenman kühnerurcheilenkönnte,weil
dieſesSalzleichteaufzulöſeniſt,und man alſodeſſen
Principiavon einanderabgeſondertunrerſuchenkannz;
und wenn man die Erde,welcheman daraus bez

kômmec,von neuem mit der Vitcriolſaureverbindet,
iſtman im Stande,einenAlaun wiederhervorzu
bringen,der dem erſternganz ähnlichiſt.

Man hatanfänglichgeglaubt,daßdieAlaunerde
dieNatur des Kalkes, der Kreideund andererges

wöhnlicherabſorbirendenErdenhabe;aber,da man

ſeitdementde>that,daßdieſeErden und vieleans

dere, mit der VicriolſaureſteinihteSalzefor=
miren,dagegendieaus dem AlaunegezogeneErde

ihrSalzwiederhervorbringt:ſoſinddieſeVerſuche
hinreichendgeweſen,zuzeigen,daßman inAnſehung
ihrerNatur gar zu eilfertiggeurtheilethatte,und
daßzwiſchenderaus dem AlaunegezogenenErdeund

zwiſchenden abſorbirendenErden ein Unterſchied
wäre. Es waralſonochübrig,genauer zu beſtim
men, worinn er beſtände.VieleWegeſchienenzu
dieſemZielezu führen; verſchiedeneScheidetünſtler

ſindſelbigengefolgt,oderhabenſiewenigſtensgebah-
Mineral,Deluſt,VvTh, Z nef,

E
iſtſeitlangerZeitbekannt,daßderAlaun
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net, Einige habengeſucht,den Alaun ſelbſtzu be-

arbeiten,und habenihnniitverſchiedenenSalzen
verbunvdenzandere habendieErde aus dem Alaune

präcipitirt,und ſelbigebeſondersunterſucht; endlich
habeneinigeverſucht,einenAlaun zumachen,indem

ſiemit der VictriolſaureverſchiedeneErdenverknüpft
haben,inHoffnung,einigezu ſinden,dieentweder
gänzlich,oder zum Theil,den Alaunerdenähnlich
ſeynwürden,

DieſerVerſuchmit den verſchiedenenErden iſt
es, welcherhauptſachlichmeineAufmerkſamkeitrege

gemachthat.Jchhabemir alſovorgeſeßt,aufmerks
ſamer,alsbishergeſcheheniſ,dasjenigezu unterſu=
chen, was aus der VerbindungderVitriolſäuremit

verſchiedenenabſorbirendenErden entſtehenwürde.

Wenn man überlegenwird,daß die aus einerund

ebènderſelbenSäure en‘ſtandenenSalze,nachder
Natur ihrerGrundlagen,ſehrverſchiedenſind,und
daßzwiſchenden Erden,die unter der allgemeinen
Benennungder abſorbirendenErden bekanntſind,
ſehrbeträchtlicheVerſchiedenheitenſtattfinden, ſo
wird man erkennen,taßichvon einerArbeit,dieih
mit großerSorgfaltvorzunehmenbeſchloß,wichtige
Dingehoffenkonnte.Jh hoffe,eineetwas vollſtän=
digeUnterſuchungdieſerMaterie vor Augenzu lez

genz;aber gegenwärtigwerde ih nur von einigen
Umſtänden, die eingenaueresVerhältnißmit dem

Alaunehaben,einenAuszugmachen.
Man ſiechetin den Schriftender Akadenrie,in

SchlüttersWerke von der Schmelzungder Me-

talle,das HerrZzellorherausgegebenhat,und in

vielenandern Werken,daßfichder Alaun in vielen

Körpernvon ſchrverſchiedenerNaturſchonvölligfor=
mirt befindec.Eriſ zuweilenſoúberflüßigvorhan-
den,daßer aufderOberflächederErde herausbricht,
ManfindetihninSteinenoder inFelſenbeyſam-

men,



von detn. Algune. 355

men, und man ziehet ihn durch die Calcinirungder

Steine und durch das Waſchenderſelbenheraus.
Man findetihnauchin brennbarenErden,inder
Sceinkchle,u. ſ.f.und in einem bläulichtenSteine,
der dem Schieferſehrähnlichiſt,welchenman in

Englandfindet;endlichin dem weiſſenKieſe,wenn

er an der (uftgeblühethat.
Verſchiedenevon dieſenMaterien habeichniché

bekommen können; aberda ichaus denen , deren ih
habhaftwerden fonnte,Alaun gezogenhabe,ſofonns
te ichbemerken,daß,wenn ichgewiſſeLavenund Ei=

ſenkieſe,diean der ¿uftgeblühethatten,wohlgewa-
ſchenhatte,um allenVitriolund Alaun,welchen
dieſeSubſtanzenenthielten,herauszu ziehen, ich
neue Alaunkryſtalleerhielt,wenn ichVictriolölauf
dieſegewaſchnenErdengoß.

Jh glaube,dieſeSache durcheineAusnahme
von der Tabelleder Verwandſchaftendes Herrn
Geoffroy,dieſchonſcinBruderangemerkthat,zu
erfláren.

Es i}bekannt,daß,wenn man Feilſpänevon

geſchmeidigemEiſenin eineſtarkeSolution von

Alaun wirft,die in dem AlauneenthalteneVitriola

ſäureihreGrundlageverläßt,das Eiſenangreiftund

es auflôſeta).
JFchvermutheaus dieſemGrunde,daßin mei-

nem KieſedieVitriolſäurevorzüglichaufdas Eiſen
gefalleniſ, und das einTheilvon Erdeübrigblieb,
dieim Stande war, Alaun zu machen, und dievon

Säâureentblößtwar. Sobald,alsichſiedamit vers

Z2 ſahe,

a)HerrPotthatſeitdem entd>t,daß ebendieſesbey
der Vermiſchungdes Zinksund des Alauns geſches
he. Die Vitriolſaureverläßtdie Grunderde des

Ulauns,und bringtmit der metalliſchenGrunderde
des ZinkseinenZintkyuriolhervor.
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ſahe,nahmſieſolchesan, undliefertemirdenAlaun,
den ichdaraus bekommen habe.Wenn man nun

anmerket,daß,wenn man gewiſſeKieſewäſche,die
erſtenWaſchungenVitriol,und dieandern Alaun

geben,ſoſcheintes mir,daßman daraus den Schluß
machenfönne,daßdieVerbindungder Vitriolſäure
mit der Alaunerdeſchwereriſt,als mit dermetalli-

ſchenSubſtanz,daßſieaber feſter,und nichtſo
leichtdurchdas Waſſcraufzulöſeniſt.Zenkelund
alleSchriftſteller, welche,wie er, dieKieſeunter-
ſuchthaben,haben,nachdemſiedieMittelſalze,die

verſchiedenenMetalle,die metalliſcheErde,furz,
alledieverſchiedenenSubſtanzen, dieſienah den.

GattungenderKieſeingrößererQuantitätenthalten,
herausgezogenhatten, allezeiteineunmetalliſcheEr-
de gefunden,welchean ihrerCompoſitionmit Theil
hatte,und derenſieMeldunggethanhaben.Meine
Beobachtungenverbindenmich,zu glauben,daßdies
ſeerdigteSubſtanzdieihresAcidiberaubteGrund»
erde des Alauns iſt,welche,wenn ichhr Säure

gab,mirſo, wie beydem oben beſchriebenenVerz

ſuche,dieſesSalzwiederhervorbrachte.
Jchhabeauchmit derPräcipitationdesAlauns

durchabſorbirendeErden,diealkaliſcherſind,als
diejenige,dieihreigeniſ,Probengemacht.

Wenn man gewiſſekalkartigeErden,gewiſſe
Spatheu. f.in eineſtarkeAlaunſolutionwirft,ſo
geſchieheteineheftigeAufwallung,und zu gleicher
Zeiteineneue Verbindung,welche,wie man weis,
Selenitenhervorbingt.Sie kann nur durcheine

nähereVerwandſchaftdieſerSubſtanzenmit der

Vicriolſäureſtattfinden,und ohnedaßſichzu glei-
cherZeiteinTheilder Alaunerdepräcipitirt,weil

man weis, daß das Acidum in dem Alaunſalze
nichtüberflüßigvorhandeniſt.DießiſteinProbier-
ſtein,dieverſchiedenenGradeder alkaliſcheneeaft
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ſchaftderErden inAnſehungdes Alauns zu bemer-
ken,dienachmeinerMeynungverdienen,daßman
ſichnachihnenrichtet,inAnſehungwelcherichaber
nochnichtim Standebin,etwas zu entſcheiden.

IchhattevielAlaunerdedurchalkaliſcheSalze
prâcipictirt;ichhatteſiewohlverſüßt,und mit ver-

ſchiedenenAcidisverbunden. Aber da HerrPott
und HerrMarggraf,Mitgliederder Akademiezu
Berlin, eben dieſeVerſucheſchonausgeführtund

befanntgemachthaben,ſowürde es unnusſeyn,
meine Arbeitwieder anzuführen,welchezu weiter

nichtsdienenkönnte,alsdieArbeitendieſergeſchick
ten Chymiſtenzu beſtätigen,welchesſieabernicht
nôöthighaben.Jchwerde alſobloßanmerken, daß
HerrWMargrafFaufderSchwierigkeitbeſtehet,die

er gefundenhat,den regenerirtenAlaun zu kryſtalli
ſiren;welcheser einerFettigkeit, oder einerharzichs
ten Maceriezuſchreibt,diedieſeErde begleitet,und

ihrerKryſtalliſationeinegroßeHindernißentgegen
ſeßet.Zh geſtehe,daßebendieſesmir vieleMal

begegnetiſ, aberofthabenſihauchdieKryſtalle
ſehrwohlformirt,ob ichſchoneben die Erde ge-
brauchte,welchedieharzichteSubſtanzformirthatte;
woraus zu erhellenſcheinet,daßder Unterſchied,wels

chenHerrMarggrafund ichbeyderKryſtalliſation
bemerkethaben,mehrvon der Doſis,alsvon der

Natur derErdeherkömmt.Dem ſeywieihmwolle,
HerrMarggrafhat mitſeinerErdeeinwenigalka-
liſchesSalzvermiſcht,um ihrdieFettigkeitzu be-
nehmen,und ihreKryſtalliſationzu erleichtern.Jch
ſechewohl,daß man mir wird den Einwurfmachen
können,daß,ungeachtetderAufmerkſamkeit,dieich
angewendethabe,meinepräcipitirteAlaunerdewohl
zu verſüßen,docheinalkaliſcherEindruckzurückblei
ben können,welcherdieStelledesjenigenvertreten,

welchesHerrMarggrafhinzuzu fügenfürgut
Z3 befin
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befindet. Aber außerdem, daß die Alaunerde,welche
ſichbeyden Verſuchendes HerrnMarggrafſo
chwerkryſtalliſirte,wie diemeinigedurcheinalkali
ſchesSalzpräcipitirtworden , ſoiſtes genung, daß
ichbeyebenderErde dieharzichteMateriehatte,und
daß, indem ichdieDoſisveränderte,iches endlich
dahinbrachte,daßichſ{hôneKryſtallebefam,um
daraus den Schlußzu machen,daßdieErſcheinung,
wovon. dieRede iſ,mehrvon der Doſis,als von

einerbeſondernEigenfchaftdieſerErde herkömm.
Fch könnteBeyſpielevon andern Salzenanführen,
die,wenn man dieDoſisverfehlt,gleichfallseine

harzichteMaterie formiren, und ichglaubemeine
Meynungmit dem AusſpruchedesHerrnBaron b'y,
und vielerandererChynmiſtenunterſtübenzufönnen,
welcheder Meynungſind,daß der verfaulteUrin,
der Kal, diePotaſcheund dergleichen,davon man

in einigenAlaunfabrikenGebrauchmachet,dieZu-
bereitungdieſesSalzeszu erleichtern,nur dazudie-
nen, einen Ucberflußdes Acidi zu verſchlingen,
welchesin dieſemFalleſeinerKryſtalliſationAb«
bruchthut.

Bey dem Gebrauchedes Alaunes in den Färbe=
reyenſchlagtderjenige,den man dazunimmt, beſſer
oder ſchlechteraus, jenachdemeinevon den Makes

rien,die zu ſeinerZubereitunggebrauchtworden,bes

ſchaffeniſt,welcheszu beweiſenſcheinet,daßdieſe
Subſtanzenan der BildungdesAlaunsgroßenAn-
theithabenc). DieſerUmſtand,den icheinräume,
würde dem zu widerſprechenſcheinen,was icheben

behauptethabe;aberda ichöftersmitdem Alaune,
fremde

b) Chymievon Lemery.
c)Der engländiſcheverändertallezeitdieFarbe, die

mandenZeugengebenwill,wegen deskleinenTheils
von Urin,denexbehalt.
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fremde Materien vermiſchthabe,welcheunterdeſſen
ſeineKryſtalliſationund ſogar ſeineEigenſchafren
veränderten;ſoglaubeichauch,daßdiejenigen,de-

ren man ſichzurZubereitungeinigerAlaune bediez
net,ob ſiegleichinſofernezuträglichſind,daßman
ſieſchleunigerund leichtererhält,nichtnothwendig
an ſeinerHervorbringungAntheilhabenkönnen,weil
dieErfahrungbeſtätiget, daßman ohneihreBey=
hülfeAlaun machenkann,

Der rômiſche, der aus derGegendvon Po3s
Zu10lou. dergl.dergräulichteStein von Toifa,
welchervielAlaun enthält,darfnurcalcinirt,gewa-

ſchen, und daraufin das Waſſergeworfenwerden,
um darinn zu zergehen.Man filtrirtden ciquor,und das SalzkryſtalliſirtſichohneeinigenZuiak,
weil in dieſenAlaunen,wie ichglaube,ſichkein
Ueberflußvom Acidobefindet. *

Jh werde zu dem, was ichebenvon derAlaun-
erdegeſagthabe,hinzufügen,daßſiedurh dasSal-
peteracidumgänzlichaufgelöſetwird,und daßſiemic
dem Acido vom MeerſalzeeineArt voa Butterher-
vorbringt,dieim Waſſerzergeht,womit man aber

Feinedi>en Kryſtallehervorbringenfann.

Da ichalſodurchmeineeigenenVerſuche,und
durchdie Verſuchedes HerrntNarggrafswohl
überzeugtwar, daß dieAlaunerdevon einerbeſons
dern und von den meiſtenalkaliſchenErden ſehrver-
ſchiedenenNaturif, ſoſeßteichmir vor,eineMenge
Verſuchezu machen,um zuſehen, ob icheineErde
findenkönnte,die von gleicherBeſchaffenheitwäre.

Dießiſ,wie ih ſchonobengeſagthabe,der vor-

nehmſteTheilmeinerArbeit,wovon ichgegenwartig
nur diezween einzigenVerſucheabhandle,diemir
einigeAufmerkſamkeitzu verdienenſcheinen,und die

ichotegenungwiederholethabe,um michdaraufvers

laſſenzu fönnen,
34 Man
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Man wird ſicherinnern,daß HerrGeoffroy

in den Memoires der Akademie ſagter habedurch
dieVermiſchungderVitriolſäuremit erdigtenSub-

ſtanzenvon ſehrverſchiedenerBeſchaffenheiteinige
Alaunkryſtallenerhalten.GewiſſeGläſer,Erden,
ivoraus man FayenzerGeſchirrmachenfann,gez
brannteErden,Töpferſcherben,calcinirteKnocher,
ſogar HeerdaſchezalledieſeSubſtanzenhabeneinis
ge Alaunfryſtallegegeben,nachdemſielangeZeit
mit der Vitriolſäuredigerirthatten;aber,ob ihm
gleichdie Knochenund dieAſchenur ſehrwenig
Alaun gaben,ſovermutheteer doch,daßdieErde,
die im Stande iſ,dieGrundlagedieſesSalzeszu
formiren,ihrenUrſprungvon der Zerſtöhrungder

verſchiedenenanimaliſchenodervegetabiliſchenTheile
habenmüſſe;und daß,ſowie ſichdieſeErden in

größereroder geringererQuantität,mit derjenigen,
dieer probierte,vermiſchtbefänden,ſieauchmehroder
weiigerAlaun gäben.
Jh geſtehe,daß,da ichmeineArbeitmit dem

AlauneinOrdnungbrachte,und dasjenige,was Herr
Port von’ dieſerSache bekanntgemachthat,zu
Rathezog, die Reſultatemeiner Verſuchemit
den ReſultatendieſesgeſchicktenChymiſtenüberein-
ſtimmten.

Die Knochen,dieAuſterſchaalen,und vieleandere

Materien, welcheHerrGeoffroyanführet, haben
mir nur ſeidenartigeFädengegeben.Die Producte
einigeranderer hattennichtalleKennzeichendes

Alauns. EndlichhabenmirgewiſſeErden deren fo
weniggegeben, daß mir derSchlußdesfranzdſis
ſchenChymiſtenvon der Grunderdedes Alauns

nochnichtbündiggenug vorkam.
JchwilldiejenigenSchriftſtellernichtanführen,

welcheverſicherthaben, daßſiedurcheineVerbin-

dungſolcherMaterien Alaunerhaltenhatten,die
|

ſolcher
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ſolchenvon Nacur nochwenigerhervorbringen
könnend).

Die ProductederverſchiedenenErden,mit des
nen icheinenVerſuchgemachthabe, ſtimmenbeſs
ſermit derMeynungderHerrenZellote),Porc
und Marggrafüberein,welchealleeinigeK!yſtallen
aus ſeibigenerhaltenhaben,indem ſiemit der Vis

triolſaure,dieErden verknüpfthaben,welchender
Bolus und diethonichtenSubſtanzenam nächſten
Éommen,womit ichdochnichtſagenwill,daßdieſes
die einzigenSubſtanzenſind,in welchenman die

zum Alaune bequemeErde findenkann.
HerrMarggraf,welcher,wie ichebengeſagt

habe,einigeAlaunkryſtallenerhielt,indem er Thon
und Vicriolſäuremit einandervermiſchte,hatzu dies

ſerVerbindungeinwenigalkaliſchesSalzhinzuge=
than;aberNiemand,wie ichglaube, iſtnochim
Stande geweſen,eineErdeausfindigzu machen,die
keinenAlaun enthalt,und dienichtmit der Victriol-

ſäureohneeinigenZuſa6einegroßeMenge vondie-

ſemSalzegäbe.Dießiſeinevon den Erden,die
ichgegenwärtigbekanntmachenwill,

Es ſindeinigeJahre,daßHerrAbeille,Corres

ſpóndentderAkademie,ihmProbenvoneiner feinen,
leichten,zitronfarbichtenErdeſchickte,dieman ineis

nem Trippelbruchein der Gegendvon Rennes t)
fand.EinigeſehrungewiſſeAnzeigen,aberhaupt-

Z5 ſächlich

d)Diejenigen,z.B diegeſagthaben, ſiehättenmit
Kreideund der Vitriolſäurewelchenerhalten.Man
weis , daßdieſeVerbindung,wenn dieKreiderein
iſt,nur einenSelenitengiebt.

e) Memoires der Akademie.1739.
f) Manſehe einenBriefvom Tripel,der in dem 3ten
Bandeder AbhandlungenfremderGelehrteneinge
rú>t,und an Herrn1. B. de Joſſieuvon Herr
de Gardeilgeſchicktworden iſt.
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ſächlichderZweck,den ichmir vorgeſeßthatte,das
Productder Vermiſchungender Vitriolſäuremit

verſchiedenenabforbirendenErden zu unterſuchen,
nöthigtenmich,dieſeErde mit dieſerSäure zu ver-

binden. Die Aufwallungwar langſamund mäßig,
obgleichin dem GefäßeeinegroßeHißeentſtand.
DieſeUmſtändevermehrtenmeine Hoffnung,weil
ſiemit denen ſehrgenau übereinſtimmeten,welchedie
Vermiſchungder Vitriolſäuremit der Alaunerdehe-

gleiten;an ſtattdaßmit den abſorbirendenErden,
die ſteinichteSalzehervorbringen,dieAufwallung
ſehrheftigiſt,obgleichdieHikenichtſoſtarkzuſeyn
ſcheint.-Jh habeauchſeitdementde>t, daßdieſe
Umſtändedienenfönnen, diejenigenErden , diebe-

quem ſind,Alaun zugeben,von denen zum Vor-
aus zu unterſcheiden,die beynahenur ſteinichte
Salzegeben.

Dem ſeywie ihmwolle,ohneZuſasalkaliſcher
Salze,und inſehrkurzerZeitformirtemehrals die
Hälftevon meinerErdeſchóne, ſehrdife und regu-
lâreachte>ichteKryſtalle,die im Waſſerſehrge-
ſhwindeund gänzlichzergehen,welcheaufderZun-
ge einen zuſammenziehendenund ſtyptiſchenGe-

ſhmac>>haben,an der Luftnichtzerfließen, aufder

glúendenSchaufelBlaſenwerfen, und deren Erde
man durcheinfiresoderflüchtigesalkaliſchesSalz
präcipitirenfann,dieendlichin allerArt einwahrer
Alaun ſind,Man müßtedieſeErde bloßmitThon-
oderKiesartenvermiſchen, dieVicriolſäureenthal-
ten, und ſehen,ob man alsdann nichtauchAlaun
bekäme. DieſesMittelwúrde,wenn es gelingen
ſollte,einenſehrvortheilhaftenZweigderHandlung
hervorbringen8). I<
8)Jchhalteesfürdienlich,hierzubemerken,daßHerr

AbeillemirTrippelaus dieſemBruchevon verſchie
denerBeſchaffenheitverſchaffthat,unddaßichihnmit

Vitriol-
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Ich werde noch anmerken , daß, wenn man zu
einigenſorgfält!genZubereitungenſehrreineAlaun
erde braucht,man diejenigevorziehenfann,dieman
durcheinvolat:liſchesAikalipräcipitirthat.Denn
erſilichhatman Grund , zu vermuthen,daßdieſe
Erde von allermetalliſchenVermiſchungfreyiſz
zweytens,daßdieErfahrungbeſtätigt,daßdiedurch
dicſesftüchtigeAlkalipräcipitirteErde in feinere
Theilchengebrachtworden, weil wahrſcheinlicher
WeiſedieVermiſchungdes Acidimit ihrgenauer
iſt.Endlichdrittens,weilman, wenn man vermus-

thet,daßeinwenigAlkali,außerdem Waſchen,dar-
inn gebliebenwäre, es durcheinegelindeund lange
ZeitfortgeſeßteHißewegnehmenkann. Jchkomme
aufden andern Verſuch, der nochetwas ſonderbare=
res zeigenwird.

Man weis,daß einund ebendaſſelbeAcidum

ſehrverſchiedeneSalzehervorbringt,wenn man es

mit verſchiedenenalkaliſchenGrundlagenvermiſchet.
Das Acidum vom Vitriole,das mit dem Weinſtein-
ſalze,oder mit dem Salzeder Sode,oder mic Kreis

de, oder mit der Grunderde des Alauns,oder mit

den metalliſchenSubſtanzenvermiſchtwird,bringt
Salzehervor,diein ihrerKryſtalliſationſehrab=
wechſeln.

DieſeUmſtände,ſogewöhnlich,alsſieauchſind,
brachtenmichaufdieGedanken,daßin derKryſtal=
liſationderAlaune,dieverſchiedeneErdenzurGrund-

lagehaben,Verſchiedenheitenſtattfänden,und ih
ſeßtemir ſchonvor, einebeſondereAufmerfſamkeit
auf die Geſtaltder Kroſtallezu wenden, welche
ichvon meinenverſchiedenenCombinationenhoffen
fonnte.

'

Wir

Vitrioläureverbundenhabe,ohnedas geringſte
Nlaunſalzdadurchzu erhalten.
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Wir leſenin verſchiedenenSchriftſtellern, die

von dem Alaunegeredethaben,daßſeinenatürliche
Kryſtalliſation,oder diejenige,dieman ſichdurchdie

Diſſolutionund Evaporationder Subſtanzen,die
ihnenthalten,verſchaffet, unendlichverſchiedeniſ.
Einigetrennen ſichblâtterroeiſe, andere kryſtalliſiren
ſichinfeinenNadelſpiben, wie Haare,andere glei
cheneinem Schwamme, andere dem Mehle;und
HerrTournefortredet inſeinerReiſein dieMor-
genländer,von einemflüſſigenAlaune,der ſichnicht
Éryſtalliſirte.FzchhabenichtGelegenheitgehabt,zu
unterſuchen,ob dieSalze,die dieſeSchriftſteller
anfúhren, wahreAlaune waren ; ichgeſteheſogar,
daß man nachden Beſchreibungen,dieſieuns das

von hinterlaſſenhaben,zweifelnkann,ob dieGrund-
lagenallerdieſerSalzevolllommen irdiſchgeweſen
ſind.Aber beynahealleſtimmenin der Beſchrei-
bungeinesAlaunes in Fädenüberein, welchendie

bloßeKryſtalliſationvon dem ordinairenAlauneſehr
unterſcheidet, daherman ihnFederalagungenennt
hat.Manfindecihnheutezu Tagein einigenKa-
binetern,wo man ihnwegen ſeinerSeltenheitaufe
behalt.DießiſderAlaun,welcheneinigeSchrifts
ſtellermit dem Amianthſteineverwechſelthaben,ob-
gleichihreKennzeicheneinandernichtim Geringſten
ähnlich,und ſieweſentlichdadurchverſchiedenſind,
daß der Federalaunſehrleihtim Waſſerzu zer-

gehet,an ſtatt,daßderAmiancthkeineVeränderung
darinnleidet, und daß derAmianthſteinnichtden
ſtyptiſchenGeſchmackhat,welchendieſerAlaun mit
dem ordinairenAlaunegemeinhat.

Jchglaubte,daß man einigenGrund gehabt
habenfönnte,dem Amiantheund dem Federalauneei

nerleyNamen zu geben;dieſeMuthmaßungund
dieBegierde,dieichhatce,michvon der

Velhaeit
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heit des Steines, der ihn giebt, näherzu unterrichten,
bewegtenmich, ihnzuprobieren.

Jch hatte eine kleine Quantität cppriſchen
Amianthh). JH ſonderteden grauenSteindavon

ab,aufwelchemdieſerAmianthentſteht.Jchzer=

ſtießihn,und vermiſchteihnmit einwenigVicriole
ſaure,ohneeinigenandern Zuſab.Die Vermiſchung
erhißteſich,aberſiezeigtemir keinebecrächtlicheAufs
wallung.JchmachtenocheineandereVermiſchung
von einem TheileAmianthoder unverbrennlicher
Leinwand in eben dieſemAcido. Jch verwunderte

mici)nicht,da ich,nachVerlaufeinigerZeit,dieſenin
ebendem Zuſtandefand,worinn ichihngelaſſenhats
tezichſaheihnalseinebeſondereArtſteinichterSalze
an, und ichhatte,nachallenden Schriftſtellern,die
davon geredethaben,beſtätiget,daßdieAcidaihn
nichtangreifenfônnen. Aber ichhatteUrſache, zus
friedenzu ſeyn,alsichmeineVermiſchungder Ami-

antherdebeſahe.Meine erſteMuthmaßungbefand
ſichdamals auf mehrals eineinGrunde geſtüßetz
ichfandin meinem GlaſebeynahedieganzeErde in
Kryſtalleverwandelt, welchedieGeſtalteineslängs
lichtenParallelipipedi,oder viereckfichterPrißmen
mit (charfenEckenhatten,dieſichin einerPyramide
endigten,welchevon der Kryſtalliſationdes gemeis
nen Alaunsſehrverſchiedenwar. Jchwar mitdies

ſenerſtenKryſtallen, ob ſiegleichnatürlichentſtans
den waren, nichtzufrieden;ichlöſeteſiewiederin
Waſſerauf,woſie leichtezergiengen;und nachdem
ichden tiquorfiltrirtund evaporirenlaſſen,habeih
allezeiteinerleyGeſtaltder Kryſtalliſationerhalten.
Als ichnur einenTheilmeinesSalzespräcipiciren
ließ,befam ichganz verſchiedeneKryſtalleinläng«

lichren

bh)Amiantus fibrismollioribusparallelis,facileſepara-
bilibus,Linum montanum, AsbestusdesWallers,
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lichtenPrißmen,die von einander abgeſondertwaren;
aber,alsichmeinen ganzentiquor,der ſehrmitSalz
zen beladenwar, Éryſtalliſirenließ,erhielticheine
Maſſe,worinn man allezeit,wie beyden erſtenKry=
ſtalliſationen,leichteſeidenartigeFädenuncerſcheia
den fonnte.

DieſerdurchdieKunſthervorgebrachteAlaun,
ſchienmir bisaufdieGeſtaltſeinerKryſtalle,dievon

den Kryſtallendes ordinairenAlauns unterſchieden
ſind,alleKennzeichenzu haben,dieihmgemeinſind.
Er wirftaufden KohlenBiaſcn,und legtdaſelbſt
eineErde nieder.Jchhabeihn,ſowie dieſesnatür
licheSalzdurcheinAlkalipracipici€ Der einzige
Unterſchied,den ichgewahrzu werden glaubte,iſ,
daßdiepräcipitirteErde mir immer grauerzu bleiz
ben ſchien,als die durcheben dieſesMictcelpräcipîs
cirteErde von demordinairen Alaune.

Ichwilles nichtwagen , zu verſichern, daßich
den Federalaunvoliklommennachgeahmthabe;aber
man wird dochgeſtehen,daß dieſerdurchſeineKry=
ſtalliſationvon dem ordinairen‘Alauneſehrverſchie
den iſ,und daßer derBeſchreibungſehrähnlichiſt,
welcheuns einigeSchriftſtellervon dem Federalaune
gegebenhaben.Da er nun alleKennzeichendes ora

dinairenAlaunshat,ſohabeichgeglaubt,daßich
ihmden Namen Alaun gebenkönnte.

Dießwird alſoeinSteinſeyn,welcher,wenn er

in leineTheilegetheiltiſ,ſichmit der Vitriolſäure

beynaheganz in Alaun verwandelt, der bloßdurch
ſeineKryſtalliſationvon demje:igenverſchiedeniſt,
welchenwir am ge-vöhnlichſtenhaben. Ungeachtet
dieſerVerſchieenheitmiß doh, wenn man dieNa-

tur des cppriſchenAmiancthskennet, welchernach
dem Wailer von dem erſtenUrſprungezu ſeyn
ſcheint, dieſerVerſuchden Gedankenveſtätigen,den

ichhabe,daßdieDiuthmaßung,-nachwelcherdiezum
Alaunes
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Alaune bequemeErde von den Trúmmern animali

ſcheroder vegetabiliſcherTheileherkömmt,nocheine
beſſereBeſtätigungerfordert.

Ichhâttegewünſcht,einegrößereQuantitätvon
dieſemSteinezu beſißen,um ihn,ſowie das Salz,
das er mir hervorgebrachthat,verſchiedenenProben
zu unterwerfen,und ichwerde damit den Beſchluß
machen,daßichdieUnterſuchunganführe,welcheder
fleineTheil,den ichhatte,mir zu machenerlaubte.

Jchthatden Stein mit den Amianthfäden, die

ihntheilen,in einſehrſtarkesFeuer,Der Amianth
famſehrglänzendund ſehrzerbrechlichaus ſelbigem,
welchesbeweiſt,daß er eineArt von Calcinationerz.

littenhatte,Dieſesſtimmtvollfklommenmit dem

überein,was HerrPocrinſeinertithogeognoſievon

dem Alumen ſciſlilepetræzumſagt,welchesih durch
Amianthüberſe6thabe,um den Namen Alauneiner

jedenSubſtanzzu nehmen,die keinesvon den Kenn

zeichendieſesSalzeshat.Nach dem HerrnPorrhat
ſichder AmianthdurchdieCalcinationin Gyps
verwandelt.

Jchhabeihn alſocalcinirtmit Victriolſäureverz

miſcht,und faſtgar keinenAlaun daraus bekommen,

Jchhabedem Steine einenvielſtärkernGrad
des Feuersgegeben, ohnedaßiches dahinbringen
fonnte,ihmden geringſtenAnfangderVicrification
zu verſchaffen.Daich einſchmelzendesMittelhinzu
that,bekam ichnur eintrübesund unvollfkommenes

Glas; mit Glas befam icheineetwas durchſichtige
Emailledaraus.

CamillusLeonardus i),VVoltersdorfk),
und vieleandere SchriftſtellerſehendieſenStein

als

i)Lib. de lap,welchesin der.akademiſchenSamms
lung.B. Uk. S. 542 angeführtwird.

k)Wpoltersdorf,Syltcmamineral,Berlin,
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als einen ſolchenan, derdem Glashüttenfeuerwiders

ſtehet.DießiſtabernichtdieMeynungdes Herrn
Porr,der ihnfüreinenSteinausgiebt,welcherſo
leichtalsSand zu ſchmelzeniſt.Vielleichtwar dies

ſesnichtdieGattungvon Stein,wovon ichgegen-
wärtig-rede,welchedieſemChymiſtenzur Uncerſu-
chunggedienethat;das,was ichſagentann,iſt,daß
ich,um einenGegenſtandder Vergleichungzu ha-
ben,in ebendieſesFeuerTripelthat, welcher, wie

man weis,ſehrſchwerzuGlas wird,und deſſenObers
flächeſichinGlas verwandelte,da mein Steinnoch
nichtdiegeringſteVeränderungerlittenhatte.

Die Unterſuchung,welcheHerrMarggrafmit
der Grunderde des Alauns angeſtellthat, nebſtden
ebenbeſchriebenenVerſuchenmit dem Steine,wels,
cherden cppriſchenAmianthhervorbringt,ſcheinen
mir genugſammit einanderübereinzuſtimmen,um

zu glauben,daßdergrößteTheilder Grunderdedies
ſesSteinesder Grunderdedes Alauns ähnlichiſ.
Sie muß indeſſen,ineinigenStückendavon verſchie
den ſeyn,weilmit einem und ebendemſelbenAcido
dieGeſtaltder KryſtalliſationdieſerbeydenSalze
ſichſoweniggleichiſt,DieſesBeyſpieliſtſehrgez
mein. Wieviel giebtes nichtSalze,derenGrunds
lageneinerleyzu ſeynſcheinen,und diees gleichwohl
nichtſind?Wie vielgiebtes nichtDinge,von wel

chenwir nocheinegroßeAnzahlvon Kenntniſſenzu

erlangenhaben?

XIX.Herrn
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D
vortheilhaftenBegriffe,dieichvon der

$ Mineralogievon Auvergne,als ichdurch
dieſeProvinzreiſete,gefaßthatte,fonnren

meine Neugierdeund den Wunſch,meine Kennt-

niſſevon dieferSachezu vermehren,nur mehrund

mehrregemachen.EineProvinz,welchenachdem
Mineral,Deluſt,V Th. Aa Syſte-

Einleitung.
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Syſteme,das ichmir von der OrdnungderFoſſilien
in der Erde gemachthatte,gänzlich,oder beynahe
gänzlicheinErdreichvon der Natur derjenigenhat,
welcheein an BergwerkenfruchtbaresLand anzei-
gen, fonntenichtanders als ſehrwichtigfürmich
ſeyn.Jchhabeauchſeitmeiner Reiſegeſucht,neue

Einſichtenvon dieſerSachezuerlangen.Jh habe
michſchonbemüht, durcheineAbhandlungvon dem

Tripelzu Menac das Publikumin den Stand zu

ſehen,ſichdieKenntniſſe,dieichvon neuem erlangt
hatte,und dieih dem HerrnGrangierde Vedie-
res,Ratheindem AppellationsgerichtezuRioma)
zu verdankenhabe,zu Nuße zu machen.Jchwill
ſelbigemgegenwartigUnterſuchungenvorlegen, die

dem Herrndu Tour , Correſpondentendieſer‘Afa-
demie zuzuſchreibenſind,der ſichbewegenlaſſen,

meine

a)JchhabeaußerdieſemdenGypsbergzu U7ont-

penſierin einerAbhandlungvon den Gegendenum
Parisbeſchrieben,und dariundieſenBergmit den

Steinbrüchenverglichen,welchedieſeHauptſtadtmit
Gyps verſehen.Jchwerde hiernochbcyfügen,daf
man Gypsfſteinin einem DorfeNamens Saint-
Waurice beyVic - le- Comte, in geringerEntfer-
nung von Jſſirefiudet.Wenn dieſerGyp8 ge-
branntiſ ſoiſterſehrweis,und wird ſehrgeſchätt.
Man findetdurchſichtigenzu WMirefleurund bey
Artonne. Achhabeüberdießvon den Mühlſteinen
dieſerProvinzin einerAbhandlungvon den Mühls.
ſteinenzu Ferté- ſous- Jouarregeredet. Jchhabe
ſeitdem gehört, daß es zu Coudes,und Mont-
peroux, ¿wo Meilen von Jſſoire,an der Landſtraße
dieſerbeydenleßtern Städte,Steinbrüchegiebt,die
einenſehrſchwerenweißgrauenStein haben.Man
behauetſtezuThüren,Fenſtern,und EckenderHäu-
ſer;aber hauptſächlichwerden ſiezuMúühlſteinen
gebraucht.DieſeSteinbrücheſindan den Uferndes
Allier;man findetdergleichenauch zu La Peze,
einehalbeMeilegegenAbend vou Saint - Gervais,
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meine Wün�che mit dieſemEiferzu erfüllen,den ihm
dieNeigungzurNaturlehre,und der Geſchmackeins
flößet,den er an allendem hac,wasſelbigeangehet,und

der nur aus der Natur ſelbſtgeſci;zöpftiſ,wenn man

ähnaufeineſobeſondereArt,als man von dem Herrn
du Tour ſagenkann,beſibet,Jchhâttegewünſcht,
daß er ſelbſtſeineBemerkungenin dieKürzegezo«
gen hätte,Das Publikumwürde ohneZweifelin
mehrererBetrachtungdabeygewonnen haben.Aber
da mir Herrdu Tour das Vergnügengemachthat,
michzu unterrichten, ſowiller, daßichſelbſtſeine
Anmerkungenherausgebe.Er erélärtſih in
einem der Bricfe,womit er michbeehrthat,alſo
hierüber:»» Die UnterſuchungenderFoſſilienunſerer
»Degenden,in welcheih michaufihrBegehren,
mein Herreingelaſſenhabe,ſindbloßfürſiegez
ymachtworden,und ſieÉönnen ſichſelbigerbedie

nen, wie ſiees fürgutbefindenwerden, Der Ents

»chluß,den ſiemir vortragen,daßſieſichdieMúhe
y»nehmenwollten,ſiein eineAbhandlungzuſammen
»zu ziehen,iſtſehrnachmeinem Geſchmacke,u.ſ f.55
Jch glaube,daß.ichkeinenbeſſernGebrauchdas
von machenfann,als wenn ichſiederAkademie,
und durchſiedem Publikovor Augenlege.Da mir

keinegünſtigereGelegenheit,alsdieſe,hierofenſteht,
wo ichmitmehrermRechtevon den Anmerkungen
GebrauchmachenkÉöunte,dieichüberdieſeMaterie
aufmeinerReiſenachAuvergnegeſammlethabe,ſo
werde ichdieſeAnmerkungendenen vom Herrndu
Tour beyfügen.Jchwerde auchnichtvergeſſen,in

ebendieſeAbhandlungdiejenigenmit einzurücken,die

ichandernBeobachternb)zu verdankenhabe.Dieſe
Aa 2 Machs

Þb)Herrvon Montignyund derverſtorbeneHerrGraf
de la G=liſſoniere,welchesbeydeMitzliederdieſer
Akademiewaren; HerrGzy,Apothekerzu C!er-

mont
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Nachrichtwird alſomehrUmſtändeenthalten, und
wird dieMineralogievon Auvergnenochbeſſer
bekanntmachen, als ſiees iſ,und ſiewird einen

tiebhabervon dieſerArt von Wiſſenſchaftbewes-

gen , dieſeArbeitzuverbeſſern.Die Gegendenum
Riom werden umſtändlicherbeſchriebenwerden,:
als irgendein anderer Ort ; dieſerBewegungs8-
grundwird michverbinden,mit der Beſchreibung
dieſerGegendden Anfangzu machen, und ih wer-

de es nachdenAbſichtenthun,welcheHerrdu Tour

ſichbeyſeinerArbeitvorgeſeßthatte.
6,2 Hieriſ dieſerPlan,ſowie er mir ſelbi-

gen ineinemſeinerBriefeentde>t. », Jchhabege-
»glaubt, ſagter, daß,um dieKenntniſſevon un-

ſererMineralogiemehrzu entwickeln,und beſſerzu
beſtimmen, es bequemſeynwürde,einenbeträcht-
plichernStrichLandes,als 1< mir anfangsvorge»
»ſebthatte,in eineCharteeinzuſchließen, welcheich
von dieſemGegenſtandezu zeichnenwillenswar.
»Jch wollte,daß ſiein der Breitevon zarment
»bisnah Œvaux, und in derLängevon Sermur

bis eineMeile gegenMorgenvon Thtersſicher-

»ſtre>tezwelchesaufeinerHöhevon zwölfbisvier-
zehnMeilen,einetängevon zwanzigbisfünfund
»zwanzigMeilen ausmachenwürde.» Dieſem
PlanezuFolge,fähretHerrdu Tourfort,zeigendie
aus verſchiedenenumliegendenODerternvon BKiom

hergebrachtenSteinean, daß das Erdreichvon

Limagne nur kalkartigeSteineenthält, da dieje-
nigen,diegegenMorgenund Abend daran gränzen,
nur glasartigehaben, oder die ſichnichtcalciniren,
das iſ,Quarze,Granite,u. �.f.und daßes in

dieſenlebternLagenvon einerbeträchtlichentänge
giebt,

mont in Auvergne; HerrGuithon, Pfarrerzu
Fontanes; der ehrwürdigeVaterAlexis,Kapucio
ner zu Clexmonec.
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giebt, die beynahegänzlicheiner beſondernArt zuge-
hôren,unter andern einetage,welchedurchausTalts
ſteinegiebt,die man ſonſtnirgendsfindet.Es giebt
eineandere tageinderGegendvon Salvert. Sie

beſtehetaus weiſſemQuarzin einer-beträchtlichen
« éângevon wenigſtens2000 Toiſen,JhreRichtung
iſtbeynahevon Mordnordweſtgegen Súdſudoſt.
Sie verlängertſichſehraufderSüdſúdoſtſeite,und

erjire>tſich,wenigſtensaufder Seitevon Roches
d’'Agour, bis an einenkleinenHügel, welcherbey
der PjarreBioletiſt.An dieſemHügelfindetman
einenGrasplas6,der faſtdaran �ößt, und der Weg
iſtdurcheineReihedieſerfleinenQuarzfelſengleich-
ſambezeichnet; einUmfang, welchernebſtden 2000

Toiſen,ber 10000 derſelbenbeträgt,und welcher
vielleichtaufderSeitegegenüber, und in ebender

RichtungbisnachÆſpaugeht,welcheszu dem ers-

ſtenRaume noch8000 Toiſenhinzufügenwürde.
Man könnteeinigermaßendieſeKetteindreymerkli=
chereTheileeintheilen.Der einewäre an dem Hú-
geldes Holzeszu Roche,der andere an einem Ab-

hange,welchergegen Norden der Kirchezu Cha-
teau- ſur- Cher iſ, und der dritte,welchesder

größteunter den dreyeniſt,in dem Holzezu R054
che-d’Agour.DererſteTheilformirteinenHú-
gel,welcher200 Toiſenin derLänge,dreyßigin der
Breite,und funfzehnin derHöhehabenmag. Er

beſtehetaus großenFelſenmaſſen, dieübereinander

liegen,als wenn man ſie mitFleißaufeinanderge-
ſerhatce.WenndieſeMaſſennichtvon einerun-

geheurentaſtwären, ſokönnteman glauben, daß
dieſeseinWerk derMenſchenhändewäre. DieFel-
ſendes zweytenTheilesſindſehrſteil,und aufeinem
Abhangegeſeßt, der an "einemOrceliègt,wo der

FlußCher dieKetteabſchneidet.. Der dritteTheil,
der anderchalbMeilen von dem Holzezu Roche

Aa 3 liegt,
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liegt,formirtin dem von Roche - d°Aout einen

Hügel,der beynaheeinehalbeMeilelangiſt,ohne
einebeträchtlicheBreitezu haben.AlleFelſen, die

zur Rechtenund zur Linkender Ketteliegen,ſind
Graniten,und man findetnur dieſeSteinein einer
tângevon mehrals achtMeilen,von Chatelguion
bisnachSalvert,ausgenommen in einerGegend,
die an einenBrunnen ſtößt,den man Pup - des

Thuſernennet, und in welcherman Bimsſteine
ſammlet.Die umliegendenGegendenſindmit ei-

nem Steinebedeckt, deſſenFarbeſchwarzund dem-

jenigengleichiſt,welchenman um dieSteinbrüche
zu Volvic herumfindet,An verſchiedenenOrten

liegter inHaufen,welcheRuinen gleichſehen,Der
AnblickdieſerGegendiſauchſehrfürchterlich,Dieſe
allgemeinenVorſtellungenwerden durchalledieBez
merfungen,dieichvon verſchiedenenPerſonenerhal=
ten habe,welcheſieaufmein Begehren,oder zu ih=
rem eigenenVergnügengemachthaben,und durch
diejenigenbeſtätiget,die ih aufmeinerReiſenach
Auvergneſelbſthabeſammlenfönnen. Sie ſtim
men allezurBeſtätigung

-

dieſerVorſtellungübereinz
es fômmt nur daraufan, daßman ſieerzählet,um

einenrechtenBeweis davon zugeben,
$.3, Hierif gleichanfangsdiejenige,dieih

dem Herrndu Tourzu verdankenhabe.Manfin-
det eineBank geſtreiftenc),oderfaſenartigenund

weiſſen
c)Jchhabedergleichenvon dem Herrnvon U7on-.

tigny,einem MitgliededieſerAkademie. Er hatte
ihnaufdemBergeGergovie,nichtweitvon Cler-
tnont, bekommen. DieſerSpathhat das Sonder-
bare,daßer faſichtif,und daßdieſeFaſen,dieſeis
denartigund weiß ſind,Pinſelformiren,derenFa-
fenaus einemMittelpunktekommen, und ſichan
ihrerSpißemit denen von einem andernPinſelwigs
dervereinigen,und ſcharfeWinkelmachen.
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weiſſenSpathes,ineinemHohlwege,der von fklei«

nen Bergenformirtwird,die man als dieerſten
Stuffender Kettevon Bergenanſehenkann,welche
Limagneund Auvergneaufder Abendſeiteum-

geben.DieſerHohlwegliegtgeradeunter Charels

guion, einem wegen ſeinermineraliſchenWaſſer
bekanntenDorfe,welchesungefähreine halbeMeile
gegen Mitternachtvon dem FleckenVolvic liegt.
DieſeBank nimmthauptſächlicheinenHohlwegein,
deſſenRichtungvon SÚdoſtgegenNordweſtiſt,und
aufdieſerSeitehatſieungefährhundertSchrittein
der tânge.Es gehetdurchbeydeein Bach, wel

chervon WeſktnordweſtgegenOſtſüdoſtliege.Man
hatallezeithierdieſenſtreifichtenStein gebraucht,
Kalk zu machen,der hauptſächlichbeſtimmtiſt,die
Mauern zu weiſſen;und das Weiſſedeſſelbeniſk
ſehrſhôn.Er iſnichtſogutalsder ordinaire,und

iſtdochvieltheurer,weilman mehrZeitund Koh-
lenbraucht,ihnzu calciniren; welchesUrſacheiſt,daß
man wenigGebrauchdavon macht. Man hatauch
nirgendsnachgegraben,um ihnzu bekommen. Man

ſammletnur dieStücken,dieſichentweder vom Boa

den des Weges,oder von den Felſen, dieihnumge-
ben,losmachen.Manſiehetan den Felſen,daßdies
ſerSpathſchichtenweiſedarinnliegt,die unter an-

dern mit einerArtvon Sand

-

und gräulichtenSteine

vermiſchtſind.Jn einemder Felſen,
der vierzehn

bisfunfzehnFußhochit,habendieSchichtendie-
ſesSpathszweybis dreyZollund noh mehrin der

Dicke,und dievon dem gräulichtenSteinehaben
achtund wohlgar zwölfZoll.Es iſtnur der un»

tereTheildieſesFelſen, welcheraufeinerHöhevon
ſiebenbisachtFuß ſchichtenweiſevertheiltiſt,Der
obereTheilbeſtehetaus S einen,und runden Kie=

ſeln,davon vielevon der Die einesKopfesſind.
Sie ſinddurcheineharteſteinichteMaterieverbun

|
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den, die weißliche,und mit fleinen Sandkörnern von

allen Arten von Farben beſäetiſt;dahergleichtſie
dem Mörtel,ſo,daßman dieſeMaſſeleichtefürein
Stück Mauer anſehenkönnte, Sieiſ in der That
nichtsanders alseinKlumpenPuddingſtein.Die

VorderſeitedieſesFelſen,die bloßift,iſfaſtbley-
recht, und ein weniggegen Norden gekehrte.Die

Schichten,die man darinnunrcrſcheidet, ſindnicht
ganz horizontal,ſondernneigenſicheinwenig,und
gehenvon Oſtengegen Weſtenhinunter,Die
Schichtenvon einem andern Felſen,der nichtſohoch
iſt,und dem erſten,wovon ihnder Dachſcheidet,
gegen überliegt, neigenſichvielmehrund aufder
umgekehrtenSeite;ſiegehenvon Weſtengegen
Oſtenhinunter.Das Bettedes Bachesund ſeine
Uferbeſtehenaus einerBank von röthlichten, ſehr
harten,feſtenGranic,der graue Punkcehat,und ein

wenigmit calfichten, ſilberfärbigen,und glänzen-
den Blättchenbeſäetiſt.Er iſtauchin Anſehung
des Korns von dem gräulichtenSceineverſchieden,
der diejenigeLageformirt,dieſichan dem hohlen
Wege hinerſtre>c.Man findetdarinn,ſowie in
dieſen,Adern von Spath,dochmit dem Unterſchiede,
daßſienichtſodicke,und ſogemeindarinnenſind.
Man bemerfet dergleichenvon einerEntfernungzur
andern , in einerLängevon ungefährzwey hundert
Schritten,wenn man ſichgegen dieQuellezuwen-
det,und von dem Punkteanfänget, wo der Bach
überden Weg gehee. An dieſemPunktceiſ der

Spathüberflüßig; aber,ſowie man ſichweiterda-
von entfernet,und den Bach hinaufgeht, werden

dieSpathadernimmer ſeltner,DieſeAdern oder

SchichtenhabenkeinebeſtändigeRichtung;man
ſiehetwelche,dieſichvon Natur gegeneinandernei=

gen, und welche,wenn ſiezuſammenſtoßen,nur eine

ausmachen,Es giebtderenauchvertikale,Man|

benierfé.
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bemerféc an einem Orte in dem Becte des Baches
einen Screif von dem röthlichtenSteine, der ſelbia
ges ſchiefdurchſchneidet, und ſeineverſchiedenen
Schichtenhat,dieaufſoeineArc liegen,daßdie
Flächen, dieſievon einanderabſondern, gegenden

Horizontperpendifularſind,DieſerStreifiſtnicht
höher, als der übrigeTheilvom Bettedes Baches.
Der Spath,den man aus dem Fluſſenimmt,ſcheint
härterzu ſeyn,alsderjenige,den man aus der Bank
des hohlenWegesbricht;er hacſogareineArt von

Durchſichrigkeit.Man behauptetin dem Lande,daß
man an feinem Orte dieſerGegenddergleichenges

ſtreiftenSteinfindet.
$.4. Die Felſenſindin dieſemBezirkenichtKalkſteine

ſelten.Die Gipfelund dieAbhängeder kleinenbeyRiom.

Berge, dieſichringsherumerheben,ſtarrenbisauf
dreyViertelmeilenvon der Morgenſeitedavon;und
in derEbene,welchein der Nachbarſchaftvon Das

vapatiſt,liegteinſehrgroßerBezirk,deſſenBoden
einenvortreflichenKalkſteinzum Bauen hat. Jn
einem TheiledieſesleßternBezirkesiſtes, da man

platteKalkſteinefindet, aufderenOberflächezirfel«
förmigeFle>enzerſtreuetſind,der Umfangſchwarz
iſt,und diein ihremMictelpunkteeinenPunktvon
dieſerFarbehaben, daherſieeinem Schnittevon
Entrochitengleichſehen.Die zirkelförmigenFlecken
durchdringenden Stein. Der Mittelpunktiſtein
ÉleinesLoch,welcheszuweilenmit kleinenSpathkrys
ſtallenangefülletiſt.Die GeſtaltderFleckeniſge-
meiniglichrundz es giebtwelche,dieirregulairzir=
felfôrmigſind,Man ſiehetin dem KabinetteSr.

Königl.Hoh.des Herzogsvon Orleans einen

Schiefer,derKupfererztin ſich,und grüneregulaire
zirfelförmigeFlecenhat;aberder UmkreisdesFle
>ens iſnichtvon dem Grunde des Steinsgebildet,
welchergrünlicheiſt,ManfindetauchindenGegens

| Aa 5 den
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den von Davapar einige Kicjel, unter welchenes

durchſichtigegiebt,und zwo Gattungenvon Steinen

wovon die eine von der Art der Kalkſteineiſt, un

die andere von einem fandichtenKorne,das mi

Thongebundeniſ. Die Steinbrüche,woraus ſie
herkommen,ſindinderNachbarſchaft.Die von den

KalkſteinenſindauffolgeadeArt eingerichtet,wenn

man anders von allenaus derBeſchreibungeines

urtheilenkann. Mach der vegetabiliſchenErde fin-
det man eine andere,die mit ſteinichtenTrümmern

vermiſchetiſt,unter welchereintro>ner, weißlichter
und brölichterMergelliegt.Darauffolgteinhâr-
terer und feſtererMergelvon braunerFarbe. Die

Bank,welchealsdannkömme,iſtvon einemweiſſen,
blätterichtenSteine,welchendieSteinmeßenGor-
gue nennen. Nach dieſerBank findetman einen

Stein,welchcrKalkſteinvwoerdenvoird,wie ſich
dieKalkbrennerausdrücken,welchedadurchſagen
wollen, daßeben dieſeLageweiterhinKalkſteinge=
ben wird. MachdieſerBank findetman einenhell-
braunenund ſehrfeſtenMergel.Er liegtaufeinem
andera Mergel,welchervon einemgelblichtenBraun,
und brôklichteriſt,als dervorhergehende.Darauf
fömmt wiederder weiſſeblätterichteStein, der ſich
an der Luftblättert.Die umliegendenGegendender
Gruben,wohinman ihnwirft,werden davon wenis-

gerfruchtbar.Man könnteihnals einenTofſtein
anſehen,ob er gleichnichtlöcherichtiſ;einKennzei-
chen,welchesgewiſſeNaturaliſtenfordern,wenn ein

Steinunter dieTofſteinegerechnetwerden ſoll,wel
chesaberdieſerArt von Stein nichtweſentlichzu

ſeynſcheinet.Derjenige,welcherblätterichtiſt,liegt
aufeinerBank von Kalkſteine,welcherſelbſtauf
cinemweiſſenund brölichtenMergelliegt.Dieſer
machtden Boden der Grube aus, dieſechszehnbis

achtzehnFußtiefſeynmag, AlledieſeMergel,ſo
wie



Uber die Mineralien in Auvergne.379

“wie der blätterrichteStein, und derjenige,der unter

dem Namen bezeichnetwird, welcher Kalkſtein
roerden wird,machenin dem Scheidewaſſereine

Aufwallung.Ueberdieß,blätternſichalledieſeMa,
terien,oder werden ingemeinemWaſſerzuPulver.
Der trocéne,weißlichteund blätterichteMergel,dev
Stein,welcherKalkſteinwird,und hauptſächlichder=

jenige,welcherblärcterichtiſt,erregendarinneinZis
ſchen,Der Mergelvon einem gelblichtenBraun

iſtgut,dieErde zudúngen.Da Herrdu Toureí
nen Kanalgrabenließ,ſofandman dergleichenin

dieſemGraben bis aufden Grund. Manbreitete

ihnaufeinem benachbartenFeldeaus. Seit der

Deicunterſcheidetman ſehrleichtdieOrte,wo er aus-

gebreitetworden iſt,an den Merkmaalen derFrucht-
barkeit,dieſiegeben.Manbemerket,daß,jehöher
das Erdreichiſt,deſtotieferman grabenmuß,umzu
der Kalkſteinlagezu kommen. Man findetzuweis
len vieleBänke davon in einerund ebenderſelben
Grube, DieſeBänkeliegenfrey,und habenkeinen
großenUmfang. Manverläßtnichtleichtehereine
Grube,alsbisſieerſchöpftiſt;aberdieſeverſchiede-
nen Bânke ſcheineneinigermaßenmit der tagedes
Steines,von dem dieArbeiterſagen, daßer Kallsz

feinwerdenwúrde,ſichzuverbinden,und einetage
auszumachen.

$.5. ZwiſchenGimerauxund Beauregard-
Vandoniſt eingroßerStrichLandes„, der mit Fel-
fender Erde gleich,und dievon derNaturderKalke
ſteineſind,beſaäetiſt.DieſerSteinlöôſetſichges
{wind und heftigin den Acidisauf, Die Wir-

kungdieſerLiquoreniſtnichtſoſtarkaufeinen,den
man aus einerBané bricht, diezwey Fuß tiefzwi
chenDavayatund SaintsBametliegt, Die

folgendenlôſenſichmehroderwenigergeſchwindin

denAcidisauf,Der eineiſtvon Machal,welches
au

Bey Gime-
raux.
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an dem ö�tlichen Ufer des Allier , zwiſcherPont-
du - Chateau und Dallet liege,Ein anderer

fómmt von dem Felſen,der an dem weſtlichenUfer
eben dieſesFluſſes,und Dalletgegen über liegt.
Ein dritterwird in den Steinbrüchengebrochen,die

zwiſchenLes Martres - d'Arciéres,und Ponts
du - Chareauliegen.Dieſenbrauchtman ſtattder
Bruchſteinezum Bauen.

|

BeyMachal. $.6. Der von tMachaliſ zart,fein,weißbläu-
licht,und voll.Der von dem Felſen,welcherDallec
gegenüberliegt,iſteiſengrau,fein,hart, und gleich
voll. Der von WMartres-d’Artiéresiſtvon dem

vorhergehendendarinnverſchieden, daßer körnicht
iſt,Ein anderer,der ſichvon dieſemdurcheine
großeMenge von kalkartigenBlättchenunterſchei-
det,wird in einem ſehrgroßenSteinbruchegebro=
chen,welcherzwiſchenRavel und L ezourxliegt,und
der Steinbruchvon Salmerangegenannt wird.

Die fleineStadt Lezouxiſtgänzlichdavon gebauet,
DieſerSteinlôſetſichim Scheidewaſſerauf,dietal-
fichtenBlättchenausgenommen. Jh habeniemals
kalkartigeSteinegeſehen, dieeineſogroßeMenge
derſelbenenthielten.Die Steinbrüchevon Chatus
ſatliefernaucheinen, der‘ſehrglänzendiſt;aber
dieſesGlänzendekömmt von ſchuppichtenSpaththei-
lenher,DieſeBlättchenverſchwindenim Scheides
waſſerund ſeßenſichnicht,Der Steiniſgraugeld-
lichtund förniht, Er iſſehr{hôn,wenn er be-

haueniſt.Man machtdavon ſ{höônes.Pflaſterzu
den Speiſeſälen, Kaminzierathen, Fenſtereinfaſſun-
gen, und andere Werke von dieſerArt,und er iſ
nochbeſſer,alsder Steinvon Volvic,dem Anſehen
nach,abernichtan Feſtigkeit,Ein anderer,der von

WMontaclieriſt,in derPfarreGimeraux,ſtimmt
beſſermit dem von Chatuſatüberein,und zwar

darinn,daßerſpathichteSchuppenhat,Aberer iſt
grau,
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grau, eiſenroſtfarbichét,und ſcheintvielhärterzuſeyn,
als der vorhergehende.Man findetdergleichenzu
Diu,indem KirchſpieleCelule,welcherhart,gleich,
ſehrfein, und ohnefremdeKörperiſt, und erdgrau
ausſieht,Dieſerhacdas Sonderbare,daß er ſich
im Scheidewaſſerlangſamauflöſet,und daßer es in

Strahlenthut.Endlichmachtman auchKalk zu

Chauriar,Mezet,Vaſſel,Bouzer,Marcillac,
Cournon, Seauregard,und Bullion. Die

Steine,die man dazunimmt, werden inden Gegen-
den derſelbengebrochen.Man macht dergleichen
auchzu Sauvirar d),welchesaufder Hälftedes
Wegesvoin Clermont nachJſſoireund Billom,
und vierMellen von Clermontliege,Der Stein,
deſſenman ſichan allendieſenOrtendazubedient,
iſtfaſtgleich,das iſt,es iſteinmehroderweniger
zarterStein,den man tafelweiſewegnimmt,und
den man leichtmit HammerſchlägeninStückenzer-
bricht,dieman in den Ofenthunkann, Der Kalk
von WMezetiſ derweiſſeſte,und derjenige,welcher
beſſerzum Mörtel taugt, man verkauftihnauchets
wastheurer,als dieandern, Der Stein von Saus
vetat iſtmit einigenAdern von Steinendurchſäet,
diedem Flintenſteinenähnlichſind.

$.7. Die Gegendenvon Petit-Plauzat,von Bey Petit-
Anterat,ein benachbarterFleckenvon Sauvetat,Plauzat.
lieferneinenähnlichenStein, Mak darf nur einen

halbenFuß tiefgraben,ſofindetman ihn. Man

födertihninTafeln,diemehroderwenigerbeträchts
lichſind,nachdemder Gebrauchiſt,den man davon

machenwill, Eriſ platt,und ob er gleich,wenn
er aus dem Steinbrucheherauskömme,mürbe iſ,ſo
wird cr dochan der Lufthart,und man bauetdamit

Gebäude,dielangeZeitdauern. Bar beyBrioude
giebe

d)Nach einemBriefevom PaterAlexisKapucinerzu
Clermont.
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giebt auch einen Stein, der zum calciniren gutiſk»
DieFelſendieſesSteinesgehennichtaus der Erde

héraus,man muß ungefährzwey Fußtiefgraben,
um ihnzu finden.Die Gruben,woraus man ihn
bricht,werden gewöhnlicherWeiſenur ſiebenbisacht
Fuß tiefgegraben.Die Öefen,worinn man ihn
brennt,ſindalseinPrißmageſtaltet, von welchem
jedeSeiteungefährſehsFußbreitund ebenſohoch
iſt;ſieſindunten allemit einerODefnungdurchbro=
chen.Der Ofeniſtoben o�en.Wenn man den

Sceeinbrennenwill,ſothutman eineguteSchicht
Steinkohlenaufden Boden des Ofens;aufdieſe
Kohlen,dieman anzündet,wirftman das Holz,und
man fülltdamit den Ofenbis oben an. So wie

nun dieſeSteinegebranntwerden,nimmt man ſie
durchdieOefnungen, dieaufden Seitenſind,mit
einem frummen eiſernenHaken,der an eineStange
gebundeniſt,heraus,Man thutdurchdie obere
Oefnungneue Steineund Kohlenwiederhinein;ſo
daßeinOfeneinoderzwey Jahre,nachderMenge
des Kalkes,den man machenwill,unaufhörlichan

gezündetbleibet,Die erſtenSteine,die man auf
dieKohlenthut,werden in fünfbisſechsStunden
fertiggebrannt.Die Kalkſteine,wovon weiteroben

geredetworden iſ,ſindgar nichtſoharte,als diejes
nigen, woraus man den Kalk zu Bar macheczihr
Kaltiſfolglichweitgeringer,alsdieſer.

$.8. Der Stein von Yar gleichtſehrden
Steinenaus der Gegendvon Pariszer iſtnur das

durchdavonverſchieden, daßer vielhärteriſt,Er
hatdurchdieſeleßtere,EigenſchaftvielAehnlichkeit
mit dem Marmor von Auriac,im Kirchſpiele
Beaumont; er hatnur etwas wenigerHärte.Der
Marmor von Auriac formirtgroßeKlippen,ſowohl
alseiner,den man zu Vernaſal,im Kirchſpiele
Bourlondefindet,wozuauchDar gehört.Dieſe

|

Marmor
/
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Marmor ſindnichtſowohlMarmor , alsvielmehr
ein gemeinerKalkſtein.Man hatſiegebraucht,
Kalk zu machen;aber da ſieſehrſchwerzu zerbre-
chenwaren, und man viel Holzbrauchte,ſiezu brens-
nen, ſohatman ihnenden Stein von Dgr vor-

gezogen.
9.9. Man muß unterdeſſengeſtehen, daßderMarmor zu

Marmor von Verngſalctwas ſchöneriſt,als der Vernaſal.
von Auriac. Man ſindetStückedavon , dierothe
Adernhaben, aberesiſtſchwer,dergleichenStücke
zu finden,und man kann ſelbigennur bekommen,
wenn man ſehrgroßeFelſenzerbricht,wovon man

die Steine losmacht,oder wenn magn mit Pulver
ſprenget, oder ſichbloßgroßersiſcernerHämmerund

des Schroteiſensbedienet;welchesHandgriffeſind,
dietheuerſeynwürden. Es giebcauh welche,die
der Erdegleichſind,und dieman nur durchGraben
beföômmt. Die Verſchiedenheitin der Härte,die
zwiſchendem Steinevon Bar,und dieſenMarmorn
iſt,kommt,wie es ſcheint,nur davonher,daßdieſe
gewöhnlichüber derErde ſind,an ſtattdaßderKalk-
ſteinvon Bar , wie man ſchongeſagthat, aus dem

Schooſeder Erde gebrochenwird, Uebrigensſind
dieſeverſchiedenenSteine,eigentlichzu reden, von

einerund ebenderſelbenArt;man hatum ſomehr
Urſache,es zu glauben,da Bar von Auríac nur

zwey hundertSchritteentferntiſt,Laudine,im
KirchſpieleSaint - Ju{t,liefertaucheinenStein,
der dem zu Dar ähulichif,

$.10, Man findetwelchenzuLa Chomette,ZuLaCho-
der von eineran der Sonne hartgewordenenErde mette.

nichtſehrverſchiedeniſt,er hatfaſtnichtmehrFe-
ſtigkeit,Man bedientſichdeſſelbengleichwohlzu
Fenſtern,zu Thürenin den Häuſern,und ſogar zu
Altäreninden Kirchen; ‘er zerbricht,und ſpaltetſich
leiche,DieſerSteinkömmegar ſehreinemTofſteine

nahe,
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nahe,derdurchdieErdegebildetworden iſt, we!c€
das WaſſereineskleinenBaches,welcheraufdent
Wege von La Voute nachPouliaguetfließet,be-

neßer.Man nimmeétdieſenTofftafelweiſeweg, und

man findetdergleichenin den Erden dieſesOrtes,
welchedas Waſſerabgeſchwemmethat;ſieliegen
darinnübereinander. Um von den Steinenzu re-

den,dievielnäherbeyClermont ſind,ſowillih
ſagen,daß man nochKalkſteinaufdem Abhange
einesWeinberges, welchenman Chanturguenen-
net, zu Werreix, einemDorfe,welchesjenſeitdes

FluſſesAllier, dreyMeilen von Clermontliegt,
und invielenandern findet.

$.17, UnterderAnzahlderSteine,wovon ich
dieBeſchreibunggegebenhabe,iſtkeiner,der mir
foſſiliſcheMuſchelngezeigthätte,wenn man diejenis
gen von Davayatausnimmkt,welcherundeFlecken
haben,dieTheilenvon Entrochitenoder Belemniten

habengehörenfônnen. Es muß einem ſehrſonder-
bar vorfommen , daß ein ſogroßerBezirkLandes
keineSpurendavon in ſichbegreift, und es i} er-

ſtaunlich,daßnichtwenigſtenseinigein den Steinen
zurückgebliebenſind. Jch willnichtſagen,daß
manfeine foſſiliſchenMuſchelninAuvergnegefun-
de®hâtte.Jchweis aus etner Nachrichtvom Herrn

G3y,Apothekerzu Clermonc,daß man welchean

einigenOrten entde>that,aberdieſeOrte{findſehr
ſelten;ſiemüſſenes ſogarſehrſeyn, weil einePer-
ſonvon denen,mit welchenichinCoreſpondenzſtehe,
mir geſagthat, daßalleNachforſchungen,

die man.
in Auvergnegemachthac,dieſeArten von Foſſi-
lienzu entdecfen,vergeblichgeweſenſind. Herrdu
Tourhat michverſichert,daßer niemalsdergleichen
gefundenhätte.Es wird in der Nachrichtdes Herrn
ÖOzygeſagt,das man welcheaufderMicrtogsſeite
von Puirssde¿Mur bemerkthabe,diean großen

Steins
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Steintafeln hängen. Es wird auch darinn geſagt,
daß man in dem mitternächtigenTheile:von Clers
monr Auſterngefundenhar, da man. ungefähr
:dreyßig„Fußtiefgrub;ſiemacheneïneBank von

Ungefährdr-:ybisvierFuß in der Dickeaus.

$. 12. Wenn die verſteinertenHölzerKörper
ſind, die in dem Meere gewachſen,oder die an den

Ufernvegetirthaben,ſofann man ſieauchunter die

Anzahlder Foſſilienrechnen, welched!eſesElement
zurückgelaſſenhat,als es dieſeErdſtricheverließ,
Man kennetin AuvergneeinigeOrte,diedergleis-
chenhaben. Man hiudetdavon einigeStücke in

dem G-biethevon Clermont,aufdem Wege,wel-
cherin dieWeinbergevo! Chanturqueführet,over

wenn man in das GebicthLes Côtes,beyClers
mont, aufder Seitevon Mirabel beyRiom, ge-

her.Ein Scück,welchesmir vm Herrndu.Toux
geſchicktwurde, i nichtſewohlſonderbarän fich
ſelbſt,alsviclmehrwegen einerintereſſantenBemere

fung,wozu es dem Herrndu Tour Gelegenhe!tges

gebenhat,und diehierangeführtzu werden verdient.

DieſesStück,welchesmit Staub bede>twar, wur-

de vom Herrndu Tour in Waſſergethan,damit
es gereinigtwürde. És wurde einigeStunden dar-

innengelaſſen;nachVerlaufdieſerZeithattedas
WaſſereineFarbeangenommen,die ihmder Staub
nichthattegebenfönnen. Jn derThat,nachdem
dieſesStückwohlabgewiſchtworden,wurde es wie-

de” inanderesWaſſergethan, und es gabſelbigem
nochebendieſelbe„Farbe,NachdieſerArt von tau-

gung ſchiendieſesHolzwenigerhartzu ſeyn,und
gab,wenn man es an den Stahlſchlug,weniger
Funken,als es vorhergegebenhatte,Wenn man

dieſesStück nurdie Hälftein Waſſertaugt,erhebt
es ſichdarinnüberſeineOberfläche,wie es in einer

Haarröhre, ode” in einem StückTuchethunwürde,
Mineral,Beluſè,V Th, Bb wels

Verſeiner-
tesHolz,
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welchesan einem Ende hínein.hienge. Es folget
aus dieſemVerſuche,daßdieFaſerndieſesverſteiners
‘tenHolzes, welchean einandergeleimtzu ſeyn,und
nur eineMaſſeohneUnterbrechungund ohneZwi»
ſchenräumeauszumachenſcheinen, gleichwohldurch
JIneervalla,welchedas Waſſerhineinlaſſen,von

einanderabgeſondertſind;ſonſtwürde es ſichnicht
aufeinegleicheOberflächeerheben,es würdeſichnicht
Über dieOberflächeeinesordinairenKieſelserheben.
Die Höhe,zu welcheres inwenigerZeit, als einer

halbenVierthelſtundeſtieg,war übereinenZoll.Es
würde ohneZweifelvielhöhergeſtiegenſeyn,aber
man nahmdas Stuckheraus,weilman befürchtete,
es möchtein gewiſſerAbſichtſichverändern,und
z- B,. wenigergeſchi>twerden,Funfenzu geben.
Man könnte,nachmeiner Meynung, aus dieſem
Verſucheden Schlußmachen,daß das verſteinerte
Holzim Stande wäre,ſichaufzulöſen,und dietheils
holzichten,theilsſteinichtenTheile,diezuſeinerCom-
poſitiongehören, zu verlieren, Solltedas Waſſer
im Stande ſeyn,es aufdieſeArc zu verändern?
Könnte es ſelbigesin ſeinenerſtenZuſtandwieder
verſeben, oder ihmdas holzichte,was es nochübrig
hat,benehmen,und es inbloßenSteinverwandeln?
DieſeFragen, welcheHerrdu Tour nachderBes
ſchreibungdes Verſuchesan michthat,verdienen
vieleAufmerkſamkeit,Da ſieſehrverſchiedenauf=
geworfenwerden können,ſomüſſenſieüberdieCom-
poſitionder verſteinertenHölzernothwendigein
großesLichtausbreiten.Jchhabenur einenVer-

ſuchdes Herrndu Tour,und zwar an einemTheile
des verſteinertenHolzes,das er gebrauchthatte,wies
derholet,Der Erfolgiſtebenderſelbegeweſen; das

Waſſerhateine helleZitronfarbeangenommen, und

dieſesmit den mineraliſchenAcidis,oder mit der

Diſſolutiondes MercuriivermiſchteWaſſer,hat
fein
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kein. Merkmaal von Aufwallung,nochPräcipitat gee
geben. Aber ich komme auf vasjenige wieder zurüs«
de, was .dieKalkſteinei in Auvergnebetrifft.Wenn
dieſeSteine,wie man gemeinig:1chglaubt, aus zer«
ſtôrten, und einigermaßenaufgelöſtenMuſchelnfors
mirtwordenſind,ſohatdas Meer in dem Theile
desErdreiches,welchesmit dieſenArtenvon Stelo
nen angefülltiſ, einegroßeMengederſelbenniederz

legenmüſſeuz.aberes iſſonderbargenug, daßdieſe
Muſchelndergeſta.tausgeartetſind,daßman ſie jebt
in einem ſobeträchtlichenRaume ſoſeltenſtudet.
DiejerRaum i} gar ſehrbeträchtlich, weiler nah
den Beobachtungendes Hcrrndu Tour ganz Lis

magnein ſichbegreife,Die Bemerkungendes
Herrndu Tour,und diejenigen,dieichnachandern
Beobachternangeführethabe,ſtimmenzum Beweiſe
davon miteinanderüberein; diejenigen, die ichzu
machenGelegenheitgehabthabe,da ichdurchdieſes
‘a"d reiſete,unterſtüßbendieſeWahrheitauch
ſehrwohl.

$.13, Von Vichybis nah Gannat in

DBourbonnois,habeichnur weiſſenfalkartigen
Scein, und vielKieſelgeſehen, ſelbſtobenaufdem
Gipfelder Bergevor Gannat zuChatuſat,und
von dieſemOrte bis nah Aigueperſehabeichnur
weiſſe.Sreine,dieKalkzu machenbequemſind,be=
merfet. Es iſtwahr,daß man von Aigueperſe
bis nachRiom einen ſchwarzenſehrgutenBoden
hat,welcherſandicht,und mickleinenweiſſenſ{hwärzs
lichtenSandſteinenvermiſcheciſt;aber dieUferder
Graben zeugenſchlechtenMergel, .und dieſerBoden
chienmir bisnah Clermontzu dauern. ‘Vondiea

ſerStadt bisnachThiersfindetman den weiſſen
Stein wiederzu Pontsdu - Chateau,zu Vézou,
und beynahebis unten an den Berg von Thiers.
Allesbeſtäcigecalſodie Bemerkungdes Herrn

Bb 2 du

Bodenum
Bichy.
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du Tour z eine Bemerkung, welchenothwendigüber
die Mineralogie vori Auvergne-eingroßesLichtaus-

breiten, und den allgeineinenPlan, den man davon

gebenfann, ſehrbefördernmuß. Nach dieſemBes
griffewird der übrigeTheildes Bodens dieferPro-
vinznur mitglasartigenSteinen,dasiſt,mit Gra-
niten,Schiefern,Quarzen,Talkſteinen,Bimsſteinen,
Harzenunddergleichen,angefülletſeyn.

$.14. Die Orte,welcheHarzegeben,ſcheinen
unterdeſſeneineArt von Einſchränkungzu erfordern.
Die Steine,welchediekleinenBerge,aus welchen
ſieherkommen, ausmachen, ſcheinenzu beyderArt
von Steinenzugehören.Man findetwelchedaſelbſt,
die ganz falfartigſind,und die ſihgänzlihim

Scheidewaſſerauflöſen;aberandere werden nur ſehr
wenigdavon angegriffen,DieſerſonderbareUms

ſtanderfordert, daßich,eheichdasjenige,was ich
von dem andern Theilevon Auvergnezu ſagenha-
be,anführe,michin derAbſichtineineumſtändliche
Beſchreibungeinlaſſe.Die kleinenBergedieſer
Provinz,die wegen des Harzes,das ſiegeben,am
bekannteſtenſind,ſinddievon Crouelleund Puy-
de-Pège.Dieſeriſ in zwo Spikengetheilet,wo-

von diehöchſtezwölfbisfunfzehnFußbetragenfann,
und die andere iſetwas niedriger.Der fleinſte
giebtmehrHarz,als der“andere;zween oder drey
Ortegebenes flúßig.DieſerkleineBerg iſtgegen
Mitternachtgekehret, er beſkehet-aus einem mehr
oder wenigermürben,bläulichtenSteiñe,der mit

ſchwarzenFleckenbeſäetiſt,dieHarzſnd, Der
UmkreisdieſerFlefeniſtweißodergelblicht.Einige
von dieſenSteinenſindſhwärzlichtohne:Fleckenz
andere ſindnur zum Theilfle>kicht,und zum Theil
ſchwärzliche.Es giebtStückevon einemröthlichten
Braun mit zirkelförmigendunkelnéîſengräuenFle-
>en. AndereStückeſindmiteiner-Rinde-von har«

ten
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ten und glänzendenHarzüberzogen; nochandere ſind
es mit einergelblichten,ſpathichtenund faſtfryſtalli-
ſirtenMacerie, VieleſindmicfiesartigenPunkten
von einergelbenFarbe,dieden Kieſenbeſonderseis

gen iſt,durchſaet.An derSeitedieſeskleinenBer
ges iſteineleineAnhöhevon ungefähr.dreyFuß
hochund funfzehnim Durchſchnitte.Es -erhellet
nachdem HerrnOzp, daßdieſeAnhöhenur aus

dem Harzeentſtandeniſk,welchestro>net,ſowiees
aus der Erde kömmt. Die Quelleiſtinder Mitte
dieſerAnhöhe;wenn man an verſchiedenenOrtenum
und überdieſerHarzmaſſegräbt,ſovielalsmöglich
iſt,ſofindetman nichtsvon einem Felſen.

$.15. Unter den Steinen des erſtengiebtes Steinezu
einige,welcheArtenvon ſkeinernenNierenoderKu- Puy und

gelnvon einerbraunſchwärzlichtenFarbe,und dieCrouelle.

nichtfle>ichtſind,enthalcen,Die Ringmauerneis
nes Landgutes, das nichtweitvon dem Bergeliegt,
und dem Spicalzu Clermontgehöret,ſindaus ſols
chenKugelnaufgeführt,die man, allemAnſcheine
nach,zu Pup s de-Pegegebrochenhac.Manfin-
det wenigſtensſonſtkeinenSteinbruchindieſemgan-
zenBezirke,Die Oberflächedes Felſen,welcherden:
Bergformirt,iſtgleich,und fälltſhuppenweiſewie

dieſeKugeln.Wenn man die Steine,dieman von

dieſemFelſenlosmachet, an der LUuſftliegenläſſet, ſo
ſchiefernſieſichnachVerlaufeinergewiſſenZeit,wo-
ferneman ſiefraßet.Puy -de-Crouelle,welches
nichtweitvon dem vorigenentlegeniſt,iſtaufeben
dieſeArtzuſammengeſebt,aberes iſteinwenighöher,
und mag wohldreyßigodervierzigFuß hochſeyn.
Das Harzdavoniſt feſte;man ſiehetharteScücken
davon zwiſchenden Brüchender Steine,welches
man auchin denen von dem höchſtenTheilevon
Puy-de-Pègebemerfet,Die Grundlagevon

Pupyo-desCrouellebeſtehetaus einemmergelhaften
jb z weiß-
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iveißlichtenSteinez dieſerSteiniſt-mürbe,fein,und
gleichförmig.Unterden andern Steinengiebtes ei

nen’ von einemaſchfarbichtenWeiß,das mit {wärz-
lichtengleichſamharzichtenTheilen, und mitkleinen

weiſſenund kryſtalliniſchenSandſteinenvermiſchet
iſt; andereſindweißlichtund ſchiefricht.Sie enít-

haltenzuweilenſteinerneNieren, diedieHälfteKie-
ſel,inwendigweißlicht,auswendigſchieſricht,und

zwiſchendieſenbeydenSchichtenbraun ſind.Außer
dieſenSteinengiebtes nochandere in dieſemBerge,
welcheaſchfarbichtſind,und zrkelförmigeeißgraue
Plattenhaben,fernerſandichtreRinden von Harz,
dieauchaſchfarbichtund von einermehroderweni

gerlebhaftengelbenEiſenroſtfarbeſind,miteiſen
grauen Flecken; andere endlichſindvon einem tho-
nichtenGrün,und ſandicht,und mit zirkelförmigen
aucheiſengrauenFleckenbeſäet.AlledieſeSteine
löſerſicheinwenigin den mineraliſchenAcidisauf,
und etwas mehroder wenigerlangſam, und ſieblei-
bendarauf,ohneMerkmaale derAuflôſungzu geben,
ſogar wenn man ein neues Acidum daraufgießet.
Derjenige,welchermir am ſchleunigſtenund am

überflüßigſtenMerkmaale zu gebenſchien,daßer ſich
aufiöſete,iſtder weißlichteStein der Grundlage
des BergesCrouelle. Was diebloßenflüßigen
und feſtenHarzeanbetrifft,ſolôſenſieſich,wie man

ſichleichtvorſtellenkann , auffeineArt auf. Eben
dieſeserfolgteinAnſehungeinesgräulichtenSteines,
der einwenigmit feſtemHarzeüberzogeniſ, und

ſichzu Cornon beyPupsd’Arol befindee, imgleſ-
cheneinesandern,welchervon Pont- du - Chateau
kômmét,ſowie auchvon einem,welchermehreiner
grauen Erde gleicht,und von ebendem Orte i}.
Dieſeriſteinevon den Materien,welcheam übers
flüßigſtenZeichenderAuflöſunggeben,
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$. 16. Es erhelletalſoaus dieſenVerſuchen,Anmerkung
daßalledieſeSteineaus harzichtenMaterien, aus darüber.
ſolchen,die ſichcalcinirenlaſſen, und dienichtſehr
überflúßigſind,und aus Erden,oderthonichtenSteis
nen beſtehen.Es wäre ſogar wohlmöglich,daß
dieSceine,welcheharzichteTheileenthalten,gewöhn»
licherWeiſeauchdieſeBeſtandtheilehätten.Jch
habewenigſtensähnlicheErſcheinungenbeyderUns
terſuchungbemerkt,dieichmit einerſhroarzlichten
und harzichtenErde von Glangas,einemOrte,der
vieroder fünfMeileu von Limogesliegt,und wo

ein verlaſſenesBleybergwerkiſt,angeſtellethabe.
Der ſtinkendeStein von Canada , welcher{hwarz
iſt,und wovon man WesſteinezuBarbiermeſſern
macht,giebtebendieſeErfolge.Er löſetſichan-
fangsmit Heftigkeitauf,und bleibtalsdenn, ohne
diegeringſtenBlaſenzu werfen;woraus man, wie
es ſcheint,ſchließenfönnte,daßan derCompoſition
derHarzeanimaliſcheMaterienTheilhaben,diemit
irdiſchenund thonichcenTheilenvermiſchtſind.Es
ſcheint, daß dieCompoſitionder eben beſchriebenen
Bergezu dieſerVorſtellungvielesbeyträge.Würde
man ſienichtzu weit ausdehnen, wenn man ſagte,
daß alledieSteine,welcheeinenſtarkenund ſtin«
fendenGeruchvon ſichgeben,ſelbigennur haben,
weilſieſehrgeringeund in ihrerMaſſezerſtreuete
Harztheileenthalten, diezuweilendergeſtaltdarinn

zerſtreuetſind,daßſichdieſeTheilein den Acidis

gänzlichauflöſen,wie es mit den Felſenvon Vichy
geſchiehet,auchalsdenn,wenn ſieeineFeſtigkeitbe-

kommen haben,daßman ſie alsKieſelanſehenkönn»
te, und daßſieſichſehrwohlpolirenlaſſen?Die
Sceine,wovon ih in meinerAbhandlungvon den

in AuvergneausgelöſchtenfeuerſpeyendenBergen
geredethabe,geben, wenn man ſiereibt, einenſehr
unangenehmenGeruch;eineEigenſchaft,welchemir

Bb 4 nichl
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nicht éher bekannt wurde, als bis'mir es der Herr
de La Tourette, ein Mitglied der Akademie zu:
Lyon, entdeckte.

Fortſetzung.$.17. Uebrigensfommeichwiederaufdas zu-
rücke,was diéharzichtenSteinevon Auvergnean-'

betriffe.DieſeSteine befindenſichan Orcen,wels-
cheeineReihevon kleinenBergen,diein einerUnie:

geſeßrſind,ausmachen.Man kannſichhiervondurch.
dietopographiſcheChartederGegendvon Clermont

verfichern,wovon HerrL1iſcuyerde laJonchère,
Herrvon Voignesund ZFngenieur, Verfaſſeriſt.
Von Cornon,welchesunten am Puy d’Anolliegt,
b's nach Clermont,iſteineRechevon Bergen,
welchedieRichtungdes BergesCrouellehaben.
DieſeBergeheißenDanſe,Pelon,und der Berg
Gandaille. Der zu Péègei einwenigweiterges
genNorden, und iſ mehr in der Richtungvon
Pontdu - Chateau. Es múßte etwas ſehrAr-
tiges:ſeyn,wenn man eineBeſchreibungvon dieſen
Bergenhätte,und wenn man dieSteinederſelben
wohlfennte,um ſichvon dieſemUmſtandewohlzu
verſichérn,Vielleichtwürden einigefortgeſ:ßteUn-

terſuchungennochvieleandere ÖDerterentdecken, wel«

cheahnlicheSteineenthalten.Es iſtmir ſchonaus
der Nachrichtdes HerrnOzpybekannt,daßman

Horzaufdem BergePelon gefundenhat.Nach
ihm hatauchChamaliere,ein Fle>en,der bey
Clermont,und an dem FuſſederBergegegenWes
ſtenliegt,Keller, welcheder HundesgrotteinYras-
liengleichen.Die AusdünſtungendieſerKeller
ſcheinenihm von der Natur der mineraliſchenAci-

dorum zu ſeyn.Er hatTherehineingethan,welche
in kurzerZeitumfkamen,nachdemſiedie‘enDunſt
geathmethatten.Das zerfloſſeneWetnſteinöl,wels

cheswohlzubereitetwar, hatin einerZeitvon weni-

geralsdreyWochen,ſchóneKryſtallevon Salpcter,
' i von
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von verſchiedenenFigurengegeben.Jch habein
meiner Abhandlungvon den inAuvergneausge-
lôſchtenfeuerſpeyendenBergenvon dem Harzein
dem Kellerder Benedictinerzu Clermontgerede,
Ichwillhierhinzufügen,daßaufdem Bodendieſer
Keller,wo zurRegenzeitWaſſerabfließet,man eine

dunkelbraunethonichteErde ſammlet,diemiteinem
gelbenſchweflichtenStaube überzogeniſt.Der Stein
von dem Felſen,inwelchemdieKellergegrabenſind,
iſtbraun,oder braungelblicht,oder weißfle>icht.
Das HarzüberziehtdieſeSteinezum Theil.Es iſt
trocfen,ſchwarzund glänzend.Endlichgiebtes auh
zuMachaul,einerAnhöhe,welcheeineVierthelmeile
von Riom , aufder StraßenachClermonc,und
zurtinkendieſerStraßeliegt,einePechquelle,deren

ſichdieBauern bedienen,ihreWagenaxendamitzu
ſ{mieren.

$. 18. Die Bemerkungen,welcheHerrdu Fortſezung:
Tourſcon in ſeinerGegendgemachthat, zeigen
außerdem,daßder Umfangdes harzichtenErdreis

chesbeträchtlichſeynkann;denn außerdem,was ih
von dem Harzevon Pont - du -Chateauangeführt
habe,ſoentde>tmir Herrdu Tourin einem ſeiner
BriefeübereinenStein aus derGegenddieſesOrs-
tes folgendes:Dex Stein des Felſens,oder der

„Bank,ſagter,aufwelchemdieSchleuſſezu Ponts
„du - Chateau gebauetiſ, und wo derGrund von

„eineraltenBrücke iſt,iſtthonicht,graugrünlicht,
„und mitſchwarzenund rundenFleckenbeſäet,welche
yharzichtausſehen; dieſerSteinwird im Feuerauſs
 5ſerordentlichhart.Man ſollteſagen,daßer dem

»Thonegleichwäre,welcherzuSteinwird,und wor-

aus Wallers ſeinefünfund zwanzigGattungen
H!nachet.» Man ſaägetihnleichte,und es ſcheint,
daß man ihnzu allenArten von Arbeitenbrauchen
foute, DurchdieſeEigenſchaft,und wegenſeiner

Bb 5 grüns
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zu Queris-

394 NIX. Hrn. Guettards Abhandlung
grünlichtenFarbe und einer Art von Glätte, die man

ihm gebenfann, hac er einigeAehnlichkeitmit dem

Schlangenſteine.Unterdeſſen,ehéer durchdas Feuer
gegangen iſ,iſter nichtſofeſte,alsderTopfſtein
von Szalvert,wovon weiterunten geredetwerden

wird,uud folglichvielweniger,als der von Cangs-

da, der in der Abſichtvor dem von Salvert den

Vorzughat.Man bemerktdarinnglänzendePunk-
te,wie Glas. Wenn man ihn einigeZeitim Waſ-
ſerláſſet,ſoſi>ertes hineinund er wird bröcklicht.
DieſerStein ſiehtauchbeymerſtenAnblickemehr
einerthonichtenErde,als einemSteinegleich;er
lôſetſichin den Acidiszu einem ſehrkleinenTheile
auf. Seine natürlicheFarbewird im Feueroffens-
barverändert;er wird darinnſchmuzichtweiß,röths
lichtaufderOberfläche,und inwendigblau,und die

ſchwarzenFle>envermiſchenſichdarinn mit dem

Grunde und verſchwinden.Das Feuerverzehret
das Harz,welchesdieſeſhwarzenFle>enmachte,
und den Steinfarbete.

$,19. Die SeteinbrüchezuQuerigux,welche
nochbeyPont - du - Chareauſind,lieferneinen
förnichtenStein,welcherweißlichtgrauiſt,und klei

ne weiſſeFleckenund glänzendePunktehat.Dieſe
glänzendenPunkteſiehetman hauptſächlih,wenn

man den SteininsFeuergethanhat.Er löſetſich
im Scheidewaſſerſehrwenigund langſamauf.
Wenn man ihninsWaſſerthut,ſoentſtehenLuft
blaſenmit einem ſehrheftigenZiſchen,und wenn

man ihneinigeZeitdarinnläſſet, ſodringetes hins
ein, Wenn man ihnſchlämmet,ſoerkenntman,
daßer aus einerſichverſteinerndenErde oderThone,
und auseiner Erde,die ſichnichtverſteinert, oder

Sande,beſtehet;endlichwird ſieim Feuerhart.
Junallen dieſemiſſiedem Steinevon dem Grabe

derberümtenMumie gleich,dieman vor kurzemin
dieſem
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dieſemLandegefundenhat,welcherSteinauchtho-
nichtiſt,AußerglänzendenPunktenhater weiſſe
Flecken,von eben derArt,wie der erſte.Wenn
man “eben:dièVerſuchedamit machet,ſozeigter auch
eben die vierErſcheinungen,welcheden obigenbes
zeichnethaben.UnterdeſſeniſtderStein von dem

Grabe,von dem aus dem SteinbruchezuQueriaux,
durchden Grund ſeinerFarbevérſchiedenzwelche
aſchgrauoder bläulicheiſ,und durchſchwarzePunkz
te,dieichan dem zu Queriauxnichtgeſehenhabe.
Man findetebenſowenigin dieſemdieſchwärzlichten
Knoten,dievoneiner ſohartenMaterieſind,daßih-
nen die eifernenWerkzeugenichtsanhabenkönnen;
und dieman indem von dem Grabefindet.

$.20. UngeachtetdieſerVerſchiedenheiten,kann
man dochvermuthen,daß zwiſchendieſenbeyden
SteinenſehrvielAehnlichkeitiſt,und daß,wenn der

von dem Grabe nichtaus dem Steinbruchevon

Queriauyxiſ, er wenigſtensaus einemin derNach-
barſchaftſeinenUrſprunghat. Was dieſeMuth«
maßungbeſtätiget,iſt,daßLuſſat,derOrt,wo das

Grab war, von Pont- du - Chateau nichtweitents

ferntiſ,und daßes wahrſcheinlichiſt,daß,um ſel
bigeszu machen,man weiterkeinengeſuchthaben
wi:d, als den man unter den Händenhatte,Herr
Grangiervon Vedière ſcheintein weniganders
zu denken. Nachdem er ungefährzwey Fußtiefin
einerEntfernungvon vierbisfünfFuß von dein

Graben,wo man das Grab derMumie entde>that,
hatcegrabenlaſſen,ſofandman nur gegenMorgen
dieſesGrabes eineMengeTrummer,diegewißvon
ebendem Steineſind,wie dervon dem Kaſten, der

in dieſemGrabe iſt. DieſeTrümmer waren ſo
mürbe,daßdasGrabſcheitſieleichtzerſchnitt.Wenn
man in weiternEntfernungenvon dem Graben

gräbt,ſoſinddieSteine,dieman findet, von einer

ganz

Anmerkung
darüber.
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ganz andern Art , und gleichendenen, die man in

den benachbarten Gegendenſiehet,DieTrümmer
ſcheinendiejenigenzuſeyn,welcheabgegangenſind,
als man den Kaſtenan dem Orteſelbſt,wo er ent-

decktworden iſt,gehauenhat.Was michanbetrifft,
ſoglaubeich, daßdieſerStein vielAehnlichkeitmit

demjenigenhat,derſichobenaufdem Puy-de-Dome,
aufdem Mont s D'or und Volvic befindet,

und

welcher,wie ichin meinerAbhandlungvon den feus
erſpeyendenBergengeſagthabe,vieleAehnlichkeit
mitderAſchehat, welchean der Lufthartgeworden
iſt,und einenſeſtenKörperausmachet.Was mir

dieſeshauptſächlichglaublichmacht,das ſinddie

{warzenPunkte,und dieglänzendenund ſchwärz-
lichtenTheile,dieman an den ſteinichtenKnoten des

Kaſtensgewahrwird. DieſeſchwarzenPunkteſind
denen glei,welcheman an den Séeinen aus den

feuerſpeyendenBergenbemerkt,und dieglänzenden
und ſ{hwärzlichtenTheilegleichengänzlichden in

Glas verwandeltenKörnern,womit vieleSteine,
die dieſeBergeausgeworfenhaben,beſäetſind.
Uebrigens,von welchemOttedieſerSteinauchher
iſt,ſoiſtſelbigerdochnichtweitvon L uſſatentfernt,
wenn es aucheinSteinaus einemfeuerſpeyenden
Bergewäre.Da AuvergzneeinigeMeilen von die-

ſemBezirkedamit angefülletiſt,ſokann dieſerStein
entwedervon denen , diedas Grab habenbauenlaſ-
ſen,oder durchdieUeberſhhwemmungendes Allier

dahingebrachtworden ſeyn, welcherſehrnahebey
Huſſarfließet,und beyPort du s Chateau vor-

beygehet.DieſerFluß,welchergroßund reiſſend
iſt,kann ſehrwohlStückenvon einem Umfange
fortrollen,daßman einenKaſten,ſowieder Kaſten
derMumieiſ,daraus machenkann. Die Gegen-
gendenvon Tiſſonieres, welchenahean dem Als

lierund beyPont¿dusChateauliegen,ſintmt4
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Steinen aus den feuerſpeyendenBergenbeſäet,wels

che,wie ichglaube,durchdieſenFlußdahingebracht
worden ſind;ſo,daß aufeineoder die andereAré
der Steindes KaſtenswohlhatnachLuſſatges-
bracht,und daſélbſtbearbeitetworden ſeynkönnen,
ivieHerrGrangierglaube,Was man auchvon
dem Steine“desKaſtenshalten-könne,dafier-entwes
der ‘von derNatur der‘thonichtenSteineiſt,‘öder
nicht,- ſoethellergleichwohl,daß dieſeſichin einer

ſehrbeträchtlicvenLängevon Erdreichein dieſémBes

zirkevon Auvergnebefinden.Denn außerden
Steinen, wovon ih ſchongeredethabe,glaubeich,
daß man aucheinenvon Rouzat dazu,und wohl
garzu‘deitenrechnenkönne,dieharzichtſind,Dies
ſerbreitetéinen unangenehmenGeruchaus, wenn

man ihnreibt,und er lôſetſichnichtin den Acidis
auf. Ein anderer,den man aus einem nichtweit
von dem vorhergehendenentferntenSteinbruchebes
föômmt,ſtimmtmicdieſemdurchdieſebeydehEigens
ſchaftenüberein;er iſtnur dadurh von ihmver-

ſchieden,daßer förnicht,und:der andere fein,gelin-
de, und glattiſt;man brauchtihnzu verſchiedenen
Gebäuden.

$.21, UnterallenthonichtenSteinen,oderdieSteinezu
es größtencheilsſind,iſderſonderbarſke,und derje:Salvert.

nige,der inAnſehungder Künſteden meiſtenNu-
ßenhabenfönnte,der Stein von Salvert,wovon
man weiterobeneinWort geſagthat,DieſerStein
‘iſteinwahrerSteacitoderTopfſtein,das iſt,er ge
hôrtzu denen,welche,wie derSteinvon Como,ge-
drechſelt, und zu Gefäßengebrauchtwerden fönnen,
«dieim Feuerhalten,Die Verſucheund dieBemer-

ungen,
die Herrdu Tour in der Abſichtgemacht

hat, ſindallzuwichtig,als daß man ſie hierniche
anführenſollte,ſowie er mirſieineinemſeinerBries
febeſchriebenhar.Hierfind’ſie,zzDieſerStein,

ſagt
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»�agt Herr du Tour, iſgelindeund wiefettbeym
Anrühren,ſehrſchwer,er kann geſägetwerden,und
iſt von einerAſchfarbe.Wenn man ihn ins .offne
»Feuerthut, wirder weiß,und giebteinenGeruch,
ſo wie derGeruch.vom Teigeiſ,den.man aufKohs-
vlenlegt;er wird darinn hart.Wenn.man ihn
vinsWaſſerthux,.ſoläſſeter ſichleichtekneten,und
ynimmt einwenigFeſtigkeitim Feueran. Jchhabe
»durh das Schlämmen,ſowie es Herrvon Regus
ymur €)angezeigthat,bemerft,daßdieſerStein
yaus einwenigglasgartigenSande beſteht, der mit

viel weicherErde oder Thonvermiſchtiſt.Jch
»habeeinigeGefäßedavon drehenlaſſen,und da ich
5»WaſſerineinesdieſerGefäßethat, wurdeih nach
»einergewiſſenZeitgewahr,daß es durchkleine
»Spalten,dieich-anfangsnichtbemerkthatte,durch-
»ſickerte.Jchgoßdas Waſſeraus, und alsdatje-
»nige,welchesin die Rißegedrungen, evaporirt
war, verſchwandendieſeRißse.Jchmachteeben
5dieſeProbewieder,und ſiehatteebenden Erfolg,
»Die R16e,alsih Waſſerin das Gefäßethat,óf-
»xnetenſichwicder, und ſieſchloſſenſichwiederzu,
zmachdemiches aus8gegoſſenhatte.Es warleichte
einzuſehen,daßdas Waſſer,welchesin dieRie
»eindrang,dievon Natur beyſammenſind,ſiedurh
eineWirkung,die derganz ähnlichwar, ausdehnee,

vyvermögewelcheres das Holz,deſſenPoroses
»durchdringet, aufſchwellet, und welcheichineiner
pin dem zweytenBande der Abhandlungenfremder
»GelehrteneingerücftenAbhandlungzu erklärenge-

pſuchthabe.Dem ſeywieihmwolle,ichſuchteda-
»mals einMittel, mein Gefäßgegen das Waſſer
5»undurchdringlichzu machen.Pliniusſagtvon
„dem Steine,wovon man dieGefäßezu Siphne

machte,
€)MemoiresderAfademie,Jahr1730,S.252.
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»»machte, excalfactus oleo nigreſcit,dureſcitque
ynatura molliſlunus(B, XXXVI, K. 22.) Jh
tauchtemein GefäßinBaumöl,und,nachdemich
5»esvierund zwanzigStunden darinngelaſſenhatte,
ythatman es währendeinesBrodbackensineinen
5»Backofen.DieſerAnſchlaggelung;dieRibedes
y»Gefaßeserófſnetenſichnichtwieder,alsman Waſs
ſerhineingoß;welchesohneZweifeldaherkömmt,
weildas Oel, welchesdiePorosund dieunmerklis

y»chenRibe,dieſichinderDickeder Seitedes Ges
»faßesbefinden, durchdrungenhat, und einnimmt,
Hyſiefürdas Waſſerunzugänglichmacht,und hierinn
ybeſtehet,wie es ſcheint,dieEigenſchaft,welchePlis
»nius dem Oelezuſchreibt, dieGefäßedes Steines
»von Sziphnehartzumachen. Die Wirkungdes
»¿Feuers,welchefähigiſt,dieſenSteinzu härten,if
onichtalleingenug,dieRibenzuſammenzu halten,ſo,
»daßdas Waſſernichthineindringenkann. Jh
»habezwölfStunden in den Bacfofenein anderes

»»von dieſenGefäßengelaſſen,welchesnochfeinenÎi-

»quor empfangenhatte,und da ichnachherWaſſer
hineingoß,wurde ichgarbaldRibegewahr,welche
das Waſſer,indem es ſelbigeausdehnte,und durchs
»ſickerte,merklichmachte.Jchhabeſeitdemvonei-
»nem, der Barometermacht,der,wie er ſagte,von
»Como inJralienwar, und den ih wegen der ſtei=
»nernen Keſſel,dieman daſelbſtmachet,fragte,ges
»yhóret,daß man, eheman ſiebraucht,damit das
-»>Waſſernichtdurchöringet,ſieinsFeuerthut,nachs
dem man ſiemit einerArc von Teige,welcheraus
»Mehl,Wein und Eyerngemachetiſt,beſtrichen
yhat.Fh habeüberdießerfahren,daßder Steatit
yvon Salvercſehrgut,Fle>eherauszubringen,iſt,
Ich ließausdrücklichOeltropfenaufeinStückTuch
5»fließen,und nachdemiches umfkehrteund etwas

dieſeswohlgeſioßenenSteinesdaraufthat, zog er

pdas
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‘das Del beynaheaugenblicklichan ſich,unddie Del-

fle>enverſchwanden.Wenn man dasjenige, was

‘ichebenvon dem Steatitenvon Salvert geſagt
habe,mit dem vergleichet,was HerrPort von dem

‘>von Bareuth in einerAbhandlunganführet, die

pin den Band der Akademie der Wiſſenſchaftenzu
Berlin vom Jahre1747. eingerü>ketiſ,ſowird
man ſehen,daßdieſebeydenStéine beynaheinal-
‘ler Art mit einanderúÚbereinſtimmen.Jchweis
'9nicht,ob man andereSteinbrüchedavon inFrank-
reich fennet.„ Was michandetrifſt,da nur feis

ner von dieſerBeſchaffenheitin dem Königreichebe-

‘Tanntiſt,ſoſchriebih an Herrndu Tour,daßich
nichtglaubte,daßdieſeEntdeéungſchonvon jemand
gemachtworden wäre. Herrdu Tour gabmir fol-

gendeAntwort: „Es iſeingroßesVergnügenfür
‘mich,daßichdas Glúcfgehabthabe,eineGattung
von Steinzu finden,diebisherinFrankreichun-
bekanntgeweſeniſt,JchhabeGelegenheitgehabt,
ſelbſtdieProbezu machen, daßder Stein der Cas
»lumets von ebender Art iſt,Einervon meinen

Freundenhateinen , der ihm vor langerZeitaus
‘Canada geſchicktworden iſ,und der eineſehrſchö-
zne rotheFarbehat.Manſchabrihnleichtemit ei

nem Meſſer.Vielleichtwird man verſchiedeneAr-

ten von dem von Salvert finden.Jch erinnere

mich,daßbeydem Orte,wo man dieſengebrochen
hat,es eineandereBankgiebt,wovon ichnichts
nehmenwollte,weildieStückennur klein,und von

einermehrirregulairenGeſtaltwaren, die,wie es

mir ſchien,ſichnichtſogutbearbeitenließen; vielz

vHleichtgiebtes welcheindieſerBank oderinandern,
‘>diemit derFarbe:abwechſeln.

$.22. DieſeEntdeckungiſſchongemacht,wenn

eswahriſ,daßdieSteine,wovon ichweiter oben

geredethabe,und die,ſichinden Acidisnur:inſehr
gerins
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geringerQuantität auflö�en , der Natur von dieſem
hiergleichfommen,obgleichdieAcida nichtdiege-
ringſtenWirkungenaufionhaben.DieſeSteine
ſindnichtalleaufeinerleyArt gefärbte.Es iſtwahr,
keinervon ihnenhatdieſcsdunkleRoth,welchesdie
Steineder Calumets haben,aber ſieſindmehr
oder wenigergrau, aſchfarbichtoder grünliche,Es
föômmcvielleichtnur daraufan, daß man aufmerfk«
ſam iſt,dieSteine,welchein dieſemStrichevon
Auvergne, der mit thonichtenSteinenangefüllet
iſt,hintereinanderanzutreffenſind,genau zu ſamms«
len,um welchevon ſtärkernund angenehmernFar«
ben zu finden,Uebrigens,was würde dieFarbeda«
beythun, wenn der Stein von Salvert ebenſoge«
brauchtwerden fann,wie der TopfſteininJralien
oder der Calumets in Canada? Der von Aus

verggneerfordertzwar nochProben,und vielleicht
eineWahl in den Theilendes Steines,den man

brauchenwill;denn Herrdu Tourgeſteht,dasdie
aus dieſemSreinegemach-enGefäße,und dieer zus
bereitethatte,mit der LängederZeitRibebekommen
haben.DieſerZufallhatſichabermit demjenigen
nichtereignet,den ichvom Herrndu Tourerhalten
habe,ob es gleichbeynahedreyJahreiſt,daßer mir
ihngeſchickethat.Es könnteſeyn,daßer von einem

feinerund einigermaßenfaſerichternStückeStein

wäre,als das von dem Steinkloßewar, darauser

diejenigenmachenlaſſen,deren er ſichbeyſeinenVers
ſuchenbedienthat.Der Gebrauchden man von dices

ſemSteine in Anſehungder Künſtemachenkann,
mag auchſeyn,wie er will,ſoglaubeichdoh, daß
man ihnunter dieArt der thonichtenSteinerechnen,
und als einenSteatitenanſehenmüſſe,und daßdie

tagedieſerSteinbrüchedieKettethonichterSteine
von Auvergneformirenhilft.

Wineral,Deluſi,V Th, Cc $,23,
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Kette von $. 23. DieſeKette,wie ih ſchonangemerkt
thonartigenhabe,iſtim 2tandezwiſchenden fkalkartigen,
Bergen. und zwiſchenden glasartigenSteinenanzutreffen.

Wenn man ſie nichtzugeben, und ſieals eineſolche
anſehenwollte,diezu dereinenoder der andern K'ets

te gehöret,weilman in allenbeydenThonefindet,ſo
würdeichglauben,daßman ſievielmehrzurandern,
alszur erſtenrechnenmüſſe.Die Steine,dieſie

enthält,habenmehrAehnlichkeitmit den Schiefern,
alsmic den falfkartigenSteinen. Die Schieferzeis
gen, wenn man ſie mit Säuren behandelt,eben die=

ſelben,oderbeynaßeeben dieſelbenErſcheinungen,als
dieSteatiten;ſiemüſſenfo!glichvielmehrunter die-

ſeSteine,alsunter diejenigengerechnetwerden,wel=

chefalfartigſind,NachdieſemBegriſſewürde ih
mit den SchieferndieGeſchichteder Steineanfan=
gen , welchezu derKetteder glasartigenSteinevon

Auvergnegehören.ZFhrUmfangbegreiftden übriz

gen TheildieſerProvinzin ſich;man hatweniga
ſtens,nachden BemerkungendesHerrndu Tour,
undnachdenen,die ichan andêrnOrtenhabeſamm-
lenfônnen,alleUrſachen,es zuglauben.Es ſcheint
auch, daßdieſeKette Unterabtheilungenverſtatte,
daßgewiſſeBezirkemit Schiefern,andere mit Gra-

niten,andere mitQuarzenangefülletſind.Dieſes
iſtes, was man in der FohgedieſerAbhandlung
ſehenwird.

Schiefer,$.24. Jchfangemit dem Schieferan. Unter
den Kieſelſteinen,welcheHerrdu Tour aus funfzehn
Kirchſpielenerhaltenhat,welchein der von dem

FluſſeAllierbewäſſertenEbeneliegen,und in deren

Umfangeman keinezum Bauen bequemeSteine
findec,unter dieſenKieſeln,ſageih,ſindvieleSchie=
fer,und es gabeinigevon cinem ſaubernGelb.Dieſe
Anmerkungbeweiſtſchon,daßAuvergnedieſeArt
von Sceinenhabenmuß,Dasiſtabernöchgewiſſer,

daß
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daß die umliegendenGegendenvon Mazapeseinen

liefern, welcher grau it, und ins Bläulichte und in
die Eiſenroſtfarbefällt,DieſerSchieferiſtſauber,
und ohnefremdeMacerien.Einer,welchervon Joſe
fômmt, iſtbläulichtodereiſengrau, mit kryſtallini«
ſchenund weiſſenPunkten.DieſerStein iſtdem
von Viterbo inJralien,von Mont D'or,und
aus Jslede Francegleich,wovon in meinerAbs

handlungüberdieinAuvergneausgelöſchtenfeuers
ſpeyendenBergegeredetworden iſ. Ein dritter
fommt von Yourxz er iſthart,grünlichtund von

Eiſenroſtfarbe,und mit calkartigenſilberfarbichten
*Blatchendurchſäet,wie man aus der bereitsanges
führtenNachrichtdesHerrnOzy ſiehet.Manfin«
det einenbeyMaſſiat,welcherſhwarzfle>ichtiſt,
und man findetaufdem Wege von der Brücke von

Lempde nah MaſſiateineGattungvon ſchwarz
zem Stein. WenndieſerStein nichtgelinderund
feineriſt,alseiner,deſſenSteinbruchnahebeyD04
maine de Lavau iF,welchesnichtweit von dem

kleinenFluſſeMarſn liegt,ſodarfer nur alsein

ſchwarzerSchieferangeſehenwerden, Manſiehet
in der Gegendvon Pont -;Gibaud dunfelbraune,
grünlichte,und weißlihte.Man könntevielleicht
unter dieAnzahlder SchiefereineArt von faſerich=
ten und ſchmuzigweißenAmianthrechnen,welcher
ſichan Côte-rougezwiſchenMurat und Saints

Victor,aufder Hauptſtraßevon Clermont nach
Beſſebefindet.Jchtennewenigſtensvielefaſerichte
Schiefer,welchedieſemAmiantheſehrnahefom=«
men, und ichhabewelchengeſehen, der in vielen

Scückendieſemähnlichwar, und an dem Schie
ferhieng.

$.25. DieBemerkungen,dieihinAnſehungGranit
der Granitenhabemachenkönnen, ſindweithäuſt-
ger,alsdiejenigen,dieichvon denSchieferngemacht

Cc 2 habe,
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hâbe. Hier ſinddiejenigen,dieichaus verſchiede-
nen Briefendes Herrndu Tour genommen habe.
«5nder Gegendvon Davapatiſtder Boden des

ErdreichsMergel, aber dieOberflächeiſtganz mit

Steinenvon Granitartbeſäet,welchevon andern
Ortendahinfommen. Jn den Ergießungendes
Waſſersvom Monat November 1755hatteeinBach,
welchernahebeydem Dorfevorbeyfließt,eineer-

ſtaunlicheMenge davon hingeſchwemmt.Fn Ans
ſehungderer von ebender Art,welcheman an viel

höhernOrctenſiehet,als das Bette des Bachesiſ,
weildieſeOerterſelbniedrigerliegèn, alsandere,
woHerrdu Tour nachherüberflußigGranitenge-

fundenhat,fann man leichtvieleUrſachenfinden,
welcheden Transportderſelbenveranlaſſethabenfön-
nen. Die Begierde,von dieſerSachegenaue Er-
läuterungenzu haben,hatden Herrndu Tourbe-

wogen, das MagazindieſerGranitenzu ſuchen.Er
Fonntein derAbſichtkeinenbeſſernWegweiſerneh-
men, alsdenBach,derſovielezSerſelbenhergebracht
hatte.Wenn man an ſeinerSeitehingehet, wie

Herrdu Tour gethanhat,und ſichſeinerQuelle
naähert,und man iſteineſtarkeVierthelmeilevon

Davaparund aufderHöhedesDorfesPrompſar
angefommen, welchesdieſemBacheſeinenNamen
giebt,ſogelangetman in einMgesund tiefesThal,
deſſenſteileHügel,diees umgeben,aus Granitfelſen
beſtehen.Je weiterman kömmt , deſtomehrfindet
man das Bettedes BachesmitTrümmern vondie

ſenFelſenangefüllet,welchedas Regenwaſſerdavon

loßſchwemmer.Der Raum voneiner halbenMeile,
welchenHerrdu Tour in dieſemThaledurchgans-
geniſt,würde,wie er ſagt,ſovielSteinegeben,daß
man eineStadt davon bauenkonnte. Es war ihm.
nichtmöglich,das Endederſelbenzuſehen,weildas
tandnichrgangbariſt,Von dem Ortean, wo er

inne
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inne hielt, fann bis zur Quelle des Baches eine

halbeNieile ſeyn.
$.26, Die meiſtendieſerFelſenſindmiteinem Mooß auf

Lichenbedeckt,welchesman ſammlet,um OrſeilledieſenVers
davon zu machen.Ueberdießbemerktman, daßan $6,

einemOrte dieſüdlicheKettedieſer¿Felſenin einem
Raume von mehrals zweyhundertSchrittendurch
einErdreichunterbrocheniſt,welchesſaſtbleyreché
abgeſchnitteniſt,und welcheszwölfbisfunfzehnFuß
hochſeynmag. Es beſtehetaus Thone,wovon ein
Theilins Grünefällt,und deranderedunfelroth'iſt
Beyde ſindmit Sande, oder mit Trümmern von

Kieſelnund mit Glimmer vermiſcht.Es ſcheintdies

ſenVermiſchungen,um Granitmaſſenzu ſeyn,weis
ter nichtszu fehlen,alsdaßſiehârteëund feſterwä-
ren. ManfindetſogarTheiledarunter,dieeine
gewiſſeConſiſtenzhaben.Man kannfolglichglaus-
ben,daßdieſesebendieMaterienſind,welchean ‘der

CompoóſitionderGranitendieſesBezirkesTheilhas
ben. WasdieſenFegrifibegünſtiget, iſt,daßder
grünlichteThonmiT’einervielgrößernMengeSans
des vermiſchetiſt,als derrotheThon,welcherzäher
iſt,alsderandere,und derröôthlichteGranitiſtviel

feſter,und hacſeineTheilemehrgebunden,alsder
Granit,der insGrüne fälle,Wenn man dieſeBes
merkéungenmit denen vergleicht,welcheichnachdem
Herrndu Tour im AnfangedieſerAbhandlungan=-

geſúhrthabe,ſowird man aufdieſerSeitevon Aus

vergne einengroßenStrichmit Granitenange-
füllehaben.

$. 27. Aus dieſenBergeniſtnachderMey-Spisſäule
nung des Herrndu Tour eineArt von Spibſäule,zuDavayak
welchezu Davapyaraufgerichtetiſt,hergebracht,
oder vielmehrganz naturlichdurchdieErgieſſungen
desWaſſersfortgeriſſenworden,weilſelbigedieeben

erwähntenKieſelwegſhwemmen,Man erwarte
Cc 3 nicht,
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nicht,ſagtHerrdu Tour,daßdieſeSpibſäule,wel=

chevon Granitiſt,ſobewundernEwürdigſey,alsdies

jenigen,welchedieägyptiſchenSteinbrüchegelie
ferthaben.Sie war nt beſtimmt,weder zuMems

phis,nochzuRom, nochzu PariseineFigurzu
machen;ſiewar, wenn man ſo redendarf,nur eine

SpibſäulefürdieProvinz,und wozu dieNatur,ſo=
wohlſiezubearbeiten,alsſiean den Orc zu bringen,
dieKoſtenhergegebenzuhabenſcheinee.Eine von

denSeiteniſtdurchdieLuftbeſchädigetworden , die

andernſindfeſter,und es würde ſehrſchwerſeyn,ets

was davon abzuhauen.DieſeSpibſäuleiſaufeine

grobeArt obengerundet,Sie hatvierSeiten,die

gegerìMorgenund Mittagſindgegen denHorizont
bleyrechtoder perpendicular;diebeydenandern nei

gen ſichgegen dieAxe der Spibſäule,DieFacê
aufderWeſ|tſeiteiſtgebogen, die dreyandernſind

glattbis an dieErde. Die Facegegen Abendhat
vier FußfünfZollin der Breite;dieFacegegen

Mittagzwey Fuß neun Zoll30dieMorgenfacehakt
vierFuß zweyZoll,und dienördlichezweyFuß neun

Zoll,AlſohatdieSpibſäuleuntenvierzehnFußei-

nenZollim Umkreiſe; obenhatſieachtFußachtZoll
im Umfange,und ihreganzeHöhebeträgtdreyzehn
Fußneun Zoll.DieſeHöheiſtvermucthlichnicht
‘dieganze HöhedieſerSpibſäule;es iſtdieſesviel

leichtnur dieHöheeinesvielgeringernTheiles, als

Derjenigeiſt,welcherwohlinderErde verborgenſeyn
mag. Wenigſtensiſtes gewiß,daßſieſozu reden
Wurzelnhat, Es würde ſehrwichtigſeyn,wenn
man unterſuchenkönnte,wie weitſiegehen,und auf
welcherGrundlageſieruhenf),DieKenncnißdieſes

Umſtan«

f)Seitdem dieſeAbhandlungvorgeleſenworden iſt,
hat:Herrdu Tour das Loch,wo derStein in der

„
Erde ſte>t,zweenFußtiefausgrabenlaſſen.Steleaule
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Umſtandeswoûrdees gewißſeyn;außerdemwürde
man dadurchauchden Umfangkennenlernen,den
diefranzöſiſchenGranitenhabenfônnen,undvon
welcherMaſſedieStúcfen, die man davon-bricht,
ſeynkönnten, Man würdedadurcherfahren,ob
dicſeMaſſennichtmit denen zu vergleichenwären,
welcheman in den ägyptiſchenGranitbrüchenges
brochenhat.AußerdieſerKenntnißwürde man ſich
vermictelſtdieſerUnterſuchungauchverſichernkôns

nen,ob dieſeSpißbſäulean einemFelſenvon ebender

Beſchaffenheit,alsſieiſt,ſtößec,ob dieſesnichtein
Felsiſt,dermehrdurchdieHand der Menſchen,als
durchdieNatur gehauenworden,und ob nichtin
dem HauendeſſelbeneinDeſſeingeweſen, welches

demjenigengleichwar, das,wie gewiſſeSchriftſtelz
lerbehaupten,zu denâgpptiſchenSpib6ſäulenAns

laßgegebenhat,dieſiewie Arten von Sonnenzei=
gernanſehen,deren SeitengegendieHauptgegenden
der Weltegerichtetſind.

d.28. Der Bezirk,wo dieſeSpibſäuleſteht,Mehrere

hatohneZweifelmit den Gegendenvon Volvic ei-Granitar-

nen Zuſammenhang.Die Grundlagedes Bergestendaſelbſt.
an dieſemOrte,welchergebraunthat,beſtehetaus

Granitenvon verſchiedenenFarben.Jchhabeeinen
weißgelblichtenund grauen mitgenoinmen,welcher
Körnervon mittlerDicke,diewohlgebundenſind,
und einwenigtalkartigeBlättchenvon einergläns
zendenSilberfarbehat. Ein andereriſtweiß,und

hatſchwarzePunkcemit mittelnund feſtenKörnern,
und braunenoder ſchwarzen-talkartigenBlättchen.
Er gleichtſehrdem viere>ichtenSteinevon Saint-

Severinder LTormandie. Ein dritteriſtauch
weiß,abergelblichtſprenklicht,und hatbrauneund

Cc 4 ſchwarz
Sâule ſtehtaufeinemſandichtenErdreiche, dasmit
goldfarbichtentalfartigenBlättchenvermiſchtiſt.
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ſchwarzePunkte.DieſeKörner ſindvon mittler

Dicke,feſte,und dietalklartigenBlättchenbraun und
Flein.Die beydenfolgendenſindgelbzder erſteiſ
weiß,und hatbrauneund ſchwarzePunkte;dieKör-
ner ſindetwas loer,von mittlerDicfe,und ſeine
Blättchenbraun. Man bemerktdarinnaußerdem.
Platcen,welchewie Spathausſehen.Der zweyte
iſteiſenroſtfarbichtgelb,hatweiſſePunkte,mittle,
ſehrwenigverbundeneKörner,und Éleinebraune
Blättchen.Endlichiſtvon den.beydenandern der

eineſchwarzund fleiſchfarbicht, mitfeſtenund kleis
nen Körnern,diemit einwenigTalk,welcherbraun
iſt,vermiſchtſind.Der andere iſtvon einerdunkeln
und braunenKirſchfarbe,mit mittelnKörnern, die

einweniggedrungenſind,und mit talkartigenBlätts

chenvon einem Braun,das insSchwarzefällt.JF
habedieſeGattungvon Stein auchan dem Wege
hingefunden, welchervon Clermont nachMonts
D'or führet.Jch habewelchedarunter bemerkt,
dievon einem gelblichtenWeiß waren , wo dieKör-
ner ſehrgedrungen,und ohneVermiſchungmit tal«

kôſenBlättchenwaren. DurchdieſeKörner gien-
gen einigeLiniendi>éeAdernvon einemQuarze,der

chmuzichtweiß,und halbdurchſichtigwar. Andere
waren von lebhafterKirſchfarbe,braun geſprenkelt,
mit einigentalkartigenBlättchenvon einemvergol-
deten Braun,oder ſiewaren weißgraumit ſehr
großenweiſſenPlattenvon Qarz.

Sortſezung.$.29. DieſenStein findetman auchaufder
Straßevon ClermontnachPont - Gibaud,in der

GegenddieſerlezternStadt,zu-Rojat,an dem

Wege von Rochefortnah Pont -Gibaud,in
der Gegendvon Clermontund von Pup - des
Dome,deſſenGrundlageaus dieſemSteinebeſteht,
zu Gergovie,wo er aufgelöſetzu ſeynſcheinet.Jch
habeverſchiedeneAbwechſelungendavon

erhaltewelche
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welchemir Herr Ozp, und Herr Delarbre, Arzt zu
Pont - Gibaud zugeſchi>ehat. Jch werde dieſe
Abwechſelungennichtbeſchreiben, dieBeſchreibung
davon könnteverdrießlichfallen.Jchwillnur übers

hauptſagen,daßdieſeGraniten,eineoder dieandere
Farbevon denen hacten,die man an denvorherges
hendenbemerket;daß ſie,wie dieſe,mehroder we-

nigerhartund gedrungenſind,und daßſiemehr
oderwenigertalfartigeBlätcchenhaben,welehean
Sarbeabwechſeln.Die ComthereyzuSalvatat
beyAurillachacin ihrerGegendeinen,welcher
rothiſt,Jh habegehört,daß alledieBergedes
Bezirkesum Courpiere,einerStadt,welcheaufder
Seitevon Brioudéliegt,größtentheilsaus. Granis

tenbeſtänden,diemic weiſſenund gelbenTalk ans

gefülletſind,
$.zo. DaſichdieGranitenſehrhäufiginGe- Granitartis

gendenbefinden,dienichtweit von denen entfernetge“Schieſind,welcheSchieferenthalten,ſoiſ es ſehrgewöhn-f
lich,daſelbſtharteSchieferzu finden,die mit Kör-
nern von der Beſchaffenheitderer, woraus dieGras
nitenformirtſind,angefülletſind.Jchhabeauch
von dieſenArten von den Steinenerhalten,dieman

alshalbeGranitenanſehenfönnte.HerrDelars
bre hatmir aus derGegendvon Pont - Gibaud

einigeAbartungendavon geſchikt,Einer davon

war weißmit Flecken,Punkten,und kleinenLinienz
einandererwechſeltemitgelb,grau und ſchwarzab;
einandererfielinsGrünlichte,Graue und insEiſen-
graue. DieſelebternhalbenGranitenhattenkeine
éalfartigenBlättchen,aberdiedreyfolgendenhatten
welche.Die Blätcchenvon dem erſtenwaren ſchies
lend,wie einTaubenhalß.Der Stein ſelbſtwech-
ſeltemit dem Röthlichten, Eiſenroſtgelben,Eiſen-
grauen, und mit dem Schwarzenab. Der zweyte
wechſelcemit ſchwarzund eiſenroſtgelbab, und

Cc 5 hacé
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hatteBlättchenvon einemvergoldetenBraun. Der
dritte,welchervon dem Wege von Pont - Gibaud
nah Rochefortfam,hatteweiſſeoder grünilichte
Körner,diemit vielenBlättchenvon einemſ{hwärz-
lichtenBraunvermiſchtund ſchielendwarenz der
Grund davonwar miteiner ‘eiſenroſtgelbenFarbege
waſchen.Die GeſtaltdieſerhalbenGraniteniſt
rhombiſch,wie.alleSchiefer,daherſieden wirklichen
Schiefernnäherkommen,als denGraniten;ob man

unterdeſſenſchonzuweilenvon dieſenleßternSteinen

welchefindet, welcheauchdièſéFigurhaben.Die
falfartigenBlättchen,womic dieſeSceine,und die

Graniteñbeſäetſind,macheneineArt von Aehnlichz
FeitauszwiſchendieſenSteinen.und den wahrenTalks
ſteinen,dasiſ,dênen,diegänzlichoderbeynaheaus
Glimmeroder großenTalkplattenbeſtehen.

$.31. Es iſtwenigſtensgewöhnlich,daßman
Talkſteinein den Gegendenfindet, welcheGranicen,
oderſchieferartigeSteineenthalten.FJchhatteauch
einenaus der Gegendvon Pont -Gibaud,welcher
von einem glänzendenund ſchielendenBraun war,
und durchwelcheneinFadenvon :weiſſemQuarz
gieng.Einanderer war gelblichtund braunfle>icht;
ein dritterwar von dieſemnur darinnverſchieden,
daß er einwenigſilbèrfarbicht„undglänzendwarz
einvierterwar den Schiefernähnlich,hartin ſeiner
Conſiſtenz,und abwechſelndmit grau und weiß.
EndlichhatteeinfünfterweiſſeKörnerund Bläct=

chenvon einemſchwärzlichtenBraun,das-changeant.
war, oder insKupferrothefiel,Die Gegendvon
La Chaiſe¿DieuhasverſchiedeneArtenderſelben.

6.32, Jn den Beſchreibungen, dieich!ébén
von den Granitenund Schieferngemachthabe,habe
id)zuweilenpon Auarzaderngeredet,

diedurchdieſe
Sceinegiengen.Es iſt.nichtzu verwundern,daß

ſich
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ſichwelchedarinnbefinden.Die Länder,welthedie
einenoder die andern haben, enthaltenſehrofte
Quarzfekſen, oder gränzenan diejenigen,diedamit
angefülletſind;es wäre folglichſonderbarer,wenn

ſichkeinemit dieſemSteinevermiſchtbefänden.Die

QuarzeſindnichtſelteninAuvergnez¿denn außer
der Kette,die nur: Quarziſt,und wovon ichnach
dem Berichtedes Herrndu Tour im Anfangedies
ſerAbhandlunggeredethabe,habeichdiéfeArt von

Steinvom HerrnDelarbreerhalten,derihnin der
Gegend von Pont -Gibaud aufgehobenhatte.
Ichhabedergleichenan dem Wege von Clermont
nachWont - D'or geſchenzichhabegehört,daß
dieHäuſerin dem Bezirkevon Saguveratdavon

gebauetſind,wovon ih weiteroben geredethabe.
DieſerSteiniſtgewöhnlichvon einem mehroder
wenigerlebhaftenWeiß; aber er hatauchſehrof
rothe,eiſenroſtfarbichte,violblaue, oder Adern von

vielenandern Farben.Einesvon den ſonderbar=
ſtenStâcken,welchesihaus Auvergneerhalten,
und welchesichſogarjemalsgeſehenhabe,iſtdasje-
nige,welchesHerrdu Tour in ſeinemGarten zu

Davapat gefundenhat. DieſerQuarziſtinkleî
nen Parallelogrammen, diemehroderwenigerlang
und zuweilenſehrwenigcubiſchſind.Es giebtcinis
ge von ſechs,ſieben,achtund neun tinieninder tân-

ge, dreyoder vierein derHöhe,und viere,fünfe,
und fünfeund einehalbein derBreite;einigehaben
ihreWinkel ſchief,ſo,daßeineoderzwo von den

Oberflächen, dieſieendigen,gegen die andern gez

neigtſind,Manhat auchwelche, aberſehrſetten,
wovon eineder Spibenin einenBogeneinwärts
ausgeſchnitteniſt,welchesmacht,daß dieähnliche
Spie einerandern,dieauchfoäusgeſchnitteniſt,in
dieſehineinpaſſet.

$,33,
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$.33. Der Quarziſ, nachderMeynungvies
lerNaturfenner,der Stein,worinn der Kryſtall,
und dieandern Steine,die darzugehören, ſichbil-
den,oder,wie dieNacturkennerſagen,derQuarziſt
dieMutter davon. Alſomuß es nichtſeltenſeyn,
inAuvergneKryſtalliſationenzu finden.Jchhabe
welchegeſehen,dieaus der Gegendvon Pont-Gis
baud famen,ſieformirtenſehrarcigeMaſſen.Die
Dickeder Kryſtalle,dieſieausmachten, war nicht
beträchtlich; ſiewaren im Gegentheileſehrfein.Die

ſtärkſtenwaren faum derDickeeinerSchwanfeder,
oder einerTaubenfedergleich,Es giebtſogarnoch
Tleinere,und man ſiehetvielevon verſchiedenen
Größenzwiſchendieſenbeydenäußerſten.Sie wa-

ren beynahealle durchſichtig,einigeſchatticht,braun,
odergelblicht,gewöhnlichwaren ſievon einanderun-

terſchieden, öftersſtarrtenſievan vielenandern ſchr
kleinen, unter welchenvielevon einem ſ{öónenGra-
natrothwaren. DieſeMaſſenvon Kryſtallenhien-
gen an einem Quarze,odervielmehran Granicten,
welchevon Farbeabwechſelten,Jchhabeähnliche
KryſtallenaufvielenQuarzengefunden,welcheman
an dem Wege von Clermont nah Mont ¿D'or

ſieht.Jchhabeweiſſeodergelblichtegeſehen.Jhre
FarbehattenſiehäufigmitderFarbederQuarzege-
mein, an denen ſiehiengen,Die Gegendenvon
Roche-D'agourundvon Joſerangebenauch
welche,wie aus der Nachrichtdes HerrnOzp erhel-
let,fowieeineBank von Graniten,welcheaufdem

Wegevon Clermontin das DorfErang,welches
eineMeile von Clermoncliegt, anzucreffeniſ.
Man hatüberdießwelchean einem Orte.gefunden,
derganzvon Felſenſtarrt,und La Chairegenennet
wird, Er liegtin dem Bezirfevon Pont - Gie
baud,aufdem AbhangéeinesBerges,welcherauf
dem Wege von Clermont nachTzedeliegt,zu

Bopat,
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Ropat, welcheseine Meile von Clermont iſ, und

an vielen andern Orteno). Wenn dieſeKryſtallé
violblauſind,ſonennt man ſieinAuvergneAme-
thyſten.Es giebtdergleichenauh zuBraſſac,zu
Vernaibey Uſſon,wenn man von Vernai nach

Jſſoiré
8) Als z.B. einSteinbrecheineMeilevon Chaiſes

Dieu z;die Ebeneauf den Bergen,welcheüberdem
Wegevon Verngi nach St. Germain - l’Armes

ſonliegen;der Weg von Mont-D’or , welcher
anter dem Orte,Namens Greve- noire, liegt; der

Berg Prudelle,einegroßeMeile von Clermont z
die alteHauptſtraßevon Puy - de - Dome nach
Chamalière,dem BergePrudellegegen über; die

Gegendendes Srteinkohlenbergwerkesvon Braſſac;
dicKüſtenvon Garabie dießund jenſeitsderBrü-
cc des FluſſesTrueremont, an dem Wege von

Woſſiac; die Ländereyen,welchean die große
Straßevon Saint - Geniezgränzen: alledieſeOers
ter findin der NachrichtdesHerrnVGzyangeführt.
dan drichtwelchenindenBergenLon Courpierre,

wovon beyGelegenheltderGranitengeredetworden
iſt,Die Grube,woraus man ſienimmt, iſeine
Meilevon Chateau- ſur- cher. Die Lagendes Erd-
reichsſiudin folgenderOrdnung: 1) Eine Lage
Thon. 2) Eine Talk. 3) Eine von talkartigenm
Steine, 4) Eine von Ouarz. 5) Eine von volls
fommenern Quarz. 6) Die von Bergkryſtall; die

Róhrenſindſehrfein.Die ganzeHoheder Grube
beträgtachtFuß. EndlichgebendieGegendenvon
Cluzel,einembenachbartenOrte von Langegcwels
chen,der durchſichtigund bernſteingeibiſ,und beys
naheden GlanzeinesSteineshat, welcherdurch
einGoldblättchenerhobenworden. Jchhabeeine
Maſſe davon’ vom Herrn von Montigny,einent
MitgliededieſerAkademie, der fieauf dem Berge
Gergovieaufgehobenhatte.DieſeMaſſebeſteht
aus fleinenbeyihrerSpißeeinanderentgegenges
ſeßtenKryſtallen,die alo zwecnPlaneforniren;
durcheinenvondieſenPlanengehenweiſſeund braus
ne Agachadern,
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Jſſoiregeht,oberhalbeinerfreyſtehendenHerberge,
welcheLes Durandes genennetwird/

in der Ge-

gendvon Roche - d’Agout,aufdem BergeGer-
govie,und beyChateau- ſurs Cher,nichtweit
von Jſſoire.Wenn dieſefryſtallengrünſind,ſ@
ſiehetman ſiein dieſemtande fürSmaragdean.
Man hat auh welchebeyLa Chaiſes Dieu
entde>t.

'

$.34, Außerdemfindetman in dieſenBezir-
>en ausgelöſchtefeuerſpeyendeBerge, wovon ichei-

nigeBeyſpielenachden Bemerkungengebenwill,
dieichſeitdem DruckemeinerAbhandlungüberdie
feuerſpeyendenBergedieſerProvinzgemachthabe.
Die Hauptſtraßevon Clermont nah Aubuſſon
gehetüberPuy - de-Dome, und durcheinegroße
Ebene zwiſchenden Bergen.Wenn man den Pupy-
de-Dome hinaufgehec,findetman, nachdem Herrn
Wontigny,MitgliededieſerAkademie,Graniten
und einigetaven;aberdieLaven ſindüberflüßiger
aufder SeitedesaltenWeges. Wenn man den

höchſtenvon den ſpißigenBergenhinaufklettert, ſo
findetman ſehrwenigBimsſteine,und Stückenvon
taven. Man bemerktaufſeinemGipfeleineſehr
Éleineund nichttiefeHöhlung.Mankann zweifeln,
ob derBergFeuergeſpieenhat,abereinanderer von

dieſembenachbarterund nichtſohoherBerg,der ges

gen Morgenliegt, iſtnur eineungeheureMaſſevon
rothen,ſchwarzenund grauen Bimsſteinenz;ſein
Schlundiſ volllommenwohlbezeichner,Wenn
manan verſchiedenenBergeneinigeFelſenvon eben

dieſenFarben, welchedem erſtenAnblickenachfeſte
und compaktzu ſeynſcheinen,wie dieordinairenFela
ſen,zerbricht,ſoſindſieinwendigganz löcheriht,
wie dieBimsſteine.Es iſfaltgewiß,daßdieklei-
nen rundenBimsſteinenur Trümmer von dieſenFels

ſen
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ſenſind.Man findec.aufeinigenBergeneineſehr
großeMenge von grauen Steinen, welchevon dem

Feuernichtangegriffenworden zu ſeynſcheinen,und

dieinwendigmit ÉleinenſehLe>ichtenKryſtallenbe-

ſáetſind.Die SteinehabenwenigHärteaufden
Bergen, diekeinenSchlundhaben;ſieſcheinenviel

compaktterund harterzuſeyn,aufdenen,welcheSpu«
ren von Branden haben,Man entde>tdeutlich
fünfSchlündeobenaufeinemgroßenBerge,Jh
habe,ſagtHerrvon Montigny,dreyebeſucht,und
einenvierten,der feinenSchlundhat, wo dieStei
ne ſehrweiß,und dieBimegſteineſehrſeltenſind.
Man findetdaſelbſtgraue mic Kryſtallenund Talk

vermiſchteSteine;dieſeriſtgegen Morgen des

großenBerges.Die Lavenſindin Menge in deu

Ebenen unten am Pup -de-Doine,hauptſachlich
aufder Seite von Pont ¿Gibaud. Bey dieſem
Fle>enhatman ehemalsoinBleybergwer>,wel-

chesSilberhielt, angefangen.Von Pont - Gis
baud bis nachAubuſſonſiehetman nur Schiefer
und GranitenvollTalk. UeberhauptſinddieGra-
nitendieſerGegendenſchrmürbe,und von derBez

ſchaffenheitderer,die man benm Eingangenach
Bretagne,entweder durchAngers,oder durch
Alenconfindet,Der ſchwarzeStein der feuerſpey-
enden Bergenimmt eineMeile über Pont - Gi-
baud ein Ende,und ſcheintum ſovielwenigerpo-
rôs oder leerzu ſeyn,jeweiterer vom Pup- des

Dome entferntiſt.Man bemerkecin denAbſchnit=
ten dieſerBergegroßetagenvon ſchwarzemSande,
den der Magnetan ſichzieht.Das Bettedes Als

lier,der zwo Meilen von dieſemBergefließt,iſt
mit Eiſenangefüllt,ſoder Magnet zieht.Herr
von WonrtcignyhatſichzuCormon,und zuPont»
Gibaud davon verſichert,

ç, 35
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Fortſe6ung.$ 35. Die Gegendendes FleckensOrcival,
der zwo Meilen von Pup - de - Dome entferniſt,
ſind,nachd¿rMeynungdes HerrnGrangiervon
Vediere,mit Steinenaus dem feuerſpeyendenBers

gen angefüllec.DieſerFle>eniſtaufdem Grunde
einesumgekehrtenKegelsgebauet,denn von wels

chemOrteman auchdahinkômme,ſoiſtman doch
allezeitgenöthiget,durchſehrſteileAbhängedahinzu
gelangen,und man wird dieSpisedes Glocken-

thurms,ober gleichſehrhochiſt,nichtehergewahr,
als bis man bereitiſt,hinabzu ſteigen.Jn der

Mitte dieſesFleckensfließteinkleinerFluß,welcher
in den benachbartenBergenentſpringt.Jchhabe
Gelegenheitgehabt,ſagtHerrvon Vediere,in vies
len Urkundendes KapitulsdieſesOrtes,dieinlas
teiniſcherSprachegeſchrieben,und aus dem drey-
zehentenJahrhunderteſind,zu ſehen,daßOrcival
darinnohneUnterſchiedOrcivallisund Urcivallisges
nennet wird. Würde man wohlzu vielwagen, wenn

man glaubte,daßdieſeBenennungvon einemA118

brucheihrenUrſprunghat,deſſenEpochein der

Dunkelheitder Zeitverlohrengegangen iſt,davon
aberdieWirkungendurchdieMenge voncalcinirten

Steinenaufbehaltenworden , welchedieGegenden
dieſesOrtes,hauptſächlichaufderMorgenſeite,be
deen. Ueber zwo Meilen in die Runde ſinddie
Steine allevon eben dieſerAre, Der Steinaus
den Brüchenvon Langeaciſvon dem aus Volvic
nur darinn verſchieden,daßer nichtvölligſoſchôniſt,
Man machtgleichwohlſehrſchôneGebäude und an-

dere Werke davon, als Kreuzean die öffentlichen
Pláse,Säulen,und Fußgeſtelle.DießiſderScein,
der vierMeilen in dieRunde von Brioude am

meiſtengeſhäßtwird. Wenn man von La Voute

nachPoultaguetgehec,ſofindetman gemeiniglich
çalcia
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calcinirte Steine, Sie hängennicht an der Erde;
einige haben beynahezween Fuß im Durchſchnitte;

ihre¿eichtigkeitmacht,daßman ſehrbequemGewöl«
bedavon bauenkann. DieſeSteineſindvermuth-
lichin dieſemBezirkedurchden Allier, oderdureh
dieSavoire,und den Doulon,Fiúſſe,die,wenn
ſieſichvereinigthaben,in den Allierfallen,ge-
brachtworden. WenndieſeSteine nichtbeweiſen,
daßan dieſemOrte ein ausgelöſchterfeuerſpeyender
Berg iſt,ſobeweiſenſiedochwenigſtens,daßeiner
in einem Bezirkegeweſeniſt,der von denen,diewir

jeßtkennen,weitentferntiſt,Jch weis,daß die

Gegendenvon Pup-en-Vélai einenhaben,den
ichbeyeinerandern Gelegenheitbeſſerbekanntma-
chenwerde. Jh willnur ſagen,daßeinnichtweit
von dem AllierentfernterOrc iſt,einigeMeilen
von dem Berge,welcherPont-Gibelheiße.Er
hacvielleichtdieſenNamen nur deswegen, weilſich
in dieſerGegendFeuerentzündethaben,diedenjes
nigengleichſind,welcheder BergVeſuv in un-

ſernTagenausſpeyet.Es erhellet,wie man ſiehe,
aus den Anmerkungen,die ich:in meiner Abhand=
lungüberdiefeuerſpcyendenBergeangeführethabe,
und aus dieſenhier,daßvieleBergein Auvergne
vor AltersbrennendeBergegeweſenſind;und man

fann glauben,daß,jemehrman dieBeobachtungen,
vermehrenwird,man deſtomehrdergleichenArten
von Bergenentdeckenwerde,

$.36, Wenn man mit allendieſenin dieſerBeſchluß.
AbhandlungangeführtenBemerkungendasjenige,
was ichvon den inAuvergneausgelöſchtenbren-

nenden Bergen,und in der,dieih 1751herausgab,
geſagthabe,und dieBeſchreibungder Tripelgruben
von UMenat, die in den Band vom Jahre1755
eingerü>tiſt,damit verbindet;wenn man haupt-
Mineral,Deluſt,V Th, Dd ſächlich
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aächlih die Bemerkungen hinzufügt, wovon Herr
sZellot vorne an dem erſtenBande derUeberſe6ung
von der Schmelzungder Erzte,vom Schlücter,
einVerzeichnißgegebenhat,ſomuß d1eſe&amm-
lungvon Anmerkungen,ſageich,not:wendigden
Plander Mineralogievon Auvergne,wovon ich
nachdem Herrndu Tour im AnfangemeinerAb-
handlunggeredethabe,beſtätigen,und überdieje-
nige,dieih 1746von-derMineralogievon Franfk4
reichherausgegebenhabe, ein großesLichtausbreis
ten. Junder That,nur in dem Theilevon Aus

vergne, derkeineKalfſteinemehrhat,befindenſich
dieSchieferbrüchezu Pruner und tNurat , und

dieSceinkohlengruben,diezu La Foſſe,zuBraþß
ſac beyBrioude,zu Sainte - Fiorine,und:
Frugeres,Oerter,nichtmeit von Brioude, ers

óffnetſind.ZwiſchenFontanesund La WMortte

iſtein fleinerStrichLandes, deſſenOberflächeaus

einem ſchwarzenBoden beſteht,dermit fleinenStú=

en Steinkohlenvermiſchetiſt,Die Gruben,die
man daſelbſtgemachthat, habennur kleineKohlens
bânkeentdeckt,dienichthinreichendſind,dieKoſten
zu tragen. Es giebtSpiesglasbergwerkebeyLan-

geatund Brioude, zu Chaſſignol,zu Pradot,
und zu Montel, Kirchſpielevon Alp,zu Wer-

coeur, zu La Fage,das dreyMeilen von Bris
oudeliegt;Eiſenbergwerkezu Compans,Bleys
bergwerkezu Combres, zwo Meilen von Ponts
Gibaud, zu Rabelle,zu Roule,welchesan dem

FluſſeS1oule, im KirchipreleChades,zwiſchen
Riom und Pont-Gibaudliegt: Kupferbergwerke
zu Sinss-Andon beySaint-Amand z Silver-

berqwerfezuRouripesnicheweir von dem B-rge
Puyz und 2aſurſteinbergwerkebeydem Sch oſſe
Uſſon.Allesträgtdazubey,dieWahrheitder

beyden:
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beydenoben behauptetenSäße zu unterſtüßen, und,
wenn ich es ſagendarf,dieSteine,welchedieFlüſſe
inAuvergnevon den Bergenabſchwemmen, kôn=
nen alseinBeweis davon angeführetwerden. Dieſe
Steine ſindan den Orten,wo dieFlüſſenochniche
in den Gegendendes Kalkſteinesfließen,nur Gras

niten,Schiefer,talkartigeSteine,Quarze,Laven,
und andereSteineaus feuerſpeyendenBergen.Die
Kalkéſteinefindetman mik dieſennur vermiſcht,
wenn dieFlüſſedieLandſchaften, dieſelbigeenthal
ken,erreichthaben.Der AllierführtaufderSeite
von Fontanes,Coupeac,Vicille-YBrioude,2a
Voute,Conade,Vouliandreu, ſ.f.Steine,die
mit Taik angefülletſind,Quarze,Marmor und

Sceine aus feuerſpeyendenBergenbeyſich,Man
fammlecſiedaſelbſtin dem Sande aufden benachi
barkenFeldern,Man bedientſichgemeiniglichdies

ſerSteine,zuBrioude,und in den obgenannten
Dörfernzum Bauen. Einigeſindſehrhart, weiß,
und in verſchiedenenGraden durchſichtig.Die ans

dern ſindgrau,und mit kleinentalkartigenund gläns
zendenBlättchenerfüllt;andere ſiudeiſengrauoder

weißgrau,und ohneBlättchen.FhreDicke iſ
mehroder wenigerbeträchtlich,Einigekönnen eis
nen und einenhalbenFuß im Durchſchnittehaben,
andere einenFuß, und andere einenhalbenFuß
Man findernichtleichtwelche,diebiszweyFußgez
hen. Jch habean einem andern Ortediejenigen
angeführt,welchedieDordognevon Mont -D'or
mit forcſchwemmt.Es würde,um dieſenPlander

Mineralogievon Auvergnevollkommenzumachen,
nur daraufankommen,den LaufderBerge,und die

BeſchaffenheitderSteine,undderMineralien, die

fieausmachen,wohlzu beſtimmen.Wenn dieſe
Bergeeinandereinſchließen,ſowürdeman dieAb

Dd 3 wed
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wechſelungen,dieman findenkann,erflären.Man
würde ſehen,warum es zuweilenBezirkevon granit-
artigenSteinengiebt,alsaufder Seitevon Saint-

Myon h),welchein den Kalkſteingegendenhäufig
ſind,Man würdeleichtefeſteſeßen, ob dieſeVer-
längerungnichtbloßeineFortſeßungder Bergeiſt,
DieeineArt von Vorgebirgeausmachen, wenn man

ſoreden fann. Wenn man dieſchôneChartevon
Frankreichvon Herrnvon Caſſinivollſtändigha-
benwird,ſowird dererſtePunkterläutertwerden,
und dieGewißheitdes zweytenwird man den Unter-

ſuchungender Mineralogiſtenzu verdankenhaben.
Manhat um ſovielmehrUrſachezu hoffen,daß
DieſeArbeitvollkommen werden wird, da Cler-
mont eineVerſammlungvon Gelehrtenbeſi6t,wels

chezu ihremPlanedas Studium derUnterſuchun=
gen der Nacurgeſchichtegezogenhaben, und derGez

{hma>,welchenHerrdu Tour von dieſeminter-

eſſantenTheilederPhyſikhat,kann nurdie Arbeit

beſchleunigen, die er mit ſovielemGlücfeund mit

ſovielemVortheileangefangenhat.Jchhabein
dieſerAbhandlungvon den mineraliſchenWaſſern
von Auvergnenichtsgeſagt,obgleichdieſeProvinz
eineguteAnzahlund verſchiedeneGattungenderſels
ben beſißt.Jchhabean den Gattungender mine-

raliſchenWaſſer, dieichhabeſehenkönnen,nichts
beſon-

|
hh)Saîint-Myonliegtunten an einerKettevon Ber-

gent, wovon einerganz nahean dieſemOrte liegt.
Manfindetauf dem Gipfeldes Bergeseinekreis
dichteErde. Die zweigichtenSteine,von welchen
Herrdu Tourſeitder VorleſungdieſerAbhandlung
eineNachrichtherausgegeberhat,befindenſicheine
halbeMeilevon Saint Myon. an dem Wegevon
DBeguregarduachSgint- Myon.
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beſondersbemerke. Jh will nur ſagen,daß es

warme Waſſerzu Chaudesaiguesin Oberau-
verz¡neund aufdem Mont -D'orgiebt, Sauer«
brunnengiebtes zuMartres - de - Veyre,aufdem
WMont-D or, zuJaudea Clermont,zuChatels
Guyon beyRiom, zu Saints Pierrea Clers
mont, zu Verner beySainr - LIectaire,zu
Sainr-Mpon, zu Saint- Florecbey Saincs
Cirques,und zu Pont-Gibaud. Wieleande-

re, die in dem Werke des HerrnChomel von den

mineraliſchenWaſſernvon Vichyangeführetſind,
ſindentwederſauer,odereiſenhalcig.

Doz YY.Herrn
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XX,

Hrn.FougerouxdeBondaroy
Abhandlung

voz verſteinertenHölzern.
Aus denMémoires de PAcad.deParis.1759

Tnhalt.
AnmerkungUberdieverſtei-

Einleitung,À i

Einleitung$.1.
Wirklichkeitder verſkeiner-

ten Hölzer2.
Inkruſtationenſindkeine
Verſteinerungen3.

Kennzeichenverſkeinerter
Hölzer4.

VerſteinterStamm zu Ro-
chefort5.

Anmerkungendarüber6.
Wie dieVerſteinerungdes

Holzesgeſchiehet7.8.

$.
)

q néer den unendlichverſchiedenenGegenſtänden,
welcheuns dieGeſchichtederNatur vor Au-

gen leget,ſindeinigewegen ihrerGeſtalt,

nerten Schneen 9.

NothigeUmſtändezurVer-
ſteincxung10.

ChymiſcheAuflöſungver-
ſteinterHölzer11.

Wie dieVerſteinerungge
ſchiehet132.

Anmerkungüberden ver-

ſteinerndenSaft 13.
Sonderbare Verſteineruns

gen 14 - 16,
Beſchluß17.

IL,

Farbe,und ihresGlanzesſomerkwürdig,daßſis
auchdieAufmerkſamkeitderjenigenaufſichziehen,
¡eſichebennichtmit dexUnterſuchungderProducte

derMatur mit Ernſtebeſchäftigen,ſondernmit dem,
was man Liebhadereynennt,zuſriedenſind,Diewah-
ren Naturforſcherbeſchwerenſichauchim geringſten
nichtúberdieſenGeſchmack, derſeiteinigenJahren
ſehrzugenommenhat;denn,gußerdem,val|

RÉ
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bloßeNeugierdebisweilenzu ernſthaftenUnterſus
chungenGelegenheitgiebc,und aus Liehabernſehr
erſahrneNaturforſchergewordenſind,werden die

Sammlungen,die man in den Cabinecternderjenis
gen findet„ dieeinbloßesVergnügendaran ſuchen,
den Nacturkündigerndadurchnúsblicher,daßdieLieb
habergemeiniglicheinVergnügendarüberbezeugen,
wenn in dieſerKenntnißgelehrteund bekannteLeute

rareStückenin ihrenCabinecternfinden,dieihre
Aufmerkſamkeitverdienen.Was man nochwünſchen
möchte,wâre,baßdiejenigen,diekeineKoſtenſparen,
ihrenGeſchmackdarinne zu vergnügen,ſichnicht
bloßmit prächtigenStückenbegnúgenmöchten,und
daßſie.ohneſichan das,was indieAugenfällt,zu
ſehrzubinden,ſichbemühenmöchten,zuſammenges
hôrigeSachen,ſovielihnenmöglichwäre,zuſam=
men zu bringen;der eineinAnſehungderJnſekten,
der andere derMuſcheln,der verſteinertenMeerges-
wächſe,andereinAnſehungderVögel,Fiſche,der

Foſſilienund Mineralien:ſowürde man in jedem
CabinetteeinevolllommeneSammlunginihrerArt
antreffen,und dieNaturkündigerwürden dadurch
ſehrbeq::emeGelegenheitfinden,ihreKenntnißmehr
und mehrzu erweitern,{FndesHerrndu <zamels
Cabinette, deſſenichmichnachmeinem Gefallenbes
dienenkann,habeichin etlichenSorten ſehrviel
zuſammengehörigeSachenangetroffen,diemichauf
dieGedanken gebracht, daßichmichbemühethabe,
ſienachandern Cabinetten,dieichzu unterſuchen
Erlaubnißgehabthabe,nah den darinnenzuſam-
men gehörigenund in eineKlaſſegebrachtenStüs-

>en , einzurichten,Meine Abſichtenſindhauptſäch-
lichaufdienichezurErdegehörigenFoſſilien,auf
Körper,an denen man nichtzweifelnkann,daßſie
anfänglichzum animaliſchenoder vegetabiliſchen
Reichegehörchaben,gerichtetgeweſen.Ob ſichnun

Dd 4 gleich



Virklichkeit
der verſtei-
nerten Hól-
zer.

424 RR. Hrn.deBondaroyAbhandl.

gleichin dieſerAnzahlnochvielefinden,derenUr-
ſprungman nichtweis,weiluns dieihnenähnliche
Vegetabilienund Animalienunbekanntſind;ſohabe
ichdochdafürgehalten,dasdieſeArt,diegemeiniglich
nichtderHauptgegenſtandinſolchenCabinetterniſt,
in welchenman nur aufdieSchönheitſiehet, eben

deswegeneinebeſondereAufmerfſamkeitverdiene.

Ichwerde es aberin dieſemSchrittedabeybewen-
den laſſen,eineUnterſuchungverſteinerterHölzervor
Augenzu legen.

$.2, Da man inderErdeStückenSteinean-

trit,diederäußerlichenGeſtaltoder der Lageihrer
innerlichenTheilenach,einigeKennzeichendes Hol-
zeshaben,ſohabendieNaturkündigerſchonſeitlan-
gerZeitdieVerwandlungder HölzerinSteinezu»
gegeben;und weilſiekeinBedenken'trugen, viel

fiberhafteund blâtterichteSteine,diedem erſtenAn-
blicfenacheinigeAehnlichkeitmit gewiſſenHölzern
hatten,fürverſteinerteHölzerzu halten,ſohatteſich
die Klaſſeder verſteinertenHölzerſehrvermehrt.
NachdemaberaufmerkſamereNaturkündigerwahr-
genomnen , daß man dieſevorgegebenenHölzerin
der Erde ingroßenSchichtenoder Bänken,wiealle
andere Steine,findet: ſohabenſiebeyUnterſuchung
der SteinbrüchemehrBeweiſegefunden, alsſiede-
ren brauchten, daßdieſefiberhaftenund blätcerichten
SteineihrenUrſprungnichtvon einem Holzehâts
ten. Eben daheriſtes gekommen, daßeinigevon
dieſemFrrthumeeingenommeneNaturkändigerin

das andereExtremum verfallenſind,und gar kein

verſteinertesHolzzugegebenhaben.Jchräumeein,
daßman ſichinAchtnehmenmuß,wenn man niht
verſteinerteSeegewächſeund ausgegrabeneKnochen,
und ſogar Steinedie nur äußerlicheineAehnlich-
keitmit ihnenhaben,mit verſteinertenHölzernver-
wechſelnwill, Jchweis abernicht, mit was für

Grunde
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Grunde man diejenigenStücken,diediedeutlichſten
KennzeichenderVegetabilienhaben,aus dieſerKlaſz
ſeſtoßenwollen.Jchgebezu,daß,wenn man dieſe
VerwandelungderHölzerinSteingenauerbetrach
tet,es einemſehrſchwerwird,aus alledem,was ei
nen genauen Beobachtervor Augenkömmèe,phyſika-
liſcheUrſachendavon anzugeben,;wenn man aber

beyderSacheſelbſtſtehenbleibt,ſoiſtes ebenſo
leicht,dieVerſteinerungeinesStückHolzes, alsei

nes Knochens,einerMuſchel,zu begreifen,und es iſt
nochweniger,als wenn man ſiehet, daß einKrebs
oder ein EchinitdieHärteoder dieBeſchaffenheit
einesKieſelſteinsannimmt. UnſereCabinetteſind
volldavon,und Niemand kann daran zweifeln,und

beſondersjeßo,da man ſichnichtmehrunterſtehet,
ſieeinem bloßenOhngefährzuzuſchreiben, und für
Spieleder Natur zu halten.Es iſterſtalsdann
erlaubt,ſiealsſolcheSteinezu betrachten,dieihrer
äußerlichenGeſtaltnacheinStückHolzoder einen

Aſtvon einemBaume vorſtellen, wenn ſiekeinan
deres ſiegenauer beſtimmendesKennzeichenhaben.
Denn,wenn man bey dieſenäußerlichenKennzeichen
ſtehenbliebe,würde man derGefahr, betrogenzu
werden,ebenſoausgeſeßtſeyn,wiediejenigen,diein,

einem SeteinbrucheverſteinertesBrod, Melonen,
Birnen, Aepfel,Feigen,Roſinenu. �ſ.f.zuſinden
glaubten, weil ſiein den KieſelſteinenFigurenfan-
den,diedieſenFrüchtenſehrnahekamen a).

$.3. Es geſchicheauchnichtſeltener,daßman Jnkruſtatio-
bloßeUeberziehungenfürwahreVerſteinerungenan- nen ſindkef-
ſiehe.Es iſbekannt,das das Waſſeraus einigen

"€ Verſtcia

QuelleneinenſteinichtenSaftabſeßt,und daßes
nerungen,

Dd 5 ver-

a) SiehedieBeſchreibungenund Figuren,dieAldro-
vandi davon geliefert.Vr.15s5,ALDROVANDI
muſ, met, pag,476,infal,



Keunzeichen
verſteznerter
Hölzer.

426 RX. Hrn.deBondaroyAbhandl.

verſchiedeneStücke,dieman indaſſelbewirft,damit
Überziehet.Dian überzeugtſichaberinfurzen,daß
es ſelbigenur mit einerRinde überziehet,weun man

ſiezerbricht,und deu Kernin der Mittenfindet,oder
das Jnwendigevon dieſerUeberziehungleerantrifft,
wènn diePfanzeoderdas Holz,daran es ſichgeles
get,mit derZeitverweſetiſt,Es iſmit allenvom
WaſſergemachtenUeberziehungennichtſobeſaſſen,
Es giebtderen einige, dieeinenleichcinZrrchum
bringenkönnen. Man findetinCabinetter:1Scü-

>e,dieäußerlichwieeinBret von Tannenholzaus=-

ſehen;manſiehetdieHolzadern, dielänglichtenFiz
bern,dieAeſte,und ſogar dievon derSägegemache-
ten Zügedaran,und, wenn man ſiezerbricht,ſofies
herman, dasdieſeStéineſchichtenrociſeimmer eine

úberdieanderegebildetſind,HerrGuetrard aver

behauptetein den Schriftender Atademie b},daß
dieſevermeyntenverſteinertentannenen Breternichts
andersſind,alsſteinerneRinden,dieſichfehrgenau
aufden Breternvon dieſemBaume,dereninanſich
bedienet,das WaſſeraufMühlenzu leiten,gebiidet
haben.Das Sediment,welchesdieſeSteinemacht,
bildetſichſehrgenau aufden Bretern,aufwelchen
das Waſſergeleitet.wird,und bildetaufder Seitez
mitwelcherſichdas Sediment aufdem Brete an-

legé,allesſehrgenau ab,und ſo,wie es ſichnachund
nachanſebt,ſoformiretes Schichten,dieeinenſehr
leichthintergehenfönnen.

F.4, Man muß demnachnichtbeyden äußer-
lichenKennzeichenſtehenbleiben,wenn man beſtim-
men will, daß einSteinſeinenUrſprung.von einem

ScúckeHolzhabe.Man muß beyſolchenäußerlis
chenKennzeicheneineinnerlicheUnterſuchunganſtel-

len,
b) DieſeSchriftwar in derAkademieverleſen, aber

nochnichtgedru>tworden.Sieiſtvom Jahre1754
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len,.um SpurenderjenigenBildungznfinden, die
nur den Vegecabilieneigeniſt,Wenn man dem-

nachZweige, Aeſte,StückenRinde findet, diedie

Nündungdes Holzes,und dieSchichten,die es

machte,umgeben,wenn man aufdem länglichten
SchnitteFibernim Holzeſiehet,dieſichbeyden
Zweigenund Aeſtennachihnenlenken;wenn die-

ſeVerändernngder Fibern, diemehroderweniger
nahebeyeinanderſind,die man beyHölzernAdern
nennt,ſehrkenntlichdaranſind;wenn man aufdem
QuerſchnittezuſammengehendeStriche,ſtrahlichte
Linien,das Ende der Gefäße,dieder Pflanzeden
Saftzugeführethaben, findet;wenn man da, wo

man jungeAeſteabgebrochen,den Ausgangeines
cellulöſenGewebes ſiehetzmit einem Worte,wenn
ſichdieBildungdes Holzesin einem Steinevon

ebender Größezeiget:ſoglaubeich,daßman zuge»
ben müſſe,daßer ſeinenUrſprungaus dem vegetabis
liſchenReichehabe,daßer vorherHolzgeweſen,ehe
er zu Stein geworden;und wir findenin den Cabis
nettern vieleSteine,dieeinigeKennzeichenvon die-

ſerBildungſodeutlichhaben, daßes unmöglichiſt,
ſelbigezu verkennen.Man kann dieſendeutlichen
Kennzeichennochvieleandere beyfügen,Gewiſſe
StückenhabenſolcheFormen,dieeinenfaſtaufdie
Gedankenbringen,daßſie,da ſienochHolzgeweſen,
zueinemgewiſſenGebrauchebearbeitetworden. Wir

habenStücke,diedieHolzwürmerdurchlöchert,und

andere,die im Waſſervon großenHolzwürmern
durchlöchertgewordenzu ſeynſcheinen.JhreBes
hältniſſeſindvon eben der kryſtalliniſchenMaterie

angefülít,dieden Steingebildethat,ſieiſtaberviel
heller,alsdieVerſteinerungdesHolzes,weilſieviel
reizerund mit keinerErde vermiſchtiſt,Was die

Verſteinerungder HölzeraußerallenZweifelſebt,
iſtdieEntdeckung,diedieHerrendu Zamel und

Cloziev
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Cloziermit großenKlößernvon verſteinertenBâus

men, daran nochdieWurzelnwaren, gemachthaben.
Man fann ſichvon den Beobachtungen,dieHerr
ClozierübereinenBaum, den er in der Gegend
Ætampes gefunden,unterrichten,wenn man die

der Akademievon auswärtigenGelehrtenüberfchicf-
ten Abhaudlungenzu Ratheziehet.Jchhoffe,daß
man es mir nichtverdenkenwird,wenn ichdieAns

merfungen,welcheHerrdú <zamel über einen

Stamm, den er beyRochefortgefunden,gemacht
hat,ſowie er mirſelbigezugeſchift,hieranführe.

$.5. Als Herrdù Zzamelan der Küſtegras
benließ,um Rinnen zu legen,diedas Waſſernach
Rochefortführenſollten,berichtetenihm dieAr«

beiter,daß ſiein einerSchichtevon einerArt von

ThoneoderSchlamme,einengroßenStein gefuns
den hätten,wo feinanderer Steinmehrvorhanden
geweſen.HerrdÚamelbegabſichmit dem Herrn
Garavaque,Jngenieurder Marine , der dieAuf-
ſichtüberdieſeArbeithatte,dahin,und nachdemſie
wahrgenommen, daßdieſerStein dieGeſtalteines
Stammes von einem Baumehabe,ließendieſeHer-
ren ringsherumim Sande graben,

und entde>ten

vieleWurzeln,diezerhauenwerden mußten,wenn.
man den Stamm herausziehenwollte,dervon einem

weißlichtenund feinförnichtenSteine ſchichtweiſe
gebildetwar. Obergleichziemlichhartiſ,ſoläßt
er ſichdochleichtindikeSchichten,inwelchenman
dieBildungdes Holzesebennichtſonderlichwahr-
nimmée,zerbrechen,ſodaß,wenn man nurein fleines

Stúckdavon ſiehet,man zweifelnkönnte,daßdieſer
Stein von dem Stamme -einesverſteinertenBaus
mes ſey,wenn man nichtwüſte,daßman ihn in ea

ner SchichteThon,wo keineandern Steinegeweſen,
gefunden,und daßdieſerStamm nochſeineWurs-
zelngehabe.DieſerganzeStamm war mit einer

Schichte
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SchichtebraunerErde einViertheilvon einerLinie
die überzogen;ſiewar von dem Steine und- der

Mergelerdedieſieumgab,ſehrunterſchieden, und

ſchiender Erde von faulemHolzeſehrähnlichzu
ſeyn.DieſerStamni lagaufder halbenHöhedes
BergesForangeard, nahebeyTonnai- Chaz
rence, welcherüberund übermit Bäumen bewach=
ſen1ſt.Weil man gegenSüdoſtenindieſemBerge
grub,in der Abſicht,dieRöhrenzu den Brunnenzu
Rocheforcdarein zu legen, ſohatteHerrdŸ as
mel Gelegenheit,dieverſchiedenentagen,daraus der

Bergbeſtehet,zubeobachten.Oben iſteineSchicht
ſchwarzeund leichteErde,ohngefährein oder zwey
Fuß dicke, Dieſebede>teineSchichtkleinerharter
und weiſſerSteine,dieneun biszehnDaumen dicke

iſt,Endlichfindetman unter dieſereineſehrdie
Schichrvon ThoneoderSchlamme, worinnen eben

derBaum,von demhierdieRede iſt,gefundenwor=
den. Unter dieſemThonekonnteman auchSand

wahrnehmen,derdemjenigen,der ihnbede>te,ziem-
lichgleichfam,ausgenommen,daßer etwasgelbliche
war. Herrdú Hamel bemerkteauch,daßin dies
ſemThonehieund da Haufen,größerals einen
Schuhins Gevierte,von einerweiſſenhalbfryſtalli=-
ſirrenSubſtanzwaren, die man inAnſehungihrer
Weiſſemit derMondmilchvergleichenkonnte.Dieſe
Subſtanzhatteſichmit der um ſieherumliegenden
Erde ganz und g:r nichtvermengt; ſiewar reinund

ihreKörner der Figurnachſehrirregulair.Er hat
etwas wenigesdavon nachParisgebracht,und ſel
biges,wiewohlvergeblich,aufzulöſengeſucht,indem
er es in einem meſſingernenMörſelmit ſiedenden
Waſſerzerſtoßen.Unter dieſerleztenSchichtvon
Sande liegteine Schichrſehrh.rter Sreine,die
endlichbisan den Fuß des Bergesgehet.Herrdú
Hamelhâlédafür,daßdieſerBaum zehnbiszwölf

Juß
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Fuß tief in der Erde geweſen.Man muß aberdie«

ſesnur als eineMuthmaßungannehmen, denn es
war ſehrſchwer,dieTiefegenau zu beſtimmen,nachs
dem derBergdurchgrabenwar. JchhatteGelegen
heit,alleBeobachtungen,wie ichwünſchte,mit die-

ſemStamme zu machen,weilHerrdHHamel zwey
Stückendavon , dieohngefähr1800 Pfundwiegen,
nachParishatebringenlaſſen.

Sinmerfun- $ 60. Jh habebereitserinnert,daßdieKennz
gen darú-zeichenvon Holze,wenn man nurein kleinesScück
ber. nahm,nichtdeutlichwaren ; man konntedieSchich-

ten,dieAeſteund Adern nichtdeutlichwahrnehmen.
Allein,außerdenUmſtänden,unter welchener gefuns
den worden,hater nohKennzeichen,vermögederen
man an ſeinemUrfprungeganz und gar nichtzwei
felnfann. Dieſesgabmir GelegenheitdieAnmer=-

kungzu machen,daß,gleichwiees gewiſſeHölzer
giebt, wie z.E. diePappel,dieWeide,dieEspe,
derenholzigteSubſtanzgleichförmigzu ſeynſcheint,
weil man dierunden Zirkel,dieAeſteund Fibern
ſehrſchwererkennt,dieſeHölzerauh nachder Ver--
ſteinerungdieſeGleichheitbeybehaltenmüſſen, und

man folglichkeineſodeutlichenKennzeichenwahrneh=
men fann,wie man an einem verſteinertenStückeis

chenenHolzeoder einemStückevon cinemUlmbaume

wahrnehmenkann. Da überdieſesdieFarbeund
dieHärteder verſteinertenHölzer,wie ichin derFols
gebeweiſenwerde,ebenſowohlvon der Beſchaffens
heitdesverſteinerndenSaftes,als von derArt des

Holzes,zu dem dieſerSaftfômme,herrühren: ſo
darfman um fovielwenigerum derHölzereigentliz
cheNámen bekümmertſeyn,weil es ſehrleichtgé
ſchehenkann,daßbeyſovielenSortenvon Hölzern
verſchiedeneArten entſtehenkönnen. Diejenigen
Báume , diegemeiniglichan ſolchenOrtenwachſen,
wo man verſteinerteHölzerfindet,könnenebenſo

wenig
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wenighelfen,ihreArtzuerlennen; denn man ſiehet
wohl,daß,da man in der Erde Seemuſchelnfindet,
man auchverſteinerteHölzer,diean dem Orte,wo
man ſieausgräbt,unbekanntund fremdeſind,finden.
fônne.,Esfehltdemnachnichtan Beobachtungen,
diehinlänglichbeweiſen,daßdas Holz,zum wenigs
ſteneben ſoleicht,wie vieleandere Körper,diedieſe
Verwandelungunwiderſprechlichbeweiſen,inStein
verwandeltwerden fönne, Aber dieArt,wie dieſe
Vermwandelunggeſchieht, iſtnichtleichtzu erklären.
Zh hoffe,daß man es mir vergebenwird,wenn ich.
es wage, und einigeMuthmaßungenveswegenhet-
ſebe;die ih abermit Beobachkungenzu beweiſen,
und ſiedaraufzu gründenmichbemühenwerde,

$.7. Man findetHölzer,die,ſozu ſagen,halbSiedie

verſteinertſind,und dochnichtviel{wereralsLZoizVetftcinee

ſiud,Man kann ſieleicheinFibernoder Fafern,ruares
wiegewiſſeverfaulteHölzerzertheilen,Andere,diee pie
mehrverſteinertſind,habendieSchwcre,dieHärteAREE
und Undurchſichcigkeitder Qua“erſteine,Andere,
deren Verſteinerung_nochvolllommener¡��,laſſen
ſichpoliren,wie Marmor, und antere nelmendie
GlätteſchöneroriencaliſcherAgathean. Jchhabe
ein ſehrſchönesStück,das dem Herrndù Zamel
aus Martiniquezugeſchicktworden , das in einen

ſehrſchönenSardonixverwandeltworden.Man
findetauchwelches,das inSchieferverwandeltwors-
den, Jn dieſenStückenſiehetman dieZügedes
Holzesſodeutli,als man ſiemit einemVergröße-'
rungs8glaſein einem nichtverſteinertenStückeHolz
wahrnimmt,Wr habenauchStückenHolzgefuns
den,diemit einerRinde von Eiſenſandeúberzogen
ſind,und andere,dievon einerSubſtanz,die viel
Schwefelund Vitriolenthält,durchdrungenſind,
die alſoderBeſchaffenheitder Kieſevahefommen.
Einigeſindmiteinem ſehrreinenEiſenerztegleich

[am
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ſamgeſpikt;andereſindmit ſehrſchwarzenAgakt-
adern gleichſamdurchwachſen.Eben dieſesſinddie
Umſtände,derenphyſiſcheErklärung,zum wenigſten
in AnſehunggewiſſerUmſtände, ſehrſchwerwird.
IchwilleinenVerſuchmachen,ob ichſelbigebegreif-
lichmachenkann. DerallergemeinſteBegriffvon
derBildungderSteinebeziehtſichdarauf,daßman
eineverſteinerndeSubſtanzvorausſeßt,diedas Waſz
ſerohneZweifelbeyſichführet,oderdaßdas Waſſer,
weil es etwas auflôöſendesbeyſichhat, ſelbſtin die

HaufenSand oderThon,Bolus,Kreiden,Erden 2c

eindringt, und daßes,indem es dieſeParticulchen
mit einanderverbindet, eineſteinerneMaſſemacht.
Wennder AbſaßdieſesverſteinerndenSaftesnicht
im Ueberfluſſe,und dieVerbindungnichtgenau ge-

ſchieht,ſowird der Stein weich.DieſeHärteaber
wird größer,wenn ſichdieverſteinerndeMateriein

größererMengeanſeßt,und jemehrdas Waſſer,das
ſieaufgeldſetenthielt,ausdünſtet.Ohneſichzu weit
von dieſenGründen zu entfernen,ſiehetman nun-

mehrden Urſprungvon vielenſehrverſchiedenen
Steinen. Denn erſtlichkönnen dieverſteinernden
Säftevon verſchiedenerBeſchaffenheitſeyn.Die
Chymiſtenmachenin ihrenLaboratorienSeleniten,
welchesfryſtalliniſcheProdukteſind,welchedieerdig-
ten Theilchendurchdringenund mit einanderverbin=-

den föônnen,Dadurch,daßichdieVictriolſäuremit

vielenerdigtenSubſtanzenverbundenhabe,habeih
es endlichdahingebracht,daßichvielekryſtalliniſche
Erzeugungen, dieſehrvon einanderunterſchieden
waren,hervorgebrachthabe.

Sortſezung.$.8. Jh führedieſekünſtlichenProdukteaus
feinerandern Urſachean, alsum von demjenigeneí
nen Begriffzu machen, was dieNatur in dem Jn
nerſtender Erde,wo man Bergkryſtalle,Quarze,
Spath,Seleniten,Tropfſteine,aufverſchiedi,TIG
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kryſtalliſirteGypſefindet,nachund nachhervorbrins
gen könne. Denn ichhaltedafür,daßman allè

dieſefryſtalliniſ<henSubſtanzenalsſolchebetrachten
kônne,dieverſchiedeneKörper,welchedävon durch
drungenwerden,inSteineverwändelnkönnen; und,
nachdemdieſeroderjenervon dieſenSäftenbeſchaf-
fen,fann man auchganznatürlichannehmen,daß
auchdieVerſteinerungverſchiedenſeynmüſſe,Das
iſtabernochnichtalles;jedervon dieſenverſtéinerna
dèn Säftenkann verſchiedeneEigenſchaftenerlans

gen,nachdemer ſchwefelichteoder metalliſcheZuſäßè,
diéèin der Erdebefindlichſeynkönnen,befkömmt,und

manſiehet,daßunter gewiſſenUmſtändendieHârcs
und Farbeder Steinevon den Zuſch?nherrühren
können JchhabedieFarbederduredieKunſt
gèêmathtenSeleniten,die diè Chymiſtenmachèn,
durcheinengeringenZuſaß,baldvon Eiſen,und
baldvon Kupfer,verändernſchen.Man begreift
demnachſehrleicht,daßdieverſchiedenenMiſchuns
gen, die mit den verſteinerndenSäftenvorgehe
Fönnen, einegroßeVerſchiedenheitin derVerſteinea
rung verukſachenmüſſen,Jch ſchließeaus dém,
wás Herrde Reaumux und anderé Phyſiciünd
NaturkündigerinihrenAnmerkungen, von derBila

dungderSteine,géſagthaben,erſtlich:daßbeydev
Verſteinerungeiner einzigenSubſtanz,nachdemviel
bder.wenigverſteinerndèrSaftvorhanden,und in

AnſehungderverſchiedenenSubſtanzen,die er in dev

Erde annehmenkann,und nachderVerſchiedenheit
dieſerSäfte,auchverſchiedeneVerſteinerungenents

ſtehènmüſſen,Zumandern , dáßdieunendlichen
Verſchiedenheiten, die máän an den,der Verſteintz
rungunterworfenenSächenwahrnimmt,aucheinèn

größenEinflußin dieBeſchaſfenheitder Steinehâz
berimüſſen.DieErden,derSand, deſſenKörnet-
von verſchiedenerGrößeund Farbenſind,diédië
Mineral,Deluſt,V Th, Ee vere
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verſteinerndenSäfteentweder mehroder weniger
durchdrungen,und diebisweilenrein,bisweilenaber
auch mit metalliſchenoder kieſichtenTheilchenver-

bundenſind,dieHaufenſolcherTheilediezum ani-

maliſchenoder vegetabiliſchenReichegehören, als

Schnecfen,Knochen,Zähne,StückenHolz;alle
dieſeDingemüſſengewißaucheinenEinflußin die
Beſchafferiheitder Steine haben,und ihreArten
vermehren.

. 9. DieſeallgemeinenBegriffeſcheinenzur
AnmerkungErf[ärungder Beobachtungen,die.man über die
Uberdiever-
ſteinertenSteineanſtellenkann , zureichendzu ſeyn.Nichts
Schnecken,deſtowenigeraberfindetman, wenn man dieVer-

teinerungengenauerunterſuchet,Sachen,davon es

ſehrſchweriſt,dieUrſacheanzugeben,Um demnach
dieSchwierigkeiten,dieVerſteinerungenderHölzer
becreffend, deutlicherzu erklären, halteih michfür
vérbunden,etwas von den ausgegrabenenSchalthie-
ren zuſagen.“Da aberdieſeMaterienichtunmittelbar

zu meinerAbſichtgehört, ſowerde ih es auchnur
beydemjenigenbewendenlaſſen,was unumgänglich
nothwendigiſt,wenn man dasjenige-verſtehenwill;
was ichvon den Hölzernzu ſagenhabe.Dadie
SchneckenihrerNaturnachfeſter, und der Zerſtôö-
rung nichtſoſehr,wie dieHölzer,unterworfenſind,
ſofônnenſieſichlängerin derErdehalten,ohneeine
Veränderungzu leiden. Wir findenauchwelche,
diefaſtganz und garkeinegelittenzuhabenſcheinen.
ManſiehetdieSchaleund Farbennochdaran,die
wahrſcheinlicherWeiſeder Schnee ‘eigengeweſen
ſind,Es iſtdemnachzu der Verſteinerungvieler:

derſe!bennichtshinzugekommen, alsdaßderverſtei-
nernde Safthineingeſickertiſt;aber beydenen,die
in Steineneingeſchloſſenſind,ſcheinennochandere
Schwierigkeitenzu ſeyn.Es giebteinige,derenZJn-
wendigesſehrgenau mit einermehroder weniger

harten
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hartenSubſtanzangefülletiſt,dieeinenKern macht,
der juſtſogebildetiſt,wie das JnwendigederSchne-
>e,in welchemer ſichfoxmirchat.FJndemichdieſe
Schneckenmit Aufmerkſamkeitunterſuchte, habeich
einigegefunden,dievielhärterwaren, alsdieSub-

ſtanzdes Kerns,und das iſtebennichtswunderba-
res; denn, wennſichder verſteinerndeSaftindem
Schalthierefeſtegeſeßt, welcheseinehärtereSub-
ſtanziſt,alsdieErde,von der der Kern war, ſohat
dieſesvon dem verſteinerndenSafteverhärtete
SchalthierdieſemverſteinerndenSaftedas Eindrin-

gen indieſeErde verhindert,dieebendeswegennicht
ſo.harciſt,weilwenigvon dieſemSaſftein ſiege-
Fommen iſt,Man findetaberauh Schalthiere,de

ren Kern einenvortreflichenAgatodereènereinefry-
ſtalliniſcheMacerie vorſtellt,da hingegendieübrige
Subſtanzdes SchalthiersinihrererſtenBeſchaffen-
heitgebliebenzu ſeynſcheinet.JchhabeAquafort
daraufgegoſſen,und befunden,daßſienichtſehrvon
ſelbigenangegriffenworden; und in dieſemFalleiſt
es (ehrnatürlich,ſichvorzuſtellen,daß,da dieSub-

ſtanzdesKernsvieldünneralsdes Schalthiersſeine
geweſen,der verſteinerndeSaftalſoin größerer
Mengedarein gedrungenſey,und alſoeinenvielvoll
Fommenern Agac,als der von der.Schaleiſt,gebil-
dethabe.Endlichfindetman auchineinerweichen
undMergelerde,zu AgatgewordeneFormen,diein
Schneckengebildecworden. Man fann auchdavon
dieUrſachedem kryſtalliniſchenSaftezuſchreiben,der

durchdieſeErde gedrungen,und biszu dieſerSchne-
ce gelommeniſt,dieer mit einerſoreinenMaterie
angefüllthat,aus der der allerdurchſichtigſteAgat
werden fonnte, ManfindetaberauchSchalen,die

zwiſcheneinem ſehrhartenSteineund einem zuAga
gewordenenKerneliegen,die dochnichtſohartſind,
alsfriſcheSchnecken,und von den Säuren aufge-

Ee 2 lôſec
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lôö�etwerdén. DieſeAnmerkungiſſehrbedenklich;
denn es ſcheinet, daßdieSchalezum wenigſtenſo
harteſeynmúßte,alsder Stein,von dem ſieumges
ben iſt,Man kannhiernichtſagen, daß,um eine

vollflommeneVereinigungund einenhartenKörper
zu machen, einevollkommeneAehnlichhmachungder

Theile,eingewiſſesBeſtrebenzwiſchendem verſtei=z
nernden Safteund der ſichverſteinerndenSubſtanz,
nóthigiſt;weilman inAgatverwandelteSchnecken
finder,Nochmehr,dieAkademiehateineweitſele
tenereBeobachtung,diean dem vegetabiliſchenReís

chegemachtworden,aufzuweiſen;ichmeyne die

Nüſſe,diein der Erdegefundenworden,deren Kern
verſteinertwar, da indeſſendas Holznichtdieges
ringſteVeränderunggelittenhatte,

NöthigeUm- $ 10. Solltenuns dieſeBeobachtungenniché
ſtändezur aufdieGedankenbringen,daßdiederVerſteinerung
Berſteine-
rung.

ausgeſeßtenKörperſichin einemgewiſſenZuſtande
befindenmüſſen,ſelbigeanzunehmen,und daßſogar
die tagederKörperund einegewiſſetageder Fibern
nôthigdazu[|? Dadie Schaleder Nuß und die

ausgegrabenenSchneckennichtin dieſerBeſchaffen-
heitund indieſerLagegeweſen,ſoiſtdiefryſtallinis
{e MaceriedurcheinigeOefnungenhineingetreten,
und hatin der SchneckeeinenagathenenKern, in
der Hülſedes Kerns aber,dieſiemit einerRinde

überzogen,eineKryſtalliſation‘oder einenwahren
Tropfſteingebildet,dievon den Sauren ángegriffen
werden, Esiſ dieſesabernur eineMuthmaßung5
ichfomme demnachwieder aufdieverſteinertenHöls
zer, Mak findetStückenHolz, davon der eine

TheilinStein und der anderein Agathverwandelt
worden, DerjenigeTheil,ſoin Stein verwandelt

worden,iſmúrbe,da hingegendér andcredieHärte
der Diamante hat.Jn dieſemFallekann man ‘ſa-

gen,daßderTheil,derinAgathverwandeltwovden;
dem
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dem Zufluſſedes verſteinerndenSaftesmehraus8ge-
ſeßtgeweſen, alsder andere,und daßvielleichtmic
der Zeitallesin Agathverwandeltworden wäre.

Deſſenungeachtetmöchteichfaſtglauben,daß es

Körpergiebt,derenBeſchaffenheitderVerſteinerung
mehrals andere unterworfenſind,Jh habeſchon.
Beyſpieledavon angeführt,und es werden ſichinder
¿Folgeauchnochmehrerefinden;denn,wenn man

einStúck Helzvon gleicherSubſtanzſiehet,das

theilszu Stein„. theilszu Agath,und theilsin
Sardonixverwandeltworden,ſoiſtman nichtabge-
neigt,dieUrſachedavon in derVerſchiedenheitder.
verſteinerndenSäftezu ſuchen.Wenn man aberin.

gewiſſengänzlichinAgathverwandeltenStückendas
verſchiedeneGewebe des Holzes,das aus dem Weiſa
ſenund aus der Rinde gewordeniſ, ſehrleichtunter-

ſcheidecr:ſoſcheinetmir dieſeBeobachtunggenugſanr
zu beweiſen, daßdieverſchiedenenſichverſteinernden
Subſtanzenebenſoviel,alsder verſteinerndeSaft,
zu derBildungſoverſchiedenerSteine,beytragen.

$,11, Woherkfömmetes aber,daßgewiſſeStü-
>en,ob ſiegleichin ſehrhartenAgathverwandelt

worden,dennochihreKennzeichender Fibern, der

concentrirtenZirkel,derAeſte,der Erden’,der den

Saft zuführendenRöhren,den Unterſchiedder

Rinde,des Weiſſenunter derſelben,und des Holzes
ſehrdeutlichbeybehalten?Wenn man glaubte,daß
dievegetabiliſcheSubſtanzgänzlichzernichtetwäre,
ſomüßtenſienur einenAgachohnedieKennzeichen
der Organiſation,von denen wir reden,vorſtellen.
Wenn man, zur BehauptungdieſesScheinsder
Organiſation, annehmenwollte,daßdas Holznoh
wirklichvorhanden, und nur diePorimit dem ver-

ſteinerndenSafteangefülltwären:ſoſcheintes,daß
man die vegetabiliſchenTheileaus dem Agatheher=
ausziehenkönne, Jchhabeaberdochnichtsbefoms

Ee 5 men
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menkönnen, ob ih gleichbald Säuren, bald eine

gelindeCalcinationdazu gebrauchthabe. Jch ſage
einegelindeCalcination,denn einallJuheftigesFeuer
würde meineAgathenverglaſethaben.Aber einhin-
länglichesFeuer, dieganze vegetabiliſcheSubſtanz
in Kohlezu verwandeln,hatdie Farbeund den

Glanzder in AgathverwandelterHölzerim gering-
ſtennichtverändert.T3chhaltedemnachdafür,daß
dieStückenvon denen hierdie:Rede iſ,nichtsvon
der Beſchaffenheitdes Holzesbeybehaltenhaben;
und,um meineVorſtellungdeutlichzumachen,bitte

ich,daßman ſicherinnernwolle,daß,wenn man ein

ScúckHolzin einerRetortedeſtillirt,diezurückblei-
dendeKohlenichtdenſechſtenTheilvon der Schwe-
redes SrúckHolzesbehalte,Wenn man dieſeKoh:
leverbrennt,bekfömmtman davon ſehrwenigAſche,
derenQuantitatnochgeringerwird,wenn man das

Salzdaraus lauge.Da nundieſekleineQuantität
der wahreſireTheiliſt,ſobeweiſerdiechymiſcheAn=

nalyſis, davon ichhiereinenBegriffzu machenge-
ſucht,zurGnüge, daßdiefirenTheileeinesStück
Holzesin derThatſehrwenigausmachen, und daß
der größteTheilder Materie,darausein Stück

Holzbeſteht,verweslichſey,und nachund nachvom
Waſſer,ſowie das HolzinFäulnißgehet, wegge-
führtund flüchtiggemachtwerden kann. Es iſtauch
wirklichnichesſeltenes,daßman verfaulteStücken
Holzfindet,diefaſtihreSchwerevölligverloren
haben.Wenn man ſietrocknet,ſohängenihreTheilé
{owenigzuſammen,daßman ſiezwiſchenden Fins»
gernzu Pulverreibenkann,und dieſesPulveriſt
nichtsanders,als eineleihteund porôſeErde.
Wenn ſieaberkeinemDruckeausgeſehßtwerden, ſo
bleibendieerdigtenTheilein der tage,in der dieFi-
bern desHolzeswaren. Wenn man dieVorſicht
braucht, daßman nichtsdaranverändert, ſoſiehet

man
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man dieSchichten,dieAeſteund ſogar dieOefnun=
gen, der den SaftenthaltendenGefäße,ob dieſes
gleichallesnur voneiner zartenErde oder Staube

gebildetwird , der faſtkeineConſiſtenzhat.Wenn
man nunſichet,daßder größteTheildesHolzesver-
weſetiſt,daß das holzigteScelet,das übrigbleibe,
aus einerleichrenund von demverſteinerndenSafte
leichtdurchdringlichenErde beſtebet:ſokann man

ſichdeſſenVerſteinerungcbenſo leichtevorſtellen,als
dieBerſkeinerungeinerbolariſchen, kreidenhaften,
oder jedenandern Erde, Der ganzeUnterſchiedbez

ſtehetdarinne, daß,da dieſevegetabiliſcheErde den

Scheinvon der Bildungbeybehält, der Saft,‘der
ſichinihrenPorisformirc,ſichin dieerdigtenTheile.
dringt,und nichtsdeſtowenigerderſelbenKennzei-
chenbeybehält;und,da wir obengeſagthaben,daß
dieVerſchiedenheitder ſichverſteinerndenMaterien,
etwas zu den beſondernKennzeicheneinesjedenSteis
nes beyträgt,. ſokannauchebenderUnterſchied,den

man zwiſchender Rinde,dem Weiſſenund dem

Holzewahrnimmt,daherrühren.
$.12. UmdieſenGedanken weiterfortzuſeßen,Wie die

muß man ſichvorſtellen,daß das Holzdem verſtei-Verſteines
nerndenSaſte,der in diePoroshineindringt, zu,k!Unggé
einerbequemenZeitausgeſeßtwird. FFndeſſenaberſchiehet:

findetman doch verſteinertesHolzan ſolchenOrten,
dahindieſerSaftnichtgekonntzu habenſcheinet,
oder wo er zum wenigſtenfeineVerſteinerungverur=

ſachthat,Dieſeswäre wirklicheineSchwierigkeit,
aufdieichſchwerlichwürde antworten können,wofer-
ne man bewieſe,daßdieangeführtenStückenan dem

angegebenenOrteverſteinertworden wären,und daß
ſienichtdurcheineebenſogroßeVeränderung,von

einem Ortezum andern gebracht,worden,alsdiejeni-
gen ſind,diein unſereſyweitvon dem Meere ents

fernceErde,und zwar ſehrtiefindieſelbe,Muſcheln
Ee 4 von
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von allen Arten, die in dieſemElementegebildet
worden,gebrachthaben,Ueberdieſesbitteichzu be-

merken,daßHerrdu Zamel nichtweitvon dem

Orte,wo er den Baum, von dem ichhiergeredet,
Jefundenhat,und derwahrſcheinlicherWeiſeſeine
Natur daſelbſtveränderthat, einenSteinbruchund
faſtvon ebenderArtwahrgenommen,Daich nun

bewieſenhabe,daßdieBeſchaffenheitdes Safts,
und dieVerſchiedenheitdes Gegenſtandes,der ver-

ſeinertwird,zurVerſchiedenheitderVerſteinerung
vielesbeytragenkónne:ſodürfteman ſichebennicht
wundern,wenn das verſteinerteHolzderFarbeoder
derGrößederSandkörnernach,von den nahedabey
befindlichenSteinenunterſchiedenwärezihreGleich-
heitoderAehnlichkeitaberträgtvieleszu derWahr-
ſcheinlichkeitdieſerMuthmaßungbey.Endlichkönn-
te man michfragen:warum denn der verſteinernde
SaftaufſeinemWege nichtden Sand, wie die

Theiledes verfaultenHolzes,mit einanderverbun-
den und Steinedaraus gemachthabe?Da diefe
Tragedie BildungderSteineüberhauptmehrals
dieVerſteinerungderHölzerangehet,ſohatteichſie
als einezu meinem vorhabendenZweckenichtgehö
rigeanſehenfönnen. Ueberdieſesgeſteheichauch,
daß,da man in dieſerMateriekeineErperimente
anſtellenfann,ih nichtandersalsaus Muthmaßuns-
gen daraufantworten könne, Aber iſkes nichter-
laubt,da man ſovielefremdeTheileindenSteinen
findet,zu glauben, daßes verſchiedeneArtenvon
Erdegebe? z,E. éinedieaus der Verweſungder
vegetabiliſchenund animaliſchenTheileentſtehet,und

daßdieſehauptſächlichvon dem verſteinerndenSafte
verbundenwerdenunder alſoSteinedaraus machen
Xôónnez; dahingegendie andere,diemán ſúrdie ges
änderteanſehenkann,nichtallzeitſobequemdazuiſt.
Wennman michſagt;welchesdenndie Kraftiſt,

die
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die dieſer‘entzogenworden, daß ſiedieſeWirkung
nichthervorbringenkönnen? So antworte ich,daß
ſiemir ebenſowenigbekanntſey,als diejenige,die

durchdieVerbinduugderVitriolſauremit gewiſſen
Erden verſchiedeneSelenitenund mit andern vers

ſchiedeneSalzemachfzdaßichglaube,ohnedieUr-
ſachedavon zuwiſſen,daßwirdurchdieſekünſtlichen
Verbindungendasjenigenachmachen, was dieNa-

tur ingeheiminBildungder Steinemacht. Jch
vergleichedemnachden kryſtalliniſchenSaftmitder
Vitcriolſaure,oder mit einemmehroder wenigerda-
mitangefülltenWaſſer,welchesverſchiedeneVerſteis
nerungenmacht, nachdemder Grund oderdieVers-

bindungderverſchiedenenErden, mit denen es ver«

bundenwird,und diees zu Körpernmacht,beſchaf-
feniſt,Jchhalteden ÉryſtalliniſchenSafcſelbſtfür
eineZuſammenſebung,dieſehrverſchiedenſeynfann,
und diedemnachverſchiedeneSubſtanzen,nach‘Bes

ſchaffenheitdesjenigen, mit dem ſieſichverbindet,
bildet,Wenner mit einerſehrreinenMateriever-
bundenwird,ſo bringter eineſehrgereinigteund ſehr
volllommeneſteinichéeSubſtanzhervor;verbindet
er ſichabermit einerandernverſchiedenenund ſehr
reinenMacerie,ſobringter einenreinenKryſtall
hervor;miteinerandern nichtſofeinen, giebter eis

nenSand,deſſenKörnerſelbſtÉleineKryſtallenſind;
und endlichentſtehendurchdieVerbindungebendies
ſesWaſſersmit verſchiedenenErden,derenBeſchafs
fenheitſehrverſchiedeniſt,und wenn, wie ichgeſagt
habe,derverſteinerndeSaftingeringererodergrößes-
rer Mengedarinnenaufgelöſetworden,Steine,des
ren Körnermehroderwenigerfein,mehroder weni»
ger hart,und derenFarbenſehrverſchiedenſind,
nachdemſichmehroder wenigerKupferund Eiſen-
theiledabeybefinden.Eben ſoiſtes auch,wenn

ſichderverſteinerndeSaftmitſchongebildetenSteinen
Ee 5 oder
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oderKieſelnverbindet,ſowirddieſerneue Zuſabhär-
ter,nah Beſchaffenheitderdazukommenden Mates
rien.und des ſiemiteinandervereinigendenSaftesz
welchesvon derErdeherrührenkann,die,wenn ſie
mit ihmvermiſchtworden,ſelbigenverhindernfann,
eiñegewiſſeFeſtigkeitanzunehmen;und.da man mit

keinerandern alsder Victriolſäureund gewiſſenEr=
den SélenitennochSalzehervorbringenkann: ſo
kannauchmit dieſender verſteinerndeSaftfeine
Verſteinérunghervorbringen.

FF,13, DiemeiſtenSchriftſteller,dievon der

Bildungder Steinegehandelthaben,habenvon
dem. verſteinerndenSaftegeredet,ohneſelbigenzu

beſtimmen,.oder.ſeinDaſeynzu beweifen;könnce
man mir nichteben denſelbenVorwurfbeyder
Beſchreibung,die ichhiervon den verſteinerten
Hölzernliefere

,

machen? Dieſesſinddie Ans

merkungen, vermögederen ichglaube,ein Gluten,
einenkryſtalliniſchenoderverſteinerndenSaft,oder
wie man ihn ſonſtnennenwill,annehmenzufännen,
welcherdieErde,diezurBerſteinerungdienet,ſamm«
letund nur eineMaſſedaraus macht, Jnallen
den Fällen,in deren uns dieErfahrungnichtzum
Leitfadendienenfann,müſſen.wir mit Beobachtun-
gen zufriédenſeyn,wennſie uns gleichoftnichtwei
ter alszuWahrſcheinlichkeitenführen,Jchglaube,
dieſemGluten in fetten; bolariſchenund thonichten
Evden,in ſolchen,die im Waſſerzähewerden,ſehr
deutlichwahrgenommenzu haben.Die Sauren

greifenden GlutendieſerErden an, ſielöſenſteauf,
und gebenihneneineganz andereGeſtalt.Fchkens
ne ihnauchingewiſſenSteinen,in denen manſeit
ihrererſtenExiſtenzMuſchelnoder einigefremde
Körpergefundenhat.Man-ſindetſehröfters,daß
das JnwendigedieſerMuſchelnmit einervielfei-
nern. und durchſichtigernMaterie,alsder übrige

Scééein,-—
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Scteïh,angefülleciſt,weilderÉryſtalliniſcheSaftin
den-MuſchelnkeineErde gefundenhat,die er mit

ſichvereinigenfönnen; daherdenn auchdieverſchie
LeneVerſteinerungin dem Stücke,worinn man ſie
antriffe,ihrenUrſprunghat.Gewiſſeobengedachte
Hölzer,diein ihremnatürlichenZuſtandevon Wür-
mern durchfreſſenworden,und derenehmaligeWöhs-
kungenfichmit einerAgathmaterieangefüllethaben,
hahenmir gleichfallszum Beweiſegedienet.Dieſe
HaufenderkryſtalliniſchenMacerie,dieſichbeydem
verſteinertenBaume des Herrndu <zamelbefanden,
ſcheinenmir von dem Ueberfluſſedes kryſtalliniſchen
Saftesherzurühren, und ÉönnenſeinDaſeynund
deſſenNothwendigkeitbeyden Verſteinerungenzu
beweiſendienen. Man nimmt auchvon auſſenan
gewiſſenStückenverſteinertenHolzesbisweileneins
AustretungdieſesÉryſtalliniſchenSafteswahr,den
man, weiler ſehrreiniſt,ſehrdeutlichkennt, Ends
lichſchreibeichdieſemverſteinerndeSafteauchge-
wiſſeArten der Kryſtalliſationenzu, die man beys-
nahean allenSteinenbemerkt. Die kleinſteQuan-
cicatvon dieſemSaftefindetman im Griesſande,
und in gewiſſenandern Verſteinerungen.Es iſt
aberauchin dieſendieVerbindungder ſie:ausmas-
chendenTheilewenigervolllommen. Das Waſſer
iſt,wie ichglaube,das AufſlôöſungsmitteldieſesÊry=
ſtalliniſchenSafts. Die WaſſergewiſſerQuellen,
diediejenigenSachen,ſoman darein legt,mit einer
Rinde überziehen,beweiſendasjenige,was ichhier
behaupte,und auchdas DaſeyndieſesSaftesſehr
wohl. DiktſerSaftiſtnichtſoreinund ſokryſtalli
niſch,als einigevon denen ſind,diewir angeführet
haben,denn in dieſemlebterniſter wahrſcheinlicher
Weiſemit einerErde vermiſcht,er machtaberauch
mit ſelbigerkeineſo vollkommeneVerſteinerung.
Eben dieſes.werdeichvon den Selenitenbehaupten.8
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Es wird aber dadurch die Schwierigkeitnicht gehos
ben, die diejenigen,die ſichindieſerSachevieleMü-
hegegeben,angemerkthaben.Scheintes nicht,daß
da das Waſſerdas AuſlöſungsmitteldieſesSalzes
iſt,es denſelbenwiedervom neuen inſichnehmenkôns-
ne, nachdemes ihneinmalabgeſeßthat?Jchkann
aufdieſeFragenochnichtanders antworten,als

daßicheinein den LaboractoriisſehrbekannteSache
erzähle,von welcherichglaube,daßſieſichum ſoviels
mehrhieherſchickt,jemehrdieWirkungdes kryſtal=
liniſchenSaftsmit ihrÜbereinzuſtimmenſcheint,
Wenn man eineSäure mitgewiſſenErdenverbin
det, ſobringtdieſeVerbindungwirklicheSalzeher-
vorz mit andern und verſchiedenenErdenbringtſie
ſteinichtéeSalzeoder Selenitenhervor, dieebenſo
verſchiedenſind,alsdieSaure und dieErde,wor-
aus fieentſtehen.Wenn man dieſeVerbindungen
einmalgemachthat,ſolöſenſieſihalsdenn ſehv
ſchwerim Waſſerauf;einigelaſſenſichganz und

gar nichtdarinnenauflöſen.ZJdieſesnichteine
Abſchilderungdervon der Natur gemachtenArbeit?
Wenn man nun auchdieſenkryſtalliniſchenSaftan-
nimmt, ſoiſtdeswegenſeineBeſchaffenheitniche
leichtzu beſtimmen.Wollteman ſagen,daßer rei
nes Waſſeriſt?Er löôſetaberdieſchongebildeten
Steineauf,und aus dieſerneuen Verbindungent-

ſtehendieTropfſteine,und das reineWaſſerhatdieſe
Eigenſchaftnicht.Wenn die Tropfſteinecalcinirt

und zerſtoßenworden , ſoiſtes unmöglich,daßman

ihnenmit WaſſerihreGeſtaltwiedergebenkönne.

Solltedernnachder kryſtalliniſcheSaftnichteinmit
einerbeſondernSäure,oder auchein mit eineruns
bekanntenSäure, angefülltesWaſſerſeyn,die
abereinerbeſondernVeränderungunterworfengewe=

ſen? Die Erfahrungund die Beobachtungenwer«

den es uns vielleichtmitderZeitzeigen,
6. 14,
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$.14. Laßtuns wiederaufdieVerſteinerungSonderba-

derHölzerzurückgehen.Wenn man meinejestge- re Verſtei-
gebeneErklärungannimmt,ſowerde ichim Stande nerungen,

ſeyn, einesvon den ſonderbarſtenStückenzu erklä

ren, das ichin dieſerArt geſehenhabe.Herrdu
sZamelhatteeinStückzu AgathgewordenenHolzes,
das er von Rochefortgebrachthatte,zerſägenlaſz
ſen,und wurde îndeſſenMitteeinStückEiſenges
wahr,das derSteinſchneiderebenſowie den Stein

zerſchnittenhatte,Dieſer,beydieſemSteinefremde
Körper,ſahebeymerſtenAnblicke,wiewahresordent=
lichesEiſenaus. Deſſenungeachtetziehetes der

Magnetfaſtgar nichtan ſich;es ſcheintſichganz
und gar nichtdehnenzu laſſen,und derGrabſtichel,
an ſtattdaßer kleineScückchenvon dieſemMecalle
wegnehmen,odereinenEinſchnitt,wie aufordentlisz
zen Eiſen, daraufmachenſollce,nimmt nur klei
ne Srücfchenweg, die er zu Körnern macht.J<
haltedafur,daßdieKennzeichen,diemit denen,die
man an dem Eiſenerzewahrnimmt,übereinfkommen,
nichézureichendſind,zubehaupten,daßdieſesStück,
von den hierdie Nede iſt,urſprünglichnichtge-
ſchmiederesEiſengeweſenſey.Dennes iſbekannte,
daßdas Eiſen,wenn es langean dertuftliegt,ſehr
oftdieſeEigenſchaftverlieret,Herrdu <zamelhat
einScückEiſen,einenViertelDaumen insGevierte,
und vierbisfünfLiniendicke,von Rochefortmit
gebracht,welcheser von dem Geländerum einefs-

niglicheFontaine,die am Eingangeder Rhedeiſt,

abgebrochenhat,DieſesStück,das ganzgewißvon
einemaus EiſengeſchmiedetenGeländeriſt,ziehtder
Magnecganz und gar nichtan, es hatſeineBieg-
ſamkeitverloren; es ſpringteherinStücken,alsdaß
es dem Hammernachgebenſollte,Die Geländer,
von denen dieſesStück genommen worden , werden

ſonſtnichtvom Seewaſſerbefeuchtet,als wenn es

ſehr
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ſehrwindigiſt,ſieſindaberbeſtändigderSeeluft,
und im Sommer der großenSonnenhibeaus8geſeßt:
WennalſodieſeUmſtändedem Eiſenſeinbrennbares
Weſenbenehmen,und es faſtallenEiſenerztenähn-
lichmachenkönnen,ſoiſes ſehrwahrſcheinlich,daß
das in dem zu AgathgewordenenHolzegefundene
Eiſen,dadurch,daßes ſolangein der Erdegelegen,
ebendieſeVeränderungenausgeſtandenhabenkönne,
Jchwürdees aberlieberfüreinreinesEiſenerzhal-
ten, weil man durchdas Vergrößerungsglaskeine

metalliſcheAdernwahrnimmt, die von einerSeite

zurandern gehen,abernoh mehr,weilicheinScück
Holzvon ebendem Orcebeſiße,inwelchemman ſehr
deutlichreinesEiſenerztſiehet.Deſſenungeachtet
bleibtnocheineSchwierigkeitübrig.Denn warum

findetman in unſermScückezuAgathgewordenen
HolzeVeränderungenin RichtungderjenigenFiz
bern,diedem fremdenEiſenkörpernaheſind?War-
um-ſcheinendieindieLängegehendenFibernan die-

ſenOxtenzuſammengezogenund gedrucktzu ſeyn?
Ein mit Gewalt in einStückHolzgetriebenerNa-
gelhâttezwar dieſeWirkunghervorbringenkönnen;
es ſcheintaber,daß der Einflußeinermetalliſchen
Subſtanzin eineHôledergleichenunmöglichverur-

ſachenfônne. Wenn man ſichaberdeſſenerinnert,
was ichvon derBeſchaffenheiteinesverfaultenund

faſtzu zarterErdegewordenenHolzes,das faſtgar
einen Zuſammenhangmehrhat,geſagthabe:ſo
kann man ſichvorſtellen,daßdergeringſteDruckvon

dem metalliſchenEinfluſſedieſeAenderungin Richs
tungderFibern,dieih mir hierzu erklärenvorge-
nommen habe,verurſachenföônne,und dieStücken,
dieih hierbeſchrieben, inwelchenvieleFädenvon
dieſemErzevereiniget, und in der von dem Nagel
herrührendenGeſtaltzu ſeynſcheinen,werden zum
Beweis derSachedienen,daßman dieStücken,

von
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von denen’hierdieRede geweſen, alseineWirkung
von ebenderUrſacheanſehenfônne, Wenn dieme-

talliſcheMaterieingrößererMenge da geweſenwdz
re, ſowürde das ganze Holzin Eiſenverwandelt
worden ſeyn,und es würde ebenſobeſchaffenſeyn,
wie diein EiſenerztverwandeltenStücfenHolz,da-
von man beyvielenSchriftſtellernBeſchreibungen
findet.

$.15. ZJwill dieſeAbhandlungmit einemFortſegung,
Umſtandebeſchließen, der weit ſchwererzu erklären
iſt,alsalledie,dieichangeführethabe.Herrdu
amel beſißteinenAſ von verſteinertenHolze,der
ohngefährfünfDaumen langiſt,und beynahedrits
tehalbZollim Durchſchnitteiſt.Er iſtderLänge
nachzerſpaiken, und iſtan einem Ende aufeiner
Steinſchleiſermühlepolirtworden. Manſiehecin
dem {JnwendigendieſesStückesalleAdern,dieläng-
lichtgehendenFibern,die in einandergehenden
Schichten, dieEinwachſungvon Stücken Rinde,
Aeſte,mit einem Worte,alles,was zurUeberzeu-
gung gehöret,daßdieſerStein anfänglicheinStück

Holzgeroeſen, ſehrdeutlich.DieſerSteiniſtweiß,
und ſollar,wie dieSteine,daraufman dieBarbier=
meſſerſ{hleift;abervielhärter,ob er gleichnoch
nichtvölligzuAgathgeworden,weiler ſichnichtpo-
lirenläßt;indeſſenkönnen auchſeinezarteſten
Theilevon den Säuren nichtangegriffenwerden,

Manſiehetzwiſchenden Fibern,dieihrertagenach,
das WeiſſezwiſchenHolzund Rinde ausmachen
ſollten, eineſchwarzeSchicht,dieohngefährzwey,

dreyoder viertiniendickeiſt,und ſichüberdas ganze

holzigteWeſenerſtre>t,DieſesbeſondereStückiſt
in einem von den Brunnen gefundenworden, in

welchemſichdieWaſſerzu derzuRochefortange-
legtenWaſſerkunſtſammlen.Herrdu <zamelhat
ein dergleichenStückgeſehen,das an ebendieſem
hj Orte
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Ortegefundenworden,und das Herrdu Pup,Arzt
beyder Marine, in ſeinemCabinetteverwahret.
DurchdieſesStückgehtdurchund durcheine{wars
ze Ader zwiſchenden der tängenachgehendenFis
bern.Jn einemſehrſhönenund ineinenSardonix
verwandeltenStücke,welchesichin dem Cabinette
des Herrndu <Zzamelsgeſehen,iſteineſchwarze
Schicht,diedergleichiſt,von der ichjeßogeredet
habe, und welchezwiſchendem Holzeund derRinde

zu liegenſcheine,Endlichhabenwir auh aus

MartiniqueeinStúckerhalten,das faſtvôlligaus

dieſerſchwarzenSubſtanzzubeſtehenſcheinec,ſodaß
nur nochſehrwenigweißlichteFibernzu ſehenſind,
welchebeweiſen,daßdieſesStückanfänglichHolz
geweſen.Dieſesalleszuſammenhatmichangereizet,
nochmehrereBeobachtungenmit dieſerSchichtans

zuſtellen, und mit verſchiedenenTheilendavon Ver«

ſuchezu machen,um, wenn es möglichwäre,ihre
Beſchaffenheitbeſſerkennènzu lernen. Ob ichnun
gleichzurZeitnichtſo,wieichwünſchte,zu meinem

Zweckekommen können,ſohoffeichdoch,daßes mir
e“‘aubtſeynwird,meineVerſucheanzuführen,Das

Sctäck,das ichunterſuche,hatſoeineſchöneſhwärze
Fwbe,wie einJaſpis.Es umgiebt,wleichgeſagt
habe,das ganzeStücfzman ſiehetdaraneine ſehr
dünne Schichtzwiſchender Rinde und dem Holze,
und eineanderé von ohngefährdreyoder vierLinien,
diezwiſchenden Fibernliegt,diédas Weiſſean der

Rinde ausmachenſollten,FJhreDicke iſtnicht
durchausgleich;in dem nachder Längegemachtén
Schnitteſiehetman, daßſiezweytinien,an andern

OrtenbisvierLiniendickiſt.Es ſcheinetauch,daß
ſieſichan denZweigenund AeſteningrößererMenge
verſammlethaben.

$.16. Da nundieſeMateriemitdem Gagate
derFardenacheineAehnlichkeitzu habenſcheinet,

und
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und da ſieebenſowie derGagat,feinKennzeichen
der Bildungbeybehaltenhat;ſokönnteman daraus
ſchließen,daßdieſeMaterieflußiggeweſenſey,und
ihrenUrſprung,ſowie man vom Gagateglaubt,von

einem harzigtenWeſenhabenkönne. Jchhabedieſe
zwo Subſtanzenmit einanderverglichen, und einer-

leyVerſuchemit ihnenangeſtellt;ih habedaraus
erſehen, daßderGagatunſererSchicht,derFarbe
nach,ſehrgleichkomme,aberdochnocheíneglân=
zendereSchwarzehabe;daß dieſezwo Materien
darinne einandernoh mehrähnlichſind,daßman
keineKennzeichender Organiſationan ihnenfindet,
und weilſievon den Säuren nichtangegriffenwer-

den fönnen,indem derSalpetergeiſt,den ichaufun-
ſereSchichtgegoſſen, keinBrauſenmit ihrmachte,-

Sie ſindaberauchdarinneunterſchieden,daß,da un-

ſereSchichtvielhärteriſt, ſieſichpolirenläßt,und
ebendeswegenauchſchwererzu arbeiteniſt,Ferner
habeichzwey Stücke von dieſenzwoenMaterienin
Schmelztiegelnmit dem heftigſtenFeuerbehandelt,
das ichnur in einem Reverberirofenmachenftonnete;

nachdemmein TiegelvieleStunden langgeglühet
hatte,war derGagatverzehret,dieſesStückabernur
ſehrwenigverändertworden, und hatteeineviel
glänzendereFarbebekommen,die den Anfangzur
Verglaſunganzuzeigenſchien.Jchwünſchte,daß
ichmehrvon dieſerſchwarzenMateriegehabthätte,
damit ichgenauereVerſuchedamit hätteanſtellen
Ffönnen. Jchglaube, ſiedemnachfüreinenwirkli
chenſhwarzenAgathausgebenzu können, den die

Säuren nichtangegriffen, und der ſichan ſtackzu
calciniren,verglaſer,Jh bin abernochungewiß,
wo ichdeſſenUrſprungherleitenſoll; denn wenn man

dieſeSchichtund ihretagein dem StückeHolzebe-
trachtet,ſomöchteman faſtglauben,daßſievon ei-

ner Menge ſichin den hartzigtenTheilendesHolzes
Mineral,Deluſi,V Th, Ff geſamm-
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geſammeltenHarzeherrühre.Jch würde auchſo-
gar einigeGründe anführenkönnen,dieſeMuth=
maßungzu beweiſen;denn,wenn man zugiebt,daß
derGagatein foſſiliſchesHarziſt,und man iſtum
ſovielgeneigter,es zuglauben, ſeitdemman weis,
daß man vielenGagatfindet,der mit verfaulten
Theilenvon Bäumen vermengtiſ,und beſondersin

Kohlengruben,ſowird man dieſevon mir angeführ=
ten Uncerſchiede,dieih an der Schichtund dem

Gagatwahrgenommen,nichtsandern,als einer

nichcſovolllommenenVerſteinerungin dem lebten,
zuſchreibenkönnen,die,da ſiein dererſternzu einer

größernVollkommenheitgekommen,den Gagat
härterund nichtſoverbrennlich,und folglichunſerer
Schichtähnlichergemachthabe.Jchgeſtehe,daß
dieErklärung,wie ſichdieſesHarzverſteinerthabe,
ſehrſchweriſt;denn, um in dieſenZuſtandzu fom-
men, muß es der verſteinerndeSaftaufgelöſet,und

ſichmitſelbigenvermiſchthaben,darinnenkörperlich
gewordenſeyn,und dieſchwarzeFarbebeynahein
allenStückeneinerleygemachthaben,Vielleicht
möchtendieſeSchwierigkeitenmanchennöthigen,zu
andern ErklärungenſeineZufluchtzu nehmenzund
fönnteman nichtauchendlichſagen,daßſicheine

fremdeMateriemitdieſemverſteinerndenSaftever
miſchthabe,und daßdieſeMarerie,wegen ihrer
Dunkelheitmache,daßman dieOrganiſationnicht

ſiehet,und da ſienur durchgewiſſeOefnungenoder

gewiſſeLagendes Holzesdringenkönnen, diezuerſt
verfaultgeweſen, ſichdieſeMaterie hineingeſeßthas
be,ſowie man ſie indem Stücke,wovon hierdieRez
de iſt,ſieher.Jchgebezu, daßmir dieſeErklärun-

gen nochnichtzureichendzuſeynſcheinen,daherwar.
re ih auch,bis uns einigeStücken in dieſerArc
neues Lichtgeben,was gewiſſesindieſerSachezu
beſtimmen,

$,17,
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lung1756vorgelegt,eheichnochdieEhrehatteein
Mitglieddavon zu ſeyn,Jchwilldemnachheute,
da ichdieſeSchriftder Geſellſchaftwiedervorleſe,
nur eineeinzigeneue Sachehinzuſeßen,von der ich
glaube,daßſieſichſehrwohlzu dem Begriffe,den
ichvon der VerſieinerungderHölzermache,ſchicket,
Kurz,nachVorleſungdieſerSchriftbrachceHerrde
Parcieuyx,einMitglieddieſerGeſellſchoft,ihr,nach«
dem er von einerReiſe,die er nah Calaisgethan,
zurückgekommenwar, einigeStückenHolzvon dem
altenDamme des Hafens,der desCáſarsDamm
genennetwird, Das Eiſen,womit dieStücfenHolz
an dieſemDamme befeſtigetwaren, war von einer
Art von Roſteverzehretworden, DieſerRoſtwar
aufdas verfaulteHolzgelaufen,und hattees ineine
Art von eiſernemHolzeverwandelt, ebenſo,wieich
dieErklarungvon dem verſteinertenHolzein dieſer
Schriftgegebenhabe.Man ſahenochdieZugevom
Holze,an den zu EiſengewordenenStücken, die

*

nichtmehrbranncen,da hingegendie andern,die ihre
holzigteBeſchaffenheitbehaltenhatten,vom Feuer
verzehretwurden, Eine weitneuere Entde>ung,und
dieinAnſehungderverſteinertenHölzerfeinenZweiz
felmehrübriglaſſenwürde,wenn ſienichtvöllig
zerſtreuetworden wären, iſtdieBetrachtungzweyer
Stücke,diederGrafdeLauraguais,Mitglieddies
ſerAkademie,und derBaron von Zolbachbeſißen,
welchean gewiſſenOrten alleEigenſchafteneines

Steines,und an andern OrtendieBeſchaffenheit
des Holzeshaben,ZchhabedieUnterſuchungmit

einigenStückchenvom leßterndem Herrnde Juſs
ſieuzu danken,dermir einigedavon abgebrochene
Stückchenzuüberſenden,dieGewogenheitgehabthat,

MN & RE
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Aus den Mémoires de l Acad.de Paris.1755,

. I,

n allenReichenderNaturgeſchichteverändernST dieGegenſtändeihrenZuſtand,und nehmenI zu verſchiedenenZeitenverſchiedeneGeſtalten
an. Die organiſirtenKörperſindbeſtändigenVers-

änderungenaus8geſebt.{FnnerhalbeinesFahreswer-
den vieleThieregebohren,wachſen,und verſchwin-
den wiedervor unſernAugen,und ſeltenüberſchreitet
einThierdieGränzeneinesJahrhundercs.Die
Pflanzenſindnichtſoorganiſirt, alsdieThiere;ſie
ſinddaherauchdauerhafter.Ob man gleichnicht
weis,ob es aufdem Libano Cederngiebt,welche
lterſind,als diegroßengrönländiſchenWallfi
{e, ſoiſdochfaſtnichezu zweifeln,daßdieBäus-
me im Walde nichtälterwerden ſollten,als diejeni=z
gen Thiere,denen wir das längſteLebenzuſchreiben,
Allein,das längſteDaſeynderKörperdesPflanzen-
reichsiſ nur einvergänglicherAugenbli>in Ver-

gleichungmit der faſtunendlichenDauerdieſerun-
geheuernFelſenlaſten,welcheunſereErdkugelinden
Augendes Pöbels,durchihrefürchterlichetaſt,ver-
unſtalten, und ſiemit ihremGewichtezu beſchweren
ſcheinen.Sie nehmenganze éaändereinz;ihreGrund-
flächeruhecim Fnnerſtender Erde,und ihrGipfel
reichetbis an dieWolken. DieFeſtigkeit,dieDau=

er, dieGleichförmigkeitderMacerieeinesFelſen,
ſcheinen
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ſcheinenihnwider dieGewaltthätigkeitallerZeiten
zu ſichern;indeſſeniſter dennochdem allgemeinen
GeſeßeallerförperlihenWeſenunterworfen.Er
verändertſeinenZuſtandund ſeineGeſtaltin einer

Reihevon Jahrhunderten,und ſelbſtder kurzeZeit=
raum unſersLebensiſhinreichend,ſehrmerkliche
Beweiſevon ſeinerVeränderung,und von dem Un-

tergange,womit er bedrohetwird,zuerfahren,

$.2. Die LuftmachtdurchihreabwechſelndeTropfſtein
VeränderungeneinenſtarkenEindruckaufdieFelſen,inden
Der FroſtdehnetihreäußernTheileaus, das Waſ-Lolen.

ſerdringtbisin den MittelpunktderMaſſe,löſet
EleineTheilchendavon ab,führetſiemit ſich,und ſe-
ßetſiein den Hölen,inwelchees fällt,wiederab.
DieſeHôlenſindvon verſchiedenerGröße.Es giebt
ſehrgroßeuncerirdiſcheGrotten,und diemehreſten
enthaltenallerleySeltenheiten,welchedieNatur,ver-
mittelſtdesDurchſinternsdesWaſſers,hervorbringt.
DieſeHôölenſindmit den Trümmern der Felſen,wel-
cheſieumgeben,befkleidec.Die Decke,der Boden
und dieWändeeiner ſolchenGrotte,ſindmit einer

Jnfruftationbedeckt,welcheverſchiedeneaußeror-
dentlicheund ſeltſameFigurenannimmt. Jhrſon-
derbarerAnblickziehetſowohldiejenigenan ſich,wel-
chedas Wunderbarelieben,alsauchdiejenigen,wels

chedieNatur zuſtudirenſuchen.Es ſinddaherauch
alleunterirdiſcheHölenFrankreichs,welcheeinen

gewiſſenbeträchtlichenUmfanghaben, berühmtge-
worden;ja,aus den BeſchreibungenderReiſenden
und Nacturkundigen,kennetman aucheinigeder
fremdenänder.

$.3. VorohngefährſehsJahrenbeſuchteichAlabaſterhösz
im Herbſtemit dem Herrnvon Buffon,unddem lenzuArcy.

HerrnLTadaulc,CorreſpondentendieſerAkademie,
dieHoleninBourgogne, an dem UferderCure,

f 3 ſieben
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ſiebenStunden von Auxerre,beyVermanton.,
Sieführenden Namen von dem DorfeArcy,wel-
chesnichtweitdavon liege,Herrde Sainte Pa-
laie,Mitgliedder föniglichhenAkademieder Aufz
ſchriftenund ſchönenWiſſenſchaften,deſſenGuthnur
einigeStunden von den HölenbeyArcyliegt,war
ſohöflich,und begleiteteuns dahin,um uns dieMit-

tel,unſereNeugierdezu vergnügen, zu erleichtern,
ungeachtet.er ſieſchonmehrmalsgeſehenhatte.Sie
befindenſichineinemziemliehhartenKalkfelſen,und

man vermuthet, daßdieSteine,von welcherdie
DomkirchezuAuxerregebauetiſt,dahergenommen
ſind.Der Eingangin dieſeHöôleniſſehrbeſchwer-
lich;eineStelledarinn iſſogarſoengeund niedrig,
daß man faum hindurchfricchenkann. Sobald
man aber da durchiſt,wird dieHölegrößer;nur
das Tageslichtfehlt,und man kann den Raum, den

man durchwandertiſ,und dieGegenſtändeum ſich
herum,bloßvermittelſtdes Scheinesder Fackeln,
erfennen.Nach dem erſtenErſtaunen,welchesdies
ſerſonderbareOrt in unserregte,beſchäfftigtenwir

uns bloßmit unſermVorhaben, welchesdarinn be-
ſtand,dieMittelzu beobachten, wodurchdieNatur
der Materie,womit dieſeGrottenb-fleidetſind,ſo
außerordentlicheGeſtaltenmittheilee,Wir zerbra-
cheneinigeStücke,um ihrinneresGewebe zu ſehen.
Bey demerſtenAnblickeerkannteHerrvon Buffon,
daßdieſeMaterie Alabaſterſey,und daßderſelbe
aufdieſeArt entſtehe,DieſeMeynungſchiendem
HerrnLTadaulc und mir ſehrwahrſcheinlich;als

lein,um zu einervölligenGewißheitzn gelangew,
entſchloſſenwir uns, dieſeMaterie mic unläugbaren
Alabaſterzu vergleichen, und einigeStückevon der

erſternpolirenzulaſſen,um zuſehen,ob ſiediePo=
liturdes Alabaſtersannehmen,und deſſenäußeres
Anſehenhabenwürde, DießgeſchaheinwenigTagen

zu
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zu Montbard , und obgleichdieſeStückevon den

Arbeiternin der MarmormanufaktcurdieſerStadt
poliretwurden , welchemit dem Alabaſternichtum-
zugehenwuſten:ſowurden wir dochfogleichdur
den bloßenAnblicküberzeugt,daßdieaus den Höôlen
zu Arcp genommene Macerie wirklicherAlabaſter
war, und man kann ſichaus den Scücken,dieichder
AkademievorzulegendieEhrehabe,hinlänglichda-

von überzeugen, |

$.4. Die verſchiedenenStückeorientaliſchenVerſchiedes
Alabaſters,mit welchenichden Alabaſtervon Arcpne Mey-

vergleiche,ſindvor einigenJahrenvon dem Cardi-berde
nal von Rohan,von Rom aus, an den Königge-Alabaſter:
ſhi>tworden , der ſiein ſeinNacuralienkabinet
bringenlaſſen,woraus ichſieholenlaſſen,um ſieder
Akademievorzuzeigen.AlledieſeStückewerden von

jedermann,inJtalienſowohlalsFrankreich,für
Alabaſtergehalten,Wir ſchentäglichStückeeben

dieſerMaterie,in GeſtaltderTiſche,Urnen,großer
Vaſenu. . f.welcheden PallâftenzurZierdedienen,
und niemand zweifelt, daß ſieAlabaſterſind.Jch
habean mehralsfunfzigStückendieſesAlabaſters
geſehen, daßſieinsgeſammtmit Scheidewaſſeraufs
brauſen;ih habeeben denſelbenVerſuchmit dem

Alabaſtervon Arcy angeſtellet,und eben dieſelbe
Wirkunggeſehen.Jch habeverſchiedeneStücke,
ſowohliraglieniſzenAlabaſters,als auchvon dem

von Arcycalcinirenlaſſen,und ſiewurden allein

Kalverwandelt. Jndeſſenlegendochdiemeiſten
Nacturkfündigerden Namen des Alabaſterseinem
Körperbey,der von ganz andererBeſchaffenheitiſt,
alsdiejenigen,derenichgedachthabe.Die Herren
Linnâus,Waller,und Poctbehaupten,daßder

Alabaſterzu den gypsartigenSteinengehöre.Herr
Poctſagt an verſchiedenenOrtenſeinerLichoge0-
gnoſie,daßderAlabaſterim Scheidewaſſernicht

Sf 4 aufs
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aufbrauſe,und ſichdurchdieCalcinationin Gyps
verwandeln, HingegenbehauptendieHerrenRô1'
nig,Kramer,Brückmann,undvieleandere,daß
derAlabaſterund Marmor zueinerleyArtgehörenz
das iſt,daßderAlabaſter,ſowie der Marmor, mit

dem Scheidewaſſeraufbrauſet, und durchdieCalci-
nationzu Kalkwird, Die Anhängerelnerjeden
dieſerzwo Meynungen,beſchuldigeneinanderdes

«Frrthums,und es ſcheintwirklichungereimc,einerley
SacheeinanderentgegenſtehendeEigenſchaftenbey-
legenzu wollen, Allein,es geſchiehetin derNatur-

geſchichte,ſowie in andern Wiſſenſchaften,nur zu
oft,daßman überWorte ſtreitet,weilman ſichvor-
hernichtüberihreBedeutungverglichenhat.Man
misbrauchtdieNamen, indem man verſchiedene
Sachenunter eineneinigenNamen bringet, odev

einerleySacheverſchiedeneBenennungengiebt.Ein
unbeſtimmterGebrauchder Worte machtdieAn-
wendungderBenennungenſchwerer,alsdieErkennt-

nißder Sachenſelbſtiſt.ObgleichHerrPottaus
ſeinereigenenErfahrunggelernthat,daßdieAla-
baſterarten,welcheer unterſuchthat,mit Scheide-
waſſernichtaufbrauſeten, und ſichinGyps verwan-

delten:ſowürde er gegen den HerrnKönigdoch
nichtohnealleEinſchränkunggeläugnethaben, daß
derAlabaſterzu der Claſſeder Marmore gehöre,
wenn er gewußthätte,daßman auchſolcheKörper
Alabaſternennt,welchemit Scheidewaſſeraufbrau-
ſen,und ſich,ſowie der Marmor in Kalk vers

wandeln.

Fortſezung,$ 5» Man findetin den Naturalienkabinet-
tern,und in den WerkſtättenderSteinmeßbenund

Marmorarbeiterzu Paris,gyps - und falfartige
Steine,dieman ohneUnterſchiedAlabaſternennetz

woraus denn erhellet,daß man bisjeßtnochniché

wegen eineseigenthümlichenMerkmales,woran
©

man
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man denAlabaſterunterſcheidenkönne,einigiſt.Um
diewahreAnwendungdieſesNamens zu beſtimmen,
müßteman vorherwiſſen,von welcherArtdiejenigen
Steinewaren , welchedieAltenAlabaſtritesund

Alabaſtrumnannten. Allein,weder Theophraſt
nochPliniushabenetwas Beſtimmtesüberdieſe
Sachegeſagt.Die altenNaturkündigerbegnügten
ſich,dieGegenſtände,von welchenſiehandelten,bloß
anzuzeigen, ohneſiezu beſchreiben,und ohneihre
Matur zu beſtimmen,wie man heutzu Tagethut.
Pliniusſagtbloß,daßder beſteAlabaſterhonigfar=-
ben iſt,welchesdenn den meiſtenkalfartigenAlabas

ſternganz wohlzukömmt.Und wir ſehenauchwirk-
lichGefäßevon dieſemAlabaſter,welchedas höchſte
Alterthumaufzuweiſenhaben.Agricolaſcheinet
nur einengeringenUnterſchiedunter dem Alabaſter
und Marmor angenommen zu haben.Aldrovan-
dus rechnetden Alabaftriresunter dieMarmorar-

tenz;er behauptet, man habeden Namen Alabaſter
chedemnur ſolchenGefäßengegeben,welcheaus dem

ſogenanntenAlabaſtrites,und in einerStadt Aes

ejpptens,verfertigetworden. Das Stück,welcheser
unterdem Mamen einesAlabaſtriteninKupferſtechen
laſſen,und deſſenFleenden¿aufeinesFluſſesvorſtel«
len,iſtleichtalseinfalkartigerAlabaſterkenntlich.
Dem Boerius von Boot zu Folge,iſtder Alabas
ſtritein unvollklommenerMarmor, derAlabaſter
aber,wenigſtensder,welcherſichmit dem Meſſev
ſchneidenläſſet,iſteinGyps. Es verhalteſichnun
mic allendieſenMeynungen,wie es wolle,ſoiſtdoch
gewiß,daß es inDeutſchlandgypsartigeSteine

giebt, welchevon jedermannfürAlabaſtergehalten
werden. JchhabegleichfallsSceinedieſerArt ge=

ſehen,welcheman in Rußland, in der Schweitz
und in FrankreichAlabaſternennet. Der weiſſsa
oderweißlichteSteia,woraus manallerhandfleina

öf 5 Sigue



458 XRNI1,Hrn. Daubentons Abhandl.

Figuren macht, die man in Paris unter dem Namen
der Alabaſterfigurenverkauft,iſtgypsartig,Dieſe
Steineverurſachenmit dem ScheidewaſſerkeinAuf-
brauſen.Jh habeverſchiedenederſelbenfalciniren

laſſen,unter andern auchdieausdem CantonBaſel
in der Schweiz, die von Bregesla-villein
WMaconnois,und einStúck einerkleinenFigur,
die ſoaltwar, daßſievon derLuftſchonfaſthalb
zerfreſſenwar, und ih habeGypsdaraus bekommen.
Sie habeninsgeſammtein ſehrfeinesKorn,worinn
man glänzendeSpißenentde>t, Es giebteinige
ſehrweiſſedarunter,welcheeinegutePolituranneh=
men. OhneZweifeliſtdießder Alabaſter,den man

zum Gegenſtandeder Vergleichungangenommen,
wenn man ſagt,ſ0weiß voieAlabaſter;denn
ichkennefeinenfalfartigenAlabaſter,der völligweiß
wäre. VielleichtiſtdieſeRedensartauchnochzu
denjenigenZeitenentſtanden,da man alleweiſſeMar-
morarten gemeiniglichAlabaſternannce. Mach des

Aldrovandi Berichtegiebtes gypsartigeSteine,
welcheden Namen Alabaſterführen,und ſichnur
ſehrunvollkommenpolirenlaſſen,Dochichwillmich
nichtlängerbeyden gypsartigenAlabaſternaufhals
ten. Meine vornehmſteAbſichtiſt,dieNatur und

Entſtehungs8artdes falkartigenAlabaſterszu erklä-
ren. Dießi}vielleichtdieeinigeMaterie,der der
Name des Alabaſtersvon re<hts8wegenzukömmc;
allein,es würde einelangweiligeund tro>neArbeit

ſeyn,ſolcheszuunterſuchen,Ueberdieß,da dieAn-

wendungder Namen von dem Gebraucheabhängt,
ſoiſtes außerallemZweifel, daßwir heutzuTage
Éalkartigenund gypsartigenAlabaſterhaben.TFn-
deſſenglaubeich,daßder erſteream häufigſtenfür
UAlabaſtergehaltenwird,und der ſchäbbarſteiſt,Es
iſtdaherauchdieeinigeArt,von derichim Folgen-
den redenwerde.

6,6,
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$.6. Wenn manverſchiedeneStückeÉalkarti-

gesAlabaſtersbetrachtet,ſoſiehetman leichtmit dem

bloßenAuge das eigenthümlicheUnterſcheidungs-
merêmal dieſesAlabaſters;dagegenichihnnur

ſehrunvolllommenwerde beſchreibenkönnen. Eine

BeſchreibunghatlangenichtdieVorzügeeinesGe-
maldes;man ſiehetdaſelbſtwederFarbe,nochcine
Spur von Schattirung.Sie iſdahernoh weit

mehrvon derNatur entfernt,alsſolcheZeichnungen,
welchenur den Umrißder Dingevorſtellen.Fndefſs
ſenſinddochdie BeſchreibungenweſentlicheTheile
der Naturgeſchichte.Wenn man alſoden Alabaſter
hinlänglichkennenlernenſoll,ſomuß ichihnnoths-
wendigbeſchreiben.Wenn man oftpolirtenAlaba-

ſtergeſehenhat,wenn man ihnaufmerkſambetrachs
‘tet,und mit andern Materien,welcheeinePolitur
annehmen, verglichenhat,ſoſiehetman, daßdas

Unterſcheidungsmerkmaldes Alabaſtersgemeinig-
lichin einerfettenPolicurbeſtehet,welchenichtſo
lebhaftiſt,alsam Marmor, abertro>ner,als an

dem grünlichtgrauenAchate, (Jade)und von einer

dunflernHalbdurchſichtigkeit,als am Chalcedon,al-

leinſchöner,als am weiſſenMarmor. Die fettePo=-
liturdes weiſſenAlabaſtersgiebtihm,nebſtſeiner
Durchſichtigkeit,das Anſeheneineshartgewordenen
Fetcesvon weiſſeroder weißlichter,gelblichter,röth-
lichter,gräulichteru. �.f.Farbe.DieſeFarbenſind
ohneUnterſchiedmit Fleckenvermiſcht,oderinAdern,
Wellen u. �.f.vertheile,oderendlichdurchſehrdeut-
lichunterſchiedeneStreifenabgetheilt, ſodaßman

gewiſſeAlabaſterſchonAlabaſter-Onyxenennen fann.

Jch würde den Alabaſternichtmit dem grünlicht-
grauenAchat(Jade)nochmit dem Chalcedonver-

gleichen, wenn ichKörperfindenkönnte, mit denen

er mehrAehnlichkeithätte,oderdieuns einenBegriff
von ſeinerPoliturund Halbdurchſichtigfeitmachenônnten.

Beſchrei-
bungdes
falkartigen
Alabaſters-
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könnten. Denn mit den feinenglasartigenSteinen,
die eine weit lebhafterePolitur annehmen,wird man

ihn niemals verwechſeln.

$.7. JederkalfkartigerFelſenkann,vermit-
telſtder DurchſinterungdesWaſſers,welchesin den
Hôlenund GrottenScalactitenbildet,Alabaſter
hervorbringen.Allein,dieStalactitenhabenniché
allezeitalleEigenſchaftendesAlabaſtersan ſich.Jch
findevon den Stalactitenzwo unterſchiedene‘Arten,
Die einehatreine,durchſichtigeTheile,welcheregel=
mäßiggebildetſind,wie dieKryſtallen,und diean

einemihrerEnden freyſind;.und das iſtderSpath.
Die andereArt hatTheile,diemehroder weniger
grob,halbdurchſichtigoderfaſtdunkelund verworz

ren ſind,und in einanderlaufen,und dießiſtder
Alabaſter.Scalactitenalſo,dieaus einemFelſen
kommen,derwenigerdigteMaterieenthält,liefern
nur Spath.Es giebtderen,derenSpaththeilezwar
rein,aberdochverworren ſind,und ſoin einander

laufen,daßſienur eineund ebendieſelbeMaſſeaus-
machen,Allein,an derDurchſichtigkeit,und an den

Blättern,woraus ſiebeſtehen,ſiehtman dochgleich,
daßſieSpathſind.HingegendiejenigenStalacti-

ten, welcheaus einem mit Erde und metalliſchen
TheilenvermiſchtenFelſenkommen , enthaltenfaſt
nur alleinunvollkommenenund gefärbtenSpath,
der aus einerdunkelnund grobenMaceriebeſtehet.
DieſeMiſchungmachtden Alabaſteraus, der ver-

ſchiedenerGrade der Schönheitin den Farben,und
der Feinheitin der Politurfähigiſt,nachdemdas
Clima,worinn er ſichbefindet,das Geſtein,aus
welchemer kömmt,und dieMaterien, dieſichmit
ihmvermiſchen,beſchaffenſind.Daherfömmetder
Unterſchiedzwiſchendem morgenländiſchenund dem

gemeinenAlabaſter,

H.8.
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$.8. Ich habeeinigeStücken StalactitenUnterſchieh
aus dem GrottenbeyOſſelleinFranche-Comté,vondean
an dem UferdesDaux,polirenlaſſen,und ebendie-M

enfalis

ſelbenKennzeichendesAlabaſtersan denſelbenwahr-baerlas

genommen, als an den aus den HôlenbeyArcy,
©

IchhabeaucheinkleinesStück eines{hönenHau-
fensStalactitenbearbeitenlaſſen,welchenHerrvon
TournefortaufſeinerReiſein dieMorgenländer,
aus derHôlezuAntiparos,mitgebrachthatte,und in

dieſemStückeAlabaſtertheilegeſehen,dieweitſchda
ner gefärbt, feſterund feinerwaren, als dieAlabas-

ſtervon Oſſelleund von Arcp,welchekeineſo{0
ne Politur,als diemorgenländiſchenAlabaſteran=

nehmen,ſovielih nämlichurtheilenkann,derich
verſchiedenederſelbenhabepolirenlaſſen.Die Urſa-
chenallerdieſerVerſchiedenheitenzwiſchenden Alas

baſternſindleichtzubegreifen,wenn man derEntza

ſtehungs8artderStalactiten,ihrerZuſammenſeßbung
und ihrerVergrößerüng,nachdenkt,

$.9. Um nun meinen LeſerneinengehörigenEntſke-
Begriffvon dieſerArbeitderNatur zu machen,darfhungsart
ih ihnennichterſteine oder dieandere Hôlebeſon-derSta-
ders beſchreiben.Ob ſiegleich,

inAnſehungihres
lactiten,

Umfangesund der Vertheilungder vornehmſten
Gruppenvon Sctalacktiten,allegar ſehrvon einander

verſchiedenſind:ſokommen ſiedochin derNatur

und weſentlichenGeſtaltderMacerie,dieſieenthal«
fen,insgeſammtmit einanderüberein. EineGrotte

iſtin dem Verſtande,inwelchemichſiehierbetrache
te,einevon der Natur oderdurchdieKunſt,in oder

unter einem faltarcigenFelſengebildeteunterirdis
ſcheHôle,welcheſogelegeniſt,daßdas Regenwaſſer
durchden Felſenin ſiedringenkönne. Denn das

Waſſeriſtdas vornehmſtewirkendeWeſenbeyder
Bildungder Sktalactiten;allein,es bringtdieſe
Wirkungnur alsdannhervor,wenn es ingeringer

Menge



462 XR1, Hrn, Daubentons Abhandl.

Mengeauf einmal in die Hôlen kömmt, wenn es în

denſelbentropfenweiſeniederfällt,und einenlangen
und langſamenLaufhat,AlledieſeUmſtändeſind
zu der ſichtbarenBildungund Vergrößerungder
Stalactitennothwendig,Gemeiniglichfließtder
größteTheildes Regenwaſſersaufdem natürlichen
Abhangedés Bodens überder Höleab; einanderer

TheilziehetſichindieErde überdem Felſenund in

deſſenSpaltenein,oderfließetlängſtaufdererſten
Sceinbank,die er antriffe,fore. Es kann alſo
nur eineÉleineMengeWaſſersdurchden Felſenbis
in dieHôledringen.DieſesWaſſerwird durchden
Scteindurchgeſeihet, oder es wäſchetwenigſtensalle

SeitenjedesFelſenſtückes,und dieStücke,dieſichin
den verticalenSpalten,oder in den Zwiſchenräumen
zwiſchenden Schichtenbefinden.Durch dieſesAn-
ſpülenwäſchetdas Waſſerdiekleinenſpathartigen
Steintheilchenab, nimmtſiean ſich,und führecſie
durchdiefleinenWege,aufwelchenes biszurHöle
gelanget, mitſichfort,DieſeWege öffnenſichan
verſchiedenenOrtender obern und Seitenwände,
Wir wollenzuförderſtdiejenigenbetrachten,deren

Mündung ſichan der Deckebefindet,Wenn das

Waſſerbis an das Ende ſeineskleinenKanals ge-
fommeniſt,wird es an deſſenAusgangezurückgehal=
ten,es haufetſichdaſelbſtan und bildeteinenTro=

pfen,welcherſolangehängenbleibe,bisſichſeinGez
wichtvermehret,und er durchſeineeîgeneSchwere
hinunterfällt.WährendderZeit, daßderTropfen
nochindertufthäânget,hängenſichdiekleinenTheil
chenfeſterMaterie,womit er beladeniſt,und welche
dem Randedes kleinenKanals,aus welchemer hers
ausfômmt,am nächſtenſind,daſelbſtinGeſtalteines
fleinenZirkels“von ſtalactitenartigerMaterie anz
allein,dieentfernternTheilchenwerden mit dem Tro-

pfenfortgeriſſen,fallenmitihmaufdenBodengeróle,
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Hóôle,hângenfichdaſelbſtan, und machen,wenn
das Waſſerabgefloſſenoderverdünſtetiſt,einekleine

Erhöhung.DieſeErhöhungdes Bodens nebſtdem
kleinenZirkelam Rande derAusgäângean derDecke,
würden kaum merklichſeyn,wenn ſienur alleindie

WirkungeineseinigenTropfenswaren. Allein,da

immer einTropfenaufden andern folgt,ſovermehs
ret ſichdieMaſſefeſterMaterie nachund nachan
beydenOrten,und machtmit derZeitaufdem Boz
den einenKegel,der mit derGrundflächeaufdem-
ſelbenſteht,und an derDeckeeineRöhre,welcheeis
ne Fortſesungdes Kanals iſ,den das Waſſerim
Felſendurchläuft.DieſeRöhrevergrößertſichvon
auſſen,weilſiedas Waſſeraus den übrigenKanälen
der Deckeerhalt,welchesſievon auſſenbeneßet,und

neue ÎagenfeſterMaterie zurücfläße.Der Kegel
vergrößertſichaufwärts, dieRöhreverlängertſich
nachunten zu, bisſieendlichzuſammenſtoßen, und

eineArt von Säule bilden, dieſichvon dem Boden
bisan dieDeckeerſtreckt.

$. 10, AusdieſerArt,wie dexKegelund dieFortſegung.
Röhrean Größezunehmen,kann man urtheilen,
daßſiebeydeaus nachund nachentſtandenentagen
beſtehen,und daß der Kegeldurchausfeſtiſt,Als
lein,es ſindnichtalleStalactiten,welchean der

Deckehängen,inwendighohl.SolldieſehohleRöhre
entſtehen,ſomuß dieMündung des Kanals indem

Felſen,aus welcherder Tropfenherausfömmt,bey«
nahehorizontalſeyn,damit der Tropfenan allen

PunktenihrerRänder hängenbleibe,und daſelbſt
einenvölligenZirfelvon Stalactitenmateriebilde.

Hingegen, wenn dieMündungdes Kanals aufeine
oder dieandereSeitegebeugtiſt,ſo,daßderTropfen
nur an dem untern Rande derMündung hängt,ſo
fönnenſichdieTheilchenfeſterMacerie.vieverſelbe
beyſichführer,nur an dieſeSeiteanhängen.Jn

dieſem
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dieſemFalleiſtderStalactitdurchausfeſt,ſowie
diejenigen, dievon dem Waſſer,ſoaus den abhân-
gigenoder Seitenwändender Hölefließt,gebildet
werden, Fndem das Waſſeran dieſenWänden
hinunterbisaufden Boden fließt,ſoläſſetes unten

verſchiedenetagenfeſterMaterie úbereinanderzus
rú>, Zuweilenträgtes ſichauchzu , daßdieSta

lactitenröhrean derDeckeverſtopftund völligaus=
gefülletwird.

$.11, Dié aufdieſeArt von dem Waſſerge-
bildetenKörperſindeinergroßenVerſchiedenheitder

eFigurenfähig.Ueberdießtragendie ungleichen
Wändeeiner Höôlevieldazubey, daßdieSctalacti=
ten allerleyſonderbareGeſtaltenbekommen. Daher
ſeßtauchderAnblickeinermit Stalactitenbekleide=
ten Hóöleallediejenigenin Erſtaunen, welchedas
erſtemalhineinkommen.Ueberall, wohinman die

Augenwirfc, ſichetman figurirteGruppenvon #0
vielenverſchiedenenGeſtalten,daßman ſehrgeneigt
iſt,an ihnenAehnlichkeitenmit bekanntenDingen
zu entdecken,alsmitStühlen,Tiſchen,Lampen,Ors-
gelpfeifen,Säulen,Tapeten,Stickereyen,Geſtalten
von Menſchen,vierfüßigenThieren,Vögelnund
Fiſchen,Blumen,Früchten,ganzenPflanzenu.� f.
Manhat daherauchden vornehmſtenStellender

berühmteſtenGrotten beſondereNamen gegeben,
Wenn man aber alledieſeſcheinbarenAehnlichkeiten
ohneNeigungzum Wunderbaren betrachtet, ſoſie
hetman daſelbſtnichtsals eineAbbildungdes her=
abgetröpfeltenWaſſers.Es ſindweiternichts,als
Cascaden,welcheindem Augenblicke,da ſieallerley
Geſtaltenbildeten, feſtund hartgewordenzu ſeyn
ſcheinen.

$.12. DiejenigeVerſchiedenheitderGeſtaltder
inAnſehungStalactiten,welchein den Augendes Naturéundis-
derObers

fläche. genam merfwürdigſteniſt,zeigecſichan ihrerOber«
fläche,
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flâche,Einigeſindmit kleinenRöhren, mit Spi-
ßenoder erhabenenBrilliantenflächenverſehen, das

gegen andere ſaſtganz glatt,und aufallenSeiten
eiuförmigſtnd.Die UrſachedieierverſchiedenenBil«

dung liegtin der Eigenſchaftund Verbindungder
Meaterxriea,woraus dieStalactitenbeſtehen,und der

Menge Waſſers,welchezu ihrerBildungmitge-
wirkthat. Wenn ſic)mehrSpath- alsSteinmas-

terie,das iſtmehrreinealsgrobeNateriedarinn bez

findet,und wenn das Waſſernur ingeringerMenge
fliezec,ſofryſtallifirenſichdieSpaththeilchzen,indem

ſieſichzu Stalactitenvereinigen, und bildenaufder

auſſernOberflächejederGruppeArten von Kryſtal
len. Wenn ſichaber mehrStein- als Spathmas-
teriedabeybefindet,ſowerden dieSpathrheilchenun-

ter den Steintheilchenzurückgehalten; ſiefönnenwe=
der zu einander fommen,nochſichregelmäßigord-

nen. Eben das erfolget,wenn das Waſſerſiein
allzugroßerMenge mit ſichführet,und mit Unge=
tüm aufeinanderhâufet.Sie bleibenalsdann in

Unordnung,weil ſieweder ZeitnochRaum genug

haben,ſichregelmäßigzu ordnen,und ſelbſteingut
gebildeterSpathwird zuweilenvon einererdigten
oder ſteinigtenMacerie bede>t. AufdieſeArc vers

bindenſichmehrereStalactitenmit einander,und
verwirrenſich;welchesſehroftgeſchiehet,und mit

derZeitallenStalactitenin Hölen,welcheſihun-
ter großenFelſenbefinden, nothwendigwiederfah-
ren muß.

$.13. OftbildenſichStalactitenan verſchie.Schneller
den OrteneinerGrottezu gleicherZeit,entweder irWachs-

derMicce,oder an den Wänden. DieſeStalaccithum der
ten wachſenbeſtändig,oder wenigſtensſolangeder

Stalactiten.

Zuflußdes Regenwaſſersdauert. Es muß alſoin
den Grotten,welchein einergroßenTiefeliegen,be-

ſtändigWaſſerherabſi>ern.Wenn auchderZufluß
Mineral,Deluſt,V Th, Gg des
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des Waſſersunterbrochenwerden ſollte:ſoiſtdoch
gewiß,daß er ſichin jedem‘Jahrezu mehrernMale
wiedereinſtellet.FolglichmüſenſichdieStalacti-
ten endlichſoweitausbreiten,bisſieeinanderberühs
ren,und dieganzeHóleausfüllen,wenn dieStein-

maſſe,dieſieumgiebt,genug Materiedazuhergeben
fann. Alsdann findetman an der Stelleder Hóle
einenAlabaſterbruch.Die Zeit,welchezurVollen
dungdieſerVeränderungerfordertwird,iſtvielleicht
nichtſolang,als man glaubenfönnte, Einige
FahreBeobachtungenüber den Wachsthumder
Stalactiten,könntenuns in den Stand ſeben,ſiezu
berechnen,Allein,ih weis aus Erfahrung,daß
Stalactiten,welcheſichan ſolchenGewölbernoder
Mauernerzeugen , diemit einem Mörtel von Kalk
und Sanderbauet worden,und die aus Kalktheils
chenbeſtehen,weitſchnellerwachſen,als dieSpath-
ſtalactiten,welcheaus dem Geſteinefommen. Die

BildungderKalkſtalactitengeſchiehetauchdurchFil«
trirungdes Waſſers.Jch ÜbergehehierdieStas
lactitenvon der Art derKieſeloder andererglasar-
tigerTheile.Sie habendie Nacur dieſerSteine
an ſich,und ſindfolglichvon einerganz andern Mas

terie,alsdievom Alabaſter,
$.14. Wenneine GrottemitAlabaſterangefüllet

ſterſeßtſichiſt,ſo,daßkeineSpathmateriemehrhineindringen
an andere

Steinarten
an,

kann: ſonimmt das WaſſereinenandernWeg,und

ſeßcdieſeMaterie in der Nähezwiſchenden tagen
von Gries,Steinenoder Marmor ab. Denn man

ſiehetSteine,dieaus Griesſtückenbeſtehen, welche
vermittelſtder Spathmaterieaufeîneſehrunvolls
fommene Art verbunden ſind. Man findettas

gen davon in den Spaltender Felſen,und man ent-

deft dieAdern derſelbenin verſchiedenenMarmor-

arten, alsin dem Lumachello,Brocatelloans
tico,dem von Tortoſa,dem von Siena, dem

ſpanisz
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ſpaniſchen,dem meergrünen,dem von Lisbona,
St. ldephonſe,Sr. Angelound inden meiſten
Bi rmorn aus Flandern,¿Jndem föniglichen
Kabinettebefindecſichein Stück altenMarmors,
ſozum TheilAlabaſter, zum Theilaber auh Mar-
mor ifi, Was daran Alabaſteriſt,iſtröchlicht,
wie dieſchönſtenmorgenländiſchenAlabaſterzu ſeyn
pflegen, und dieSpathkryſtallenſindnur geradeſo
durchſichtig,wie derAlabaſter.Hingegenfindetman
in den Marmorn aus Dourgogne,aus den Ges

gendentNontbard,Buffon,Sainte s Reine,
Flavigny,Ogqnp,La Val de Suſonu. ſ.f.
reine und ſehrdurchſichtigeSpaththeilchen, dieſich
bis faſtin die Mitte der Maſſebefinden,und oft
einenziemlichenRaum einnehmen.Esiſtaberdie
Alabattermaterienichtalleinzuweilenmit dem
Marmor verbunden,ſondernder Marmor Étann

auch,ſowie cinFelſenAlabaſterhervorbringen,und

es iſtſehrglaublich,daß diemorgenländiſchenAla-

baſteraréíen, welcheharterund ſchönergefärbcſind,
als der gemeineAlabaſter,von dem Marmor her«
fommen , ſodaßdiemetalliſchenTheilchen, dieden

Marmor färben,auchmit in dieMaterieder Sta-

lactitenübergegangenſind. Daherrührendenndie
{ónen Farbender Alabaſter, denen dieJraliener
die Namen Alabaſtroa Roſa,AlabaſtroFlos
rito,Alabaſiroagaratou. ſ.f.gegebenhaben,

$.15. Aus dieſerErklärungder Entſkehungs-
art des Alabaſtersſiehetman zugleich,warum derz

ſelbenichtſowieandereSteineoder Marmor, aus

horizontalen, durchverticaleSpaltenabgeſonderten
SchichrenoderBänken beſteht.Sie dienetzugleich,
verſchiedeneErſcheinungenzu erklären, die man an

dem Alabaſterbemerkee,Seine Halbdurchſichtigkeie
Gga rühret

Beſchluß.
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rühret von dem Spathe her, woraus er beſtehet,
Seine verſchiedeneFarbenſindeineFolgeder ver-

ſchiedenenMarerien,dieſichmit dem Spathever-
miſchen.Die Alabaſteradern,welcheaus runden,
wellenförmigen, geradenoder krummen Linienbeſte
hen,ſinddurchdie verſchiedenenLagender Sta-
lactitengebildetworden. Man findetſogarzuwei-
len leereRäume zwiſchenzwoen Laoen,weildas
WaſſerinallzugroßerMengehervordrang,alsdaß
diefeſtenTheilchen,die es mit ſichführete,ſichhat
ten an den Stalactitanlegenkönnen. Denn das

Waſſer,welchesdie vornehmſteUrſachevon der

Bildungdes Alabaſtersiſt,wenn es in geringér
Mengedurchſickert, hindertauchdieſelbe,wenn es

{nellund inallzugroßerMengeherbeyfließet,

XXII.Herrn
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$. 1,

Y er täglicheGebrauch, welchenman von dem
&,yeine$ Tripelmacht,hatdieſeMaterie ſogemeinBegriffe

unter uns gemacht,daßfaſtjedermannweis,von dem

daßder Tripeleineſanféanzufühlende,feineMaterie Tripel.

iſt,welchezum Reinigenund PolirenderMetallege-

ſchi>cund von Farberöthlichweißiſt,Der Künſt-
lerund der gemeineHaufewiſſenweiternichtsvon

ihm,und mehriſtihnenauchnichenöthig,Wenn

ihreNeugierdeſiebewegt,zu unterſuchen,warum er

denn den Arbeiten,diedamitgeriebenwerden,cinen

ſolchenGlanzmitcheilet„ſoſindfiezufrieden,wenn

Gg 3 ſte
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ſiewiſſen,daßer aus Theilenbeſtehet,diezwarfein,
aberwegen ihrerHärteund Gleichförmigfeirdennoch
geſ:hicktſind,den Schmußwegzunehmen,den das

Metallunter der Arbeitbekommen konnte.

$.2. DieſeBegriffeſindnun freylichſehrun-
derScheide-vollſtändig,Die Naturkundigenund Scheitekünſts
Fünſtlervon lerwaren daherauchnichtdamit zufrieden,ſondern
demſelben,ſuchtendieNatur des Tripelsnäherzu beſtimmen.

Dadurchſindnun unſereKenntniſſevergrößert,oder

vielmehr, es ſindnur unſereZweifelvermehretwor-

den;eineſehrgewöhnlicheFolgeder Mühe , diewir

uns geben,wenn wirdieinnerſteBeſchaffenheitder

Körperunterſuchenwollen. Dieß ſindgemeiniglich
dieSpuren,woran man diegrößtenEntdefungen,
ſowohlin dieſer,alsin einerjedenandern ‘Arterken-
net. Anfanglichbetrachteteman den Tripelalseine
erdigteMaterie von beſondererFeinheit2). Aus

ſeinerLeichtichkeitſchloßman hernach,daßer wohl
dieGewale einesunterirdiſchenFeuersausgeſtanden
habenmöchte,welchesdieTheileverzehret, aus de-

nen er beſtanden, und ihndadurchgewiſſerMaaßen
ſchwammichtund ſoleichtgemacht, als er gemeinig-
lichzu ſeynpflegt.Jh ſageaemeiniglich,denn oft
ſinddieStückenTripelſchonſoſchwerund hart,daß
man ſieunter dieSteinerechnenkann, Jestſet
man den Tripelgemeiniglichunter die Thonerden,
welcherMeynungauchHerrPottzugethaniſ,worz
inn ihnſeineVerſuchemit dieſemKörperbeſtätiget
haben.HerrWolcersdorfb)folgtihmhierinn,
@ wie in vielenandern Scücken, und unterſheidet
ihnin ſeinemSyſtemderSteine von den übrigen
Thonartendatur, daßer nichtſoſchmieriganzu=
fühleniſt,alsdieſegemeiniglichzu ſeynpflegen,

a)LemeryDid, v, Alana,
Ò °

b)WoltersdorfSylt.nat, p.11. 1748.
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$. 3. Ehe man dieſerMeynungbeytrat,hatteForrezung.
man verſchiedene,einanderzum Theilſehrwiderſpre-
chendeMeynungenangenommen, «aberauchwieder
verworfen,Dem Waller c)zu Folge,iſtderTris
peleinharter,einfôrmigerSand, derrauhanzufühs
leniſt,Kramer d)hâltihnfüreineſtrengflüßige
Erde,diezu den Mergelartengehöre;ob er gleich,
ſeinereigenenMeynungnach,eigentlicheinebeſons-
dereErdartausmacht.Kramers erſterBegriff
kömmt mit der VorſtellungvielerSchriftſtellerüber«

ein,welchelangevor ihmgeſchriebenhaben,Mers
catus e)beſchreibtihnalseinegelbeKreide,welche
rauhanzufühlen,und von der Erde von Melos
nichtſehrverſchiedenſey.WWormius tf)hartebes
reitsgeſagt,daf:es vieleArtenTripelgebe,wovon
einigeder Natur einerErde oder Kreidenahezu
fommen ſchienen,Um michabernichtbeyden údris-

genSchriftſtellernaufzuhalten,welchevon dem Tripel
gehandelthaben,willichnur nochdieMeynungderer
anführen,welcheihnfüreinenaus Sand und vegeta-
biliſcherMateriezuſammengeſeßtenKörperhalten,oder
in ihm nichesals einebloßevegetabiliſcheMaterie

ſehen,welcheſichgewiſſerMaaßen in eineerdigte
Subſtanzverwandelthat.Ludvoiqgg@)ſcheinetdie

erſtedieſerMeynungen,und HerrGardeil diean-

dereaufgebrachtzuhaben.
$.4. DieſeVerſchiedenheitder Meynungen,Veranlaſ-

vornehmlichaber die ganz neue'Vorſtellungdes ſungdieſer
HerrnGardeil bewogenmich,michum eineſorg-Schrift.

fältigeBeſchreibungeinerTripelgrubezubekümmern,
Gg 4 die

c)WalleriiMiner. T.I. p. 58.der franz.Uberſeß.
d) Kramers Docimafſ.p. 15. &eiden 1739.12.

e) MERCATI MetallothecaP+23: 1719. tol.

ff)WoRrRxu11 Muſ. p. 5.

gs)LudwigS,305 f.Potecontin,Lithogeags.SG.$4.
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die von derjenigen,welche Herr Gardel h} beſchries
ben hat,verſchiedenwäre. Jchroute ¿‘araus urthei-
len,ob ſichdievegetabiliſcheMaterie beſtändigin

dieſenTripellagenbefindet,und folglichauch,ob ſie
zu deſſenEntſtehungunentbehrlichnothwendigif;
eine¿Folge,die man alsdaninganz natürlichdaraus
würde herleitenkönnen, wenn es gleichmöglichiſt,
daß der Tripelniemals von verfaultenBäumeners

zeugetwird,wenn ſichtolchegleichin allenTripel
brüchenbefinden.Za man könnteſogarebenſoſehr
inVerſuchunggerathen,zubehaupten,daßdieBäu=-
me von dem Tripeldurchdrungenworden , als zu ſa-
gen , daß ſiezu deſſenBildungetwas beygetragen.
Es verhälrſichmit den Bäumen, welche,wenn man

ſiein das Feuerbringt,zu Tripelwerden,vielleicht
ebenſo,alsmit denjenigen,die,nachdemſievon ei-

ner Mergelerdedurchdrungenworden,inderErde zu
Oſteocollawerden ; oder vielmehr,dieſeBäume er-

langenweder die eine noh dieandere Eigenſchaft,
ſondern,nachdem dievegetabiliſcheSubſtanzganz
oder zum Theilzerſtôretworden, habender Tripel
und der MergeldieStelleder nichtmehrvorhande-
nen vegetabiliſchenTheileeingenommen,und alles,
was dieBâume aus den Tpripellagenim Feuerer-

halten,iſdieſes,daßſiedaſelbſteineweiſſeFarbebe-
fommen, dieſievorhernichthatten.Wenn aber

dieſeMuthmaßungennichtverwegenſeynſollen, ſo
mäßteman ſieaufBeobachtungengründen, diein

den Tripelgrubenſelbſtangeſtelletworden. Wenn

dieſeGruben Bäumeenthalten,ſomüßteman da-

ſelb|SpureneinerZerſtörungoder einesnachund

nachgeſchehenenAbſaßesentdecken.Jm erſtenFalle
würdendietagendes TripelbruchesohaeOrdnung

ſeyn,
b) S. Mémoires préſentésà l’Academie des Sciene,

Ih.3. S. 19.
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ſeyn,und dieBäume wúrden verworren übercinans
der liegen, weildieZerſtörungdurcheinunterirdis

ſchesFeuer,oder dem Waſſerhättegeſchehenmüſſen,
wodurchdieBergein dieHöhegehobenoder herun=4
tergeſtürzetund umgekehretworden. Man müßte.
alsdann nothwendigwenigſtenseinigeSpuren‘oon
der Gewalt des Feuersoder des Waſſersantreffen5
man müßtedaſelbſtBimsſteine,Laven,Schalthiere
und abgerundeteKieſelfinden.Man fönnteglaus
ben,daf:mic derZeicalledieſeMaterienhättenin
Tripelverwandeltwerden müſſen;allein,man würde

alsvann nichtbegreifenkönnen,warum ſichdieſe
Materien lieberin Tripel,als in Mergel,und in

kalkartigeSteine.in den LagendieſerSteinevers

wandelt,wo man jederzeitSpurenderjenigenMa-
terienantrifſt,denen ſieihrenUrſprungzu danken

haben.Sind aberdieTripelbrüchedurcheinenall-
maligenBodenſaßentſtanden,welchesdiezweyte
möglicheArt ihrerEntſtehungiſ,wie ih vorhin
geſagthabe:ſofönntendieſeBodenſäßenurallein
die Wirkungdes Waſſersſeyn,welchesdieBäume
mit ſichgeführet, und ſieaufeinandergeſchobenha-
ben múkte,und alsdann müßteman beydieſenBäu-
men nochvieleandere Subſtanzenfinden, welchedie

Flüſſeoder das Meer gemetiniglichmic ſichführen,
als Kieſel,Schalthiere,Thonund andere Körper,
die man entweder ganz, oder dochzum Theilnoch
daſelbſtantreffenmüßte; und wenn dieſeMaterien
gänziichverſchwundenund zu Tripelgewordenſeyn
ſollten, ſowúrde man den Tripelmit ebenſovielem
Nechtevon derVerbindungallerdieſerMaterien,als
von verfaultenBaumen herleitenkönnen.

F.5. Da ichmic dieſenBetrachtungenange- Veſchrei-

fülletwar, ſoränkte es mich,daßichſienichtſelbſt,bungdere
oder vermittelſtderBeobachtungeneinervollkommenTripelflotze

zuverläßigenPerſonentwederbeſtätigen,oderwider-
Gg 5 legen

Menat.
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legen konnte. Endlich war ich ſoglücklich, in den

HerrnGrangierde Vediere,Ratheim Präſidiat
zu Riom, dieſemir ſonôthigePerſonzu finden.
SeineLebe zu den Wiſſenſchaften,womit er ſichin
denjenigenAugenblicken, die er ſeinemAmte entzies
henkaun,beſchäfftiget,war mir HürgefürſeineGe=
nauigkeitund Sorgfalt,Kurz,HerrGrangier
wandre allenöthigeMittelan, dieFragen, dieich
ihmüberdieſeSachevorgelegethatte,aufeinebes
ſtimmteArt zu beantworten. Er ließeineZeich-
nung von dieſenTripelgrubenverfertigen, beſchrieb
ſieſorgfältig,und legteProbenvon den verſchiedenen
Materienmit bey, welchedieSchichtenau8machen.
Man wird aus der Beſchreibungſelbſtvon dem

Fleißeüberzeugtwerten, den HerrGrangierdabey
angewandt hat. zz,Die Tripelſchichten, jagtHerr
y»Grangier,befindenſichbeyMenat i),einemDor-
fe, ſiebenStunden 02 Riom, und anderthalb
Stunden von dem DorfePouzols,von welchem
Dorfe an man immerbergabgehet,bisan denFluß
yScioule,der eineVier:elſti:dedavon flicßt,und

über welchenman vermittelſteinerBrücke gehet.
Sr fließetdurchtiefeAushölungenzwiſchenden
Bergenfort,und ſeineſteilenUferbeſtehenfaſtganz
„aus einem FelſeneinesſchlechtenblätterichtenGes

yſteins,dievollerglänzenderBlätchenſind.“Venn
yman aus dieſenHölungenherauekömmet, ſoſiehet
yman einenHügel,aufwelchemdas DorfMenartr
oliegt.Wenn man zu demſelbenwill, muß man

Uber einenfleinenBach, der an einigenOrten efe

5»wa zwölfFuß breitſeynmag. DieſerBachwird
»derMeerbach genannt,und fließtvon Oſtennach
»WeſtenineinerkleinenHölung,diederHügelvon

»WMenat,

i)SonſtauchMenna genannt,wiees derVerfaſſer
derOrpctologieS.214. ſchreibt.Paris1755,in4.
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»Menat, und ein anderer kleinerer gegen über ma-

chen, Er fließteine Viertelſtundevon da in die

„Scioule,Die UferdieſesBachesbeſtehendurch-
aus aus Tripel,Der rotheTripelendigtſichge-
rade beyeinerBrücke;und an dieſemOrtegräbt
iman ihnund führetihnnah Lyon. Jededieſer
„„Tripelſchichteniſetwa achtzehnZollmächtig, und

„zinBlätternabgeſondert.Sie gehenzuſammenge-
„nommen etwa funfzehnoder ſehs8zehnFuß über

„dem Waſſerin dieHöhe.Sie neigenſichinsge-
„ſammtnachdem Laufedes Waſſers,das iſvon

»DſkennachWeſten, und machenmit deſſenObers
flächeeinenWinkel von etwa fünfund vierzigGra-

den, DieſeBänke ſcheinenbloßdurchdiegrößere
oder geringereHöheder rothen¿Farbevon einander

unterſchiedenzu feya.Ueberden höchſtenliegtetwa
noch zwölfFußhocheinfruchtbarerBoden , der

»Getraideträgt.DieſerBoden hatdieFarbeder
»Tripelſchichten, aberſieiſtdaſelbſtnichtſodunkel.
ySie erſire>enſichohngefährhundertFuß in die

Héânge,den Bachhinab,von dem Orcean, woſieſich
anfangen,bisan dieBrücke,wo ſieſic)endigen.

9.6. » Wenn man von dem Orte,wo ſieſichFortſezung:
„anfangen,den Bachhinaufgeht,ſofindetman eine

„andereArt Tripel,welcheſchwarz-iſt,und inAnſes
„hungderMächtigkeitder Schichtenund ihrerNeis
„gung, demrothenvölliggleichiſt.Die Schichten
einerdrittenArt,welchegrau von Farbeiſt,koms
„men nur hinund wiedervor, oder ſchneidenviele

„mchrdieſchwarzenTripelſchichtenab,und bilden

alfoverſchiedeneZwiſchenräumein derganzenMaſſe
ydieſesleßternTripels.DieſebeydenleßtenArten
ylicgen,ſo,wie der rothefunfzehnFuß unter dev

5»Dammerde,diedurcheinevierbisfünfZollmächs
ytigetageeinergelbenErde,von dem Tripelabge«
ſondertiſt,AlsichinverſchiedenenſchwarzenTris

31pele
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»pel�chichtengrabenließ, ſofandichinwendigin den»
ſelbeneineArt einesſehrſchweren,hartenund glän-
„zendenMarcaſits,dernachSchwefelroch.Als er

»gepülvertund in einemSchmelztiegelin einFeuer
„von Holzkohlengeſeßtwurde,ſoſtiegein ſtarker
»Schwefeldampfin dieHöhe.Als das Feuervers
»tärftwurde,bliebnichtsalseineverkalkteErde in
»dem Tiegelzurück,von welchereinigeTheilchenvon

„dem Magneteangezogenwurden;zallein, es läßt
„ſichausdieſerBeobachtungnichtsGewiſſesſchlieſ«
„ſen, weil dieMarcaſitenin einemeiſernenMörſer
waren geſtoßenworden,und weilman vorhernicht
zwahrgenommenhatte,daßſiedieſerAnziehungſäs
„higwaren. Eben dieſeMarcaſitenfindetman auch
„indenjenigenSchichten,überwelcheder Bach weg-
„fließe.Indemich fortfuhrin dem ſchwarzenTri=

Pel,fünfbisſechsFußüberderOberflächedes Waſ-
ers nachzugraben, und verſchiedeneBlätceroder

» Plattenvon ihrerStellezog,ohneſiedochumzukeh-
„ren, ſoward ichaufdenſelbeneinſcharfesSalzge-
„wahr,welchesihreganzeOberflächebede>te,auf
„einigenandern eineKryſtalliſationin Geſtaltvon

„Sternen,und endlichaufnochandern eineArt von

„Roſte,von gelberFarbe.AlledieſeBänke mögen
von ihremAnfangean, biszuihrerVereinigungmit

„denrothenTripellagen,etwa dreyhundertFußlang
ſeyn.Aufdem Boden,der dieleßterebede>et,und

Hunterden davon abgeſondertenStücken, findetman
„eineArt von Machefer, Die Kieſel,dieman da-

»elbſtgewahrwird,ſindvon ebenderArt,alsdieaus
»denumliegendenGegenden,womit man zuWMenact
ybauet. Sie ſindgrößtentheilsblättericht,und voll

y»glänzenderBlättchen,Man findetan dem Uferkei»
vnen einigenlänglichtrunden oder platten.Es iſ
5»nochzubemerken,daß;dieTripelflóbe,dieſichan der

vlinfenSeitedes Vachesbefinden, wenn man den-

yſelben
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„�elben hinaufgehet,nichtſozahlreichſind,alsaufder.
55rechtenSeite. UebrigenshabenſieebendieNei=

»gung,einigeeinzeleSchichtenausgenommen,welche
eineentgegengeſeßteRichtunghaben,und ſichvon

Weſten nachOſten,aberunter ebendemſelbenWins

»Ééelerſtrecen.

$.7. HerrGrangiererfuhrzuMenat,daß,
wenn man den Grund zu Häuſerngräbt,man alle-

mal Tripelfinde,daherman großeSteine inden
Grund legenmüſſe,um ihndauerhaftzu machen.
Allediejenigen, dieHerrGrangieran dieſemOrte

befragthat,habenihn verſichert,daß man niemals

Stämme von Bâunien,oder etwas ähnlichesin den

Tripelſchichtengefunden,nochinder ganzen Gegend
etwas von einerZerrüttungoderZerſtörungderBer-

ge gehöôrethabe.Man hacihmnur geſagt,daßman

aus einerUeberlieferungwiſſe,daßdieſeSchichten
ſiebenoderachtFahrelanggebrannthätten,welches
ihm aber nichtwahrſcheinlichvorke-nme,und er

glaubt,daß die ſchwarzeFarbeder Tripelflôßezu

dieſerUeberlieferungArlaßgegeben.Denn, wenn

er denenjenigenwiderſprechenwollen, dieihmdieſen
Umſtandfürſehrgewißausgaben,ſohättenfiefich
aufdieſeſchwarzeFarbeberufen, dieſieals eine
Verkalkunganſähen.HerrGrangierhatdieſen
Tripelin das Feuergebracht, da er denn weißmur=
de, Jm WaſſermachtederſelbeeingelindesAuf-
brauſen,wie ungelöſchterKalk zu thunpflege.Die
Steine,von denen HerrGrangierredet,lieſſenſich
aus der von ihmgemachtenkurzenBeſchreibung
ſchonzur Noth erkennen. Damit aber über ihre
wahreBeſchaffenheitkeinZweifelmehrübrigbleibe,
ſoglaubeichſienochgenauerbeſchreibenzu müſſen,
cheichdieVerſuche,dieichmitdem Tripelſelbſtans

geſtellet,beſchreibe.

$.8,

Fortſeaung.
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$. 8. Ubeberhauptgiebt es unter dieſenStei

maligerfeu-nen viele,die ihrenUrſprungaus feuerſpeyenden
erſp-yenderBergenhaben,Quarze,Granite,talkartigeSteine

Berge. und Schiefer, zu welcherleßternArt man auchden
Tripelrechnenkann,wie ichhernachbeweiſenwerde.
Jn Anſehungder Steineaus feucrſpeyendenBerz

gen würde ih michaufdie Abhandlungberufen,
welcheih im Jahre1752 über dieſenGegenſtand
aufgeſeßthabe,wenn HerrGrangiermir deren nur

alleinvon Volvic geſchi>thâtte,deren in meiner

AbhandlungMeldunggeſchehen.Allein,er hatauch
einenmic beygefügt,den man von einemHügel,Figs
mens WMirabel,einehalbeStunde von Kt1om be-

tómmet,wo er flößweiſebricht.Man nennet ihngez
meiniglihPierred’LÆragne.Man machtaoch
nichéeinenſoallgemeinenGebrauchvon dem:elben,
als von der Îtavazu Volvic,die man zu Dächern
und Gewölbernbraucht,

weilſieleichtiſt,und den

Mörtelgernannimme,der ſichinihreſchwaramichte
Maſſeleichteinziehet,Der Stein vor KLraçtne
oder Mirabel iſſohart,daß er unmöglichzu bes

arbeiteniſ,zumal,da er unter dem Meiſſelin Stús
>e ſpringt.Ueberdießiſter ſoſchwer,daßman ihn
faſtnur alleinzu dem Grunde der Gebäude und zum

Pflaſternbraucht.Die Wälle zu Kiomſind da-

von gebauet.Schonbeydem erſtenAnblickeſiehec
man garbald,daßdieſerSteineineMacerie iſt,die
aus einem feuerſpeyendenBergeherrühret,oderdaß
ſieunter dieLavengehöret,Er iſtſchwarz,voller
ziemlichgroßerLöcher,und,was beſondersdieStei-
ne aus feuerſpeyendenBergenbezeichnet, ſoenthält
er auch,dieſhwarzenoder gelblichtenglasartigen
Theile,dieman indieſerArt von Steinengemeinigs
lichgewahrwird, Was dieſenStein eigentlichſo
ſchwerzu behauenmacht,iſtdieſes,daßer ganz vol-

lerLöcheriſt,ZJndeſſenhater dochnichtſoviele
tôcher,
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cher, als die Lava von Volvicz allein , da ſie
größerſind,ſomüſſenſolchebeymBearbeitenalizu-
großeSpäneverurſachen,alsdaßman dieſemStei«
ne dieverlangteGeſtaltgebenkönne, Obgleichdie
Cava von Volvic nachallenRichtungenbehauen
werden fann,und,eigentlichzu reden,feinen¿Faden
hat:ſofann man dochbehaupten, daß,da ſieaus

geſchmolzenenMaterienentſtandeniſt,welchelängſt
dem Bergehinabgelaufenſind,ſiegewiſſerMaßen
einen¿Fadenhat,der das BehauendieſesSteines
erlei<zternmuß; dagegender Stein von Krangze
mir einevon denjenigentaven zu ſeynſcheinet, die

man nur ín einzelnMaſſenaufden Bergenfindet,
oder welcheirreguläre¿Felſenausmacht, diedenenjes
nigengleichſind,welchedieMündungender feuer-
ſpevendenBergeumgeben.OhneZweifelwird man

inFrankreichvon Zeitzu ZeitBergefinden, wel-

chevoï AltersFeuergeſpienhaben.Es findmir
einigeBergeum Pup in Velaybetanntgeworden,
dieuns dieUrſacheangebenkönen,woherdieharten
Bimsſteinekommen , diedieLoire mit ſichführet,
und die man ſchonſeitlanaerZeitkennet,Das
Cabinetdes He8zogsvon Orleans hatſeitfurzem
Stückevon Lavenaufzuweiſen,

dieaufeinigenBer-
gen dieſerGegendgefundenworden k),

$.9. Eine dieſertaveniſgrau, vollerkleinerFortſegung:
&ócher,hart,ſchwer,und mit ſchwarzenoder taubens

haisfarbichten, und glagartigenKörnern durchſäet.
Sie iſtvon Coucourere, einem DorfebeyAllans
tiri,in derPfarre&. Remi. Man nennet ihnda-
ſelbſtToph,und bauetdamit, Ein andere" vor &,

JulienbeyChaceuil,den man in einem Steina

bruche,Namens Paravan,findet,hatnichtſoviele
¿ócher,

k) JchhabedieſeNachrichtendem HerrnBaucaire,
EinnehmerdesZwanzigſie2 in Puy,zudanken,
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¿écher, als der vorigez er iſtdaherauchfeſter.Jn
deſſenſiehetman in ihmdochglänzendeund ſilber=
farbeneglasartigePunkte.Man gebrauchtihnauch
zum Bauen und zy Oelmörſern.Nocheine andere

Art iſtvollvon den ſchwarzenGlastörnern,dieman

auchin den beydenvorigengewahrwird, Er iſ
von dem FelſenCorneille,der an dieStadt Puy
ſtößt.EinevierteArt,welcheſo,wie diezweyte,eis

ſengrau,und ebenſofeſtiſ,zeigetſo,wie diedritte,
ÉleineſchwarzeKörner oder glasartigeBlärtchen.
Man nennet ihnim LandeLauſeszeinName, der

qus dem Wort tava verderbtzuſeynſcheine.Die
Bauern, deen ihreHäuſerdamit,und man be-
dienetſichdeſſenauchzumPglaſtern.Eriſ dazu
auchſehrbequem,weil er in breiten, ebenenBlät-
tern bricht,welchevon einem bis zu vierFinger
dik ſind.Man brichtihnoben auf dem Berge
WMezin, der einerder höchſteninFrankreich,und
faſtdas ganze Zahrmit Schneebedecktiſt.Alle
dieſeBergebefindenſichinVelay,der folgendeaber

ſtóßtſehrnahedaran,undliegtinAuvergne, in

dem GebieteBepſſac,und derPfarreS. Jeande
Roi. ErliefertSteine,dieeinebloßeHäufung
von fleinenſchwarzen,grauen,röthlichtenodergelb=
lichtenBimsſteinenſind,ſomit Körnernſchwarzen
Glaſesund mit ſilberfarbenentalkartigenBlättchen
vermiſchtſind.DieſeBlättchenlaſſenſichvon den

glasartigenſehrleichtunterſcheiden.Sie gehören
dem Boden zu,wo ſichdieſeSteinhäufungenbilden,
und beſtätigendasjenige,was ichanderwärtsgeſagt
habe,daßdiefeuerſpeyendenBergeſichvornehmlich
inſolchenGegendenbefundenhaben,dieeineMenge
Talk,Schiefer,Quarz,Granit,und Erdpecheent-

halten;lauterKörper,dieman in der Gegendum
Puyantrifſ,wie ichaus den Mineralienſehe,die
ſichbeydenjeßtbeſchriebenenLavenbefanden,

Ne TO,
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$. 10, Die Quarze, welche ih zu beſchreibenDaſige
habe,befindenſichlängſtdem Wege von Riom nach:Quarzkieſel,
Davaypar,und inderGegendvon Pouzols, Die

erſtenſindweißoder gelbliche,und von irregulairer
Geſtalt.JhreFigurſcheintmir von dem Reiben

herzukommen,welchesſievon den Wägenin dieſem
Wegeerleiden,odervon dem Waſſer,welchesſievon
den benachbartenBergenmit fortgeführet,und ſie
in fleineMaſſenvon einigenZollenzuſammenge-
brachthat.Die aus der Gegendvon Pouzols
ſindgrößer.HerrGrangierſagtinſeinenAnmer-
fungen, daßes großeKieſelſind,welchezum Theil
zween Fußim Durchſchnitteenthalten, dagegenan-
dereÉleinerſind.Als man deren einigemit eiſernen
Keulenzerſchlagenließ,fandman inwendigeinen
Talk,deſſenBlätteran einanderhiengen,und ſich
leichtabſondernließen,und ſo,wie einjederandes.
rer Talk dem Feuerwiderſtehen,ja, dem Herrn
Grangierzu Folge,darinnnochweiſſerwerden.
Derjenige,den ichdavon erhaltenhabe,iſtſilberfar-.
ben,etwas gelblicht,und wird im Feuerweiß.Der
Quarz,an welchemnochvieleBlätterhiengen, iſ
gräulichtweiß,

$,11, Jchhabeîn meinerAbhandlungvon Graniten,
den feuerſpeyendenBergengeſagt,daßdieGegenden
um Valvic vollerGranitenvon verſchiedenenAr«
ten ſind.Das einigeScúck,welchesichvon den

HerrnGrangierbekommen habe,iſtvon den Ber-

gen beyMenac. Es iſgrauweiß,hackleineKör=
ner,welchevon einerdieſerFarbenſind,und einige
wenigeſilberfarbenetalkartigeBlätter.DieſerGra«
nitwürde einegucePoliturannehmen,und alsdann

überausſ{öônſeyn,Eben dieſeGegendum WMenat

enthältauch,wie ih oben geſagthabe,talfartige
Wineral,Deluſi,V Th, Hh Steine,

_



Schiefers
Schichten.

Ob der Tris-

pel eine

Schiefer-
art iſt,

482 RRII. Hrn.GuettärdsAbhandl.

Steine,DieſeSteineſindvon. eineinſilberfarbe-
nen gräulichtenWeiß. JhreTalktheilchenſindmit
ziemlichvielenKörnern von der Arc dererjenigen
verbunden,welchedieGranitenausmachenzſvdaß
man dieſeSteinefürHalbgranitenhalten,und ſie!
zwiſchenden Granicenund talfartigenSteinenſes.
henfönncee.

$.12. Faſtebenſoverhältes ſichmic den übri-
gen blätterichtenSteinen,deren obengedachtwor-.
den. DieſeSteinebeſtehenaus bräunlichtenfilber=
farbenenTalfkblättchen,und aus weiſſenund grauen
Körnern. Einigeſindvon den Bergenum Das

vayat, andere von dem beyPouzols. Man fin
detzuPouzols,ſagtHerrGrangier,Stcine,ſo
den beyWMenat gleichen.Jch habedaſelbſtFel-
ſengeſehen,die aus blätterichten-Steinenbeſtehen,
ſoeinem ſchlechtenSchiefergleichen,und in ihrer
Neigungmit derHorizontallinieeinenWinkel von

etwa funfzigGrad machen. Es giebtderen auch
von ebenderſelbenArt,welchehorizontaleLagenma-
chen,ſichleichtablôſen,und ſehrmürbe ſind.Eines
von den StückendieſerblätterichtenSteine,welches
HerrGrangiermit überſchiéte,war einbläulichts
grauerSchiefer, der mit ſehrkleinen,glänzenden,
ſilberfarbenenTalktheilchendurhſestwar. Jh glaus
bedieſenStein mehrzu den Schiefern, als zu den

Talkartenoder Halbgranitenrechnenzumüſſen,ins

dem dieTalktheilchenaufdemſelbennur eineActeis
nes talfkartigenFirniſſesmachen, und ihmdieKör-
ner fehlen,aus welchcndieHalbgranitenmit bes

ſtehen,

$.13. Indeſſenkömmt dochdieſerSteinden
wirklichenSchiefernnichtſonahe,alsderTripel.Es
ſcheinet,daßaan ihnwegendieſertalkartigenVlätt=

chen,
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hen, zwiſchenden wahrenSchiefern,dienichcdie
geringſtenBlärtchenhaben,und zwiſchenden wah-
ren Talkartenordnen múſſe,Der Tripelhacfeines-
von dieſenTheilenan ſich, wohlaberviele:anderes
Eigenſchaften,dieihndenSchiefernſehrähnlichmaa

chen.Der NeigungderTripelflôbe,welchederNeis
gung derSchieferlagenähnlichiſ,und derLeichtige
keitbeyderSteine,ſichinBlätterzuzertheilen,nich
zu gedenken:ſonöthigetuns dieFeinheitderTheile
des reinenSchiefers, das iſtdeſſen, der Éeineſteis
nichteKörnerhat,und des Tripels,beydeKörper
nichtweitvon einanderzu trennen,wenn man die

Foſſilienin einezuſammenhängendeOrdnungbrins-
gen will.Ja,ſowohlderTripel,alsauchderSchie-
fer,zeigenaufdem Bruche,daßjedeihrertagenaus
vielenaufeinanderliegendenſehrdinnen Blattern
beſtehet.Jchſeßenochhinzu,daß ſichder braune
und ſchwarzeTripel,ebenſo,wie dieSchiefer,

von

dieſenFarben,ſehrwenigan dieZungehängtz daß
der Tripelſichſehrſtartanhängt,und daß die ro=-

thenSchieferartenſolches,wo nichtmit eben der

Stärke,dochwenigſtensaufeinemerklicheArtgleich«
fallsthun.Wenigſtenshabeichſolchesan einem

bemerkt,der von Weinhefenfarbeiſt,und beyLTans
tes inLTiedersBretagnebriche.

$.14. DieſedreyTripelartenſindfaſtnur durch
ihreFarbeunterſchieden;denn einanderer Unter-

ſchiediſtan ihnennichtmerklich,Der rotheiſtein
wenigleichter,alsdiebeydenandern,und der ſchwar-
ze, wie es ſcheinet,einwenigleichter,als dergraue.
Dieſerzeigtfleineſchwarzeund glänzendeFäden,die
den FiberneinigerPflanzenſehrähnlichſind.Ueber-

dießiſter mit kleinengoldfarbenentalkartigenBläftts

chendurchſeßst,Der ſchwarzehaczuweilenSchwe-
Hh 3 ſelkieß,
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felfießin ſich,wie oben angezeigetworden. Ein

Stückdieſesvon HerrnGrangierüberſchicktenTri-

pelshattenochſolchenaufzuweiſen.DieſesStück
würde ſehrgeſchitſeyn, uns aufdieGedanken zu

bringen, daß der ſchwarzeTripelaus Stückenver-

faultenHolzesentſtandenſey.Die tinienin-den

BlätterndieſesStückesentfernenſichzuweilenvon

der geradenRichtung,dieſiemehrentheilshaben,
und verurſachenalſoKrümmen , wie man an gewiſ-
ſenBauniäſtenſieht.DieſeKrummen machenHö»
lenindem Tripel,welchemit einerkiesartigenMa-

terie,oder einem wirklichenKieſe,ausgefülletwor

den. Wenn man den Kies aus dieſenHölenweg-
nimme,ſoſollteman ſiefürAſtlôcherhalten.Allein,
ichhabean dieſemStúckeTripeldieindietänge
und QueeregehendenFibernnichtwahrnehmenfön-

nen, dieman ſowohlan verfaulten,alsaucham ver-

ſeinertenHolzeſieher.Daherih auchglaube,daß
man dieſeHôlennichtfürſolchehaltenmüſſe,die
durchdieAusdünſtungeinerwäſſerigenMaterieents

ſtanden,welchegemacht,daß dieTripelblätterſich
aufeineunordentlicheArt überſichſelbſtzurückgezo-
genhaben,Es verhältſichmit dieſenHôölen,wie
mit denjenigenLöchern,welchewährenddes Backens
in dem Brode oberblâtterichenKuchenentſtehen.

$,15. “Wasden Kiesbetrifft,ſohater dieje
nigeFigurangenommen , diedieHöôlen, worinn er

entſtandeniſt,ſelbſthatten.Einigeſindrund,ihr
Inneresbeſtehetaus Fäden, welcheStrahlenvors
ſtellen,und ſichvon auſſenineinenPunkt,mit vies

lenirregulairenSeitenendigen.DieſeKugelnſind
gemeiniglichvon einanderabgeſondert.Zurweilen
hängenzwo Kugelnan einerSeitezuſammen, und

ſindaufden Seitenplatt;andereſtellenbloßePlats.
cen
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cen vor, ohne eine beſtimmteFigurzuhaben,und
beſtehenaus verſchiedenentagen,welcheebenſoſras-
lichtſind,als an den Kugeln.Alleaberbeſtehen
aus einem weiſſenKieſe,dereinwenigindas Gelbe

fälle,Sie ſcheinendenjenigen(Kiesartengleichzu
kommen,welcheSchwefel,einwenigErde,und zus
weilenauchEiſentheilchenenthalten.DieVerſuche,
die HerrGrangiermit den aus den Tripelflößen
angeſtellethat,ſcheinenes zu beweiſen,Der ſchwe=-
felichteTheilſtiegin einem Dampfe in dieHöhe,
und verriethſichdurchſeinenGeruh. Die Erde
bliebim Schmelztiegelzurü>,und das Eiſen,wel-
chesſichdurchden Magnetverrieth,kann ſogutvon
dem Kieſe,als von dem Mörſerherkommen.Uebris-
genshabendieſeKieſenichtsbeſondersan ſich, wel-

cheseinegenauereUnterſuchungverdiente.

$.16, Jchwúnſchte,daßicheinehinlänglicheSal+ und
Menge des ſcharfenSalzesgehabthätte,welchesRoſtin

HerrGrangierzwiſchenden ſchwarzenTripelſchich-demſelgen:
ten fand,damit ichdeſſenNatur näherhâttebeſtim-
men fónnen. Jch bemerkedaherhiernur, daß es

in AnſehungſeinerFigurprismatiſchiſt,vierSeia
ten hat,und an den Endengemeiniglichſchiefabge
ſchnitteniſt.Es ſchienmir auch,daßdieſternföôr=

. migenKryſtalliſationen,dieHerrGrangieraufden
ſchwarzenTripelplattengeſehenhat,aus kleinenKry-
ſtallendieſesSalzesbeſtanden,welcheſichſolcher
Geſtaltzuſammengegebenhatten.Zch bin um ſo
vielehergeneigt, ſolcheszu glauben,da ichſolche
Sterne zwiſchenden Schichtendes ſchwarzénStei

nes zu FerriereinLIormandiegeſehenhabe,wel
cheaus ähnlichenSalzkryſtallenbeſtanden.Was
aberden Roftbetrifft,den HerrGrangierzwiſchen
andern Lagendes ſchwarzenDhsangetroffendar3 0
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ſoiſter,ſowiees mirvorkômmet,weiternichts,alseine

eiſenhaltigeErdevon derArt derer, von welcherſich
eineähnlichetageüberder erſtenTripelſchichtbefin-
det,und diemir von jenerinweiternichtsunterſchic-
den zu ſeynſcheinet,alsweilſiemit ſteinichtenKôrs

nern, von ebenderArt,alsſichin den Granitenbe-

finden,angefülletiſt.Vielleichtſindſieauchwirk-
lichTrümmer einerGranitart; wenigſtenshatHerr
Grangiermit dieſerErde zugleiheinStück gelb-
grauenGranitüberſchi>t,der aus lauterſolchenfleis

nen Körnernbeſtehet,welchevon einerErde von der

eFarbederjeßtgedachtenLageverbundenſind.Uebri=
gensbeweiſendièVerſuche,welcheih mit dieſerEr-
de anſtellenkönnen, daßſie,wie ichbereitsgeſagt
habe,eiſenhaltigiſt.Diejenigen,welcheichmit den

übrigenKörpernaus dieſenTripelbrüchenangeſtellet:
habe,fönnenihreNacurgleichfallsbeſtimmen.Die-
ſedarfichalſonur nochbeſchreiben, und ih werde
dabeymit den Verſuchenmit dem Tripelden An-
fangmachen.

$.17. Zuförderſtſuchteih dieWirkungder
desTripelsverſchiedenenArtenvon Säuren aufdieſenSteinzu
gegendie
Sâuren.

erfahren.Die dreymincraliſchenSäuren und der

WeineſſigthunaufalledieſeTripelartennichtdie

geringſteWirkung.Jndeſſenſollteman anfänglich
dochaufdieGedankengerathen,daßſieeinigeTheile
davon auflöſen,beſondersvon dem rothenTripel.
Wenn man einkleinesStück davon in einedieſer
Säuren wirft, ſoentſteheteingelindesAufbrauſen,
woraus man anfänglichſchließenkönnte,daßder
Tripelvon derſelbenangegriffenwird. Allein, da

dieſesAufwallenſogleichwiedervorüberiſt, ſoiſzu
glauben,daßſolchesvon dem EinziehendieſerSäu-
renin dieſeSteine.herrühret,ZJndemdieedieſer
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dieſerSäurenhineindringen,ſoverjagenſiedieLuft,
welcheſichinihrenPorisbefand.Sobald ſieaber
hineingezogenſind,höretdieAufwallungauf,und
der Ueberreſtdes Steinesbleibtſolangeunaufgeld-
ſet,alsman ihndarinnläßt.SollteaberdieſesAufs
brauſenvon einerwahrenAuflöſungherrühren, und

ſolltedieſerTripeleinervon denjenigenſeyn,welche
dem HerrnPottzu Folge,etwas Kaltartigesents

halten, ſomüßtedeſſenin dem Tripelvon Menat
dochnur ſehrwenigſeyn,indem dieBewegung,wel=
chedieSäuren darinnverurſachen,wenn man ihn
hineinwirft,wie ichbereitsgeſagthabe,nur einen

Augenbli>dauert,

GF.18. Wennder kalkartigeTripel,deſſenHerrTripelum
Potr,nachdes HerrnLudewigsBeſchreibung,er- Paris.
wähnet,inderLichogeognoſiedes erſtecnumſtändlich
wárebeſchriebenworden : ſoÉönnteihbeſtimmen,ob

dieſerTripeldemjenigenSteinegleicht,den man um

Paris findec,und ihndaſelbſtuneigentlihTripel
nennet. Daich aberdieſesjektnichtthunkann,ſo
kann ichnur den Steinum Paris beſchreiben, und

muß denenjenigen,welcheden falfartigenTripeldes
HerrnLudewigszu ſehenGelegenheithaben, die

Unterſuchungüberlaſſen, ob beydeKörperſichgleich
ſindoder nicht.Der Tripelaus der Gegendum
Parisiftein etwas ſchmußigweiſſerStein, ſanft
anzufühlenund von einem ziemlihfeinenKorne.
Im Scheidewaſſerlöſeter ſichvölligauf,und ſeine
Auflöſungiſtvon beſondererAre, Die Säuregreift
ihnſogleichan , ſobaldman ihnhineinwirft;allein,
dieſeerſteWirkunggehtſehrlangſamvor ſich.Die
aufgelóſeteMaterie verbreitetſichaufderOberfläche
des Scheidewaſſers,wie ein dies Oel aufdem

Waſſer,Jn dieſemAugenblickehöretman keinGes

Hh 4 râäuſch;
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räu�chz;allein , furz darauf ſcheinetdieSäure neue

Kräftezubekommen;es geſchiehetein kleinesAuf
wallen,welchesman deutlichwóret.Die Blaſen,
welcheauſſteigen,ſindflein,aberzahlreich,und als-
dann wird man einwenig‘Rauchgewahr.Wenn
dieAuflöſunggeſcheheniſt,bekömme dertiquorſeine
Durchſichtigkeitwieder,und auf dem Boden :des

Glaſeserblicktman einenkleinenSaß,der vermuths-
lichaus einerMacerie beſtehet, diemcr aufgelöſet
worden,alsetivaaus Sandz denn,wenn man von

neuem Tripelin den Liquorwirft,ſolôſetſichdieſe
neue Materieunter ebendenſelbenErſcheinungen,
alsbeyder erſten,gleichfallsauf. Aus dieſenEr-
ſeheinungenerhelletohneZweifel,daßder Tripelvon
Parisder Kreideſehrnahefômmt,indemſichdieſe
in ebenderſelbenSäure auflóſet.Allein,dieKreido
thutſolchesgeſchwinder,und mit mehrGeräuſch,
wirftauchvieleherweitgrößereBlaſenauf,alsder
Tripel, beywelchemſie,wie ih ſchongeſagthabe,
ſehrkleinſind.Auſſerdemnimmedie Auflöſungder

KreidenichtmixderjenigenAusbreitungaufdem ti-

quor ihrenAnfang,diederTripelvon Parisbey
ſeinerAuflöſungmache. Es ſcheinetalſo,daßdieſer
Stein inAnſehungſeinerBeſtandtheileund Zuſam-
menſeßungvon der KreidebeyKheims nochver-
ſchiedenſey,von welcherda8jenigeStückwar, mit

roelchemichmeine Verſucheangeſtellethabe.Uebri-
gens mag die Aehnlichkeitzwiſchendieſenbeyden
Steinenbeſchaffenſeynwieſiewill,ſoſindſiedochvon
dem gemeinenTripel,und vielleichtauchvon dem

Tripel, wovon Ludewrvigredet,gewißſehrverſchie
den. DieſeSteinegehörenzudenKalkſteinenund

ſindArtendeſſelben,dagegendergewöhnlicheTripel
vielmehrzu den Thonartengerechnetwerden muß.
Erzeigetalle,oder dochwenigſtensdiemeiſtenvon

den
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den Erſcheinungen,dieman an dem Thoneſiehet.
Wiedieſerlöſeter ſichin den Säuren nichtauf; wie
erverhärteter ſichim Feuer,wieer ¡iſter ſanftan-
zufühlen.Cr hängtſichzwar auchan derZungean,
welchesdiewahrenThonartennicht,oder wenigſtens
nichtſoſtarfthun.UeberdießiſtderThonſchmie-
rigeranzufühlen,alsderTripel,der,ſozuſagen,eine
trockneund etwas rauheGlättehat.Endlichfind
dieſeKörperauchnochaufandere Art verſchieden;

allein,dieſerUnterſchiediſtnichtſogroß,alsderjenis
ge,den man beyden falfartigenSteinenantrifft.

6.19. Jh glaubeindeſſennicht,daß man ſie
um dieſesUnterſchiedeswillen aus der Reiheder
Thonartenwegnehmen, und ſiealsverfaultevegeta
biliſcheKörperanſehenmüſſe;ungeachtetderſchwar=-
zeTripelbrennet,und hernachrothund dem gewöhn-
lichenTripelgleichwird. DieſeBrennbarkeitkann
von einem erdpechigenWeſenherrühren, von welz

chemdieſerStein durchdrungenworden , und wel-

ches,wenn es vergähretworden,den Stein wieder
inſeinemnatürlichenZuſtandeſehenläſſet.Es giebt
auchfalkartigeSteine,die von einem brennbaren

Weſendurchdrungenſind;dieſesentzundetſich,wenn

man dieſeSteineindas Feuerwirft;wenn aberdie

Entzündungvorüberiſ, ſobleibteinweiſſerStein
zurück,der,wenn man ihnunterſucht,einerleyEi-

geriſchaftenmit den Kalkſteinenverräth,Soll man

nun wegen dieſerbloßenBrennbarkeitſagen, daß
dieſeKalkſteineUeberbleibſeldes vegetabiliſchenReiz

chesſind?Gewißnicht,man wird vielmehrbehaup-
ten,daßdieſeKalkſteinevon einemErdpechedurchs
drungenworden. Eben ſomuß man auchvon dem

Tripelſagen, daßer einThon, odereinthonarctiger
Körperiſt,der von einembrennbarenWeſendurch-

Hh 5 drun-
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drungen worden, welchesdurchdie Flammezerſtöret
wird. DieſeVerbrennungmuß übrigensin den

Tripelſchichtenlangſamvor ſichgehen, weil diejeßt
beſchriebenenFlößeregelmäßigliegen,und mit den

SchieferneinerleyRichtunghaben;daherman den

Tripelvielleichtzu dieſenSteinartenrechnen,oder
ihnzwiſchendieſenund den Thonartenſtellenkönnte.

DieſeFrageiſtindeſſenſchweraufzulöſen.Es gea

hôrenvieleund mit der äußerſtenGenauigkeitges

machteBeobachtungendazu,ſiegehörigaufzuklären;
Beobachtungen, dieichweiterzu treibenWillens

war, alswirklichgeſcheheniſt,weilmichverſchiedene
Umſtändedaran verhinderthaben.Jndeſſenhoffe
ichdoch,daßeingeſchicfterChymicusſichnochein-
mal dieſerUnterfuchungunterziehenwerde,welche
mehrfürdieChymie,alsfürdieNacurgeſchichte
gehöret.

XXIII,Herrn
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Ç. L,

enn einevon derLiebezum gemeinenBeſtenCharafter
geleitete,und durcheinebeſtändigeArbeitdes Grafen
fruchtbargemachteLiebezu den Wiſſen-de laGa-

ſchaften,denenjenigenden Namen rechtſchaffenerraye.

Bürgererwerbenmuß, welchedieſeglücklichenEis

genſchaftenbeſißen: ſoiſtdeſſengewißniemand wür-

diger,als der Grafde laGarape, deſſenEntde
>ungenichgegenwärtigbekanntzu machenhabe.
Jn derEinſamkeit,in welcherſichderſelbeſeitmehr
alsvierzigFahrenalleinmit den Wiſſenſchaftenbes

ſchäfftiget,und dabeyſeineArbeitenallemalaufek-
was Nüslichesrichtet,wünſchteer dieNatur der

zuſammengeſebtenArzeneymittelkennen zu lernen,
damiter ſiezum BehufderArmen ſelbſtverfertigenônnte,
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könnte. Erlegte ſichdahererſtaufdiePharmacie,
und hernachaufdieChymie,welcherleßkternWiſſen-
ſchafter den Vorzuggab,ohneZweifel,weilſieden
doppeltenVortheilgewähret,daßſienichtnur auch
dengeſcizafſtigſtenGeiſtdurchdieunendlicheMenge
ihrerVerhältniſſeund Berbindungen,aufdieange-
nehmſteArtvergnügt,ſondernauchdernothwendig-
ſtenunter allenKünſten,ih meyne derKunſt,die
Geſundheitzuerhaltenund wiederherzuſtellen,neue

Hülfsmittelgewahret,Ein chymiſchestéaboratori-

um, woriyn unaufhörlichgearbeitetwird,dieſchwer=
ſtenund wichtigſtenAufgabenaus dieſerWiſſenſchaſt
aufzulöſen,und einbequemesKrankenhaus,worinn

dieKranken allerArt umſonſtalleHülfeerhalten,
welchedieArzeneykunſt,von derbrennendſtenMens

ſchenliebeunterſtüßt,ihnengewährenfann,verſchös
nern dieWohnung des Herrnde la Garaype,in
den AugenallerempfindſamenPerſonen, aufeine
unendlichrührendereArt,als allePracht,diedie
Kunſtnur erfundenhat.Jn dieſerEinſamkeit, in

welcheralles,Philoſophieund Menſchenliebe,ath-
met, ſinddieArbeitenund gutenGeſinnungendes
Herrnde la GarapyedurchdieEntdeckungvieler
neuer Arzeneymictelbelohnetworden, welchedeſto
ſhäßbarerſind,jewirkſamerund ſchmackhafterſie
zugleichſind.

Deſſenhy- $.2, Jm Jahre1746wurden dieChymieund
miſcheEr-Arzeneykunſtdurchdenſelbenmit der neuen Methode
findungen.bereichert,diewirkſamſtenBeſtandtheileaus allen

verm.ſchtenArzeneyenauszuziehenund ſiein einen

ſehrkleinenRaum zuſammenzu bringen.Dieſe
Methodeward der Grund von vielenbisdahinun-
bekanntenArzeneyen,welche,mit was füreinem
Namen man ſieauchbelegthat, dennochſchäßbar
ſind,wiedieglücklicheErfahrung,diemanſeitdem
davon gemachthat,unläugbarbeweiſet.DieKraneen,
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ken, welche bey dem Herrn de la Garaye gewiſſer
Maßen eineeigeneFamilieausmachten,beywe!cher
er allesan-»andte,was er durchſeineUnterſuchun=
gen nurheilſamesentde>thatte,waren es anfänglich
nur allein,die an den Vortheilendieſernüßlichen
EntdeckungenTheilnahmen.Allein,ſiekamen bald
vor dieOhrendes Königes,und erwecktendie-Zart-
lichkeitund FrengebigkeitSr. Majeſtät,derenHerz
ſichniemalsverläugnet.Der Königwollte,daßdieſe
Geheimniſſe,welche,ſozu ſagen,nur im Verborge-
nen entdé>t und genußtwurden, bekanntgemacht
werden ſollten,und erwarbſichdurchſeineWohltha=
ten das ſchäßbareRecht,Hülfsmittel,diebisdahin
nur wenigenvorbehaltenwaren , überſeinVolk und

über das ganze menſchlicheGeſchlechtzu verbreiten.
Man kann ſichleichtvorſtellen,was fürWirkung
dieſeglücflichenUmſtändeaufeinenMann hatten,
alsHerrde la Garayeiſt.Von den lebhafteſten
Empfindungendurchdrungen,verdoppelteer ſeine
Bemühungen,neue Entdeckungenzu machen,die,
wo möglich,nochwichtigerwären,als dieerſten.Er
iar darinnglüflih.Sein Laboratoriumund ſein
Krankenhaus!halfenihmzum zweytenMale, dieje=
nigenArzeneymittel,von welchenichjeßtredenwill,
erfinden,und ihreKräftebeſtätigen.Dieſewich-
tigenEntde>ungenſinddem Schubßedes Königes
von einemHerrenangetragenworden , der eingroß-
múcthigerFreundder Gelehrten,wegen ſeinerweits
läuftigenEinſichtenoftihrFührer,allezeitaberihr
Beſchüberiſt.Tn dem erhabenenNange,zu wels

chem ihnſeineGeburt und ſeineWürden erhoben
haben,findeter ein,ſeinemHerzenſowürdigesVer-
gnügendarinn, ſichzurMittelsperſonnüblicherUn-

ternehmungenzu machen, DurchſeineVemühung
habendieGüte und Freygedigéeitdes Königesdieſe
neue Gelegenheit,ſichzu zeigen,und durchSeisFleiß
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Fleißwird das Publikumzum zweytenMale,die
Früchtevon dem Eiferund den ArbeitendesHerrn
de laHarapeeinerndtenkönnen,

$.3. DieſergeſchickteChymicuswar überzeugt,
daß man in den metalliſchenKörperndiejenigen
kräftigenund entſcheidendenArzeneymittelſuchen
müſſe,welchedieHartnäckigkeitgewiſſerunheilbarer
Krankheitenam erſtenüberwindenkönnen;allein,
er wußteauch,daßdieſeKörper,entweder an und

fürſichſelbſt, oderwegen derArtihrerZubereitung
zugleicheineſchädlicheEigenſchafthaben,welcheſie
furchtbarmacht.Da er nun dieGrenzen, welche
beyden meiftenunter denſelben,das Giftvon derAr-
zeneyabſondern,ſehrunmerklichfand:ſoſuchteer

die Mecalledurchneue Mittelaufzulöſenund zu zer
theilen,beywelchenman dieſeUnbequemlichkeiten
nichezu befürchtenhätte.Er vermieddabeyanfäng-
lichſorgfältigallediejenigenArbeiten,welchevermits
telſtderWarme oder entwickelterSauren vorgenom=
men werden,weil er wußte,daßdas Feuerund die

WirkungcorroſiviſcherAuflöſungsmitteldie Natur

metalliſcherKörpernothwendigverändernund ihnen
eineſehrſchädlicheSchärfemittheilenmüſſen,Die
gelindeſtenMittelſalzeſind,nebſtderbloßentuftwar-
me, dieeinigenMittel,wodurcher dieMetalleaufe
zulöſengeſuchthat. Herrde la Garayekonnte
leichtvermuthen, daßes ihmſehrſchwerfallenwürs
de,ſofeſteKörper,als dieMetalleſind,mit ſoſchwas
chenMittelnaufzulöſen;allein,er ließſichdurch
feinHindernißabſchre>en.Was ihman derStär-
ke und der Wirkſamkeitder Auflöſungsmittelab-

gieng,das wußteer durchdieLängederZeit,dieer
zu ſeinenArbeitenausſeßte,zu erhalten,Die Coho-
bationesund Macerationes, welcheſooftund lange
wiederholtwurden,els nôöthigwar, habenendlich
dieverlangteWirkunggehabt,Da dieAnzahlder

Mittele
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Mittelſalzeſehrgroß.iſt,und dieverſchiedenenVer-

miſchungen, die man damit anſtellenkann,um die
Mecalledamit zu bearbeiten,einefaſtunendliche
Menge von Verbindungenhervorbringt: ſoſiehet
man leicht,von welchemUmfangedes Herrnde la

GarayeUnternehmungwar. Da ihmnun ſeinAls.
ter und ſeineſchwächlicheGeſundheitnichtverſtattes
ten, eineſoweitläufigeLaufbahndurchzuwandern:

ſobegnügteer ſich,ſieanzufangen,und den Entwurf
dazuzu machen,Der König,dem nichts,was nüß-e
tichiſt,gleichgülcigiſt,trugmir auf,dieſenangefan-
genen Verſuchenzu folgen,ſiezu verbeſſern,neue

hinzuzuſeßben,und diejenigenbekanntzumachen,aus
welchenman Nutenzichenfönnte. Da der größte
Mußen,den man vondieſerArcZubereitungennur-

erwarten kann,ohneWiderſpruchdarinnbeſtehec,
daß ſiezur Wiederherſtellungder Geſundheitges
brauchtwerden können: ſoſeheichmichgenöthiget,
zuförderſtdieArtzu beſchreiben,wie dieſeneuen Ar-

zeneymitteldes Herrnde la Garape, derenKraft
durcheinelangeReiheglücklicherErfahrungenbe-

währetworden,zubereitetwerden müſſen.
$.4. Da das QueckſilberſeinerſoÉrâftigen

als zuverläßigenWirkungenwegen einerder wich-
tigſtenmetalliſchenKörperiſt: ſohates auchdie
Aufmerkſamkeitdes Herrnde la Garapebeſonders
aufſichgezogen. Man brauchtzwar täglichund

mic gutem Glücfe eine ziemlichgroßeAnzahlaus
dieſemHalbmecallezubereiteceerArzeneyenzallein,
Herrde la Garaye glaubtedoch,und zwar mit

Recht, daß ihrernichtzu vielfeynkönnten,damit
mau ſie,wo möglich, nochaufweitmehrereKranks
heitenund Temperamenteanwenden fönnte, Er
bearbeitetealíoden Mercuriusnachſeinerneuen Mez

thode,und verfertigtedaraus eineArzeney, der er

denNamen TinceurgMercuriigab. Herrde la

Garaye

Auflöſung
des Mers»
curii.
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Garaypebereitet ſieauffolgendeArc. Man nimmt

ſovielaus Zinnoberwieder dargeſtelltenQueckſil»
bersalsman will,thutes ineinenBeutelvon Bems-
lederund drücktes durchdenſelbennachund nachund

zu verſchiedenenMalen aufohngefährviermalſo viel

gepülvertenSalmiak,ſoſichin einem marmornen

Mörſerbefindet.So wie nun das Queckſilberauf
das Salzfällt,reibetman daſſelbebeſtändigmit eís

ner hölzernenKeule,bis man den Mercurium nicht
mehrmitden Augenunterſcheidenkann. Manſeßt
hieraufdas Reiben nochſolangefort, bisſichaller
Mercuriusmit dem Salzevereinigthat,wobeyman
daſſeide,wenn es zu troen ſeynſollte,miteinwenig
Waſſersbefeuchtenkann.DieVermiſchungbekömmt
nunmehrdiejenigeſchwärzlichteund bleyiſcheFarbe,
die der Mercurius gemeiniglihallenKörpernmikt-
theilet,mit welchener durchdas Reibenverbunden
wird. ManläſſetdieſeMaterieingläſernenGefäſ-
ſenan der¿uftmaceriren. Man muß ſievon Zeit
zu Zeitumrühren,ja,welchesnochbeſſeriſ, ſiein
einem Mörſerreiben.Nach einerMaceration von

fünfoder ſechsWochen reibetman ſiezum leßten
Male; man ſchüttetſiehieraufíneinenKolben,und
ſchüttetgutenWeingeiſtdarauf,der zween Finger
hochÜberder Materieſtchenmuß, Man ſebetden
Kolbenin einSandbad von mittelmäßigerWärme,
dieman nacheinerViertelſtundeverſtärket, bis der

Weingeiſteinwenigaufſiedet.Hieraufläſſetman

den tiquoremerkalten,der eineleichteZitronenfarbe
angenommen hat. Manfiltrirtihndurchtöſchpa-
pier,und hatalsdann dieneueQueckſilbertinkturdes

Herrnde laGarape*).
N5.

* Die Erfahrunghatmichgelehret,daß,wenn man

dieſeMatericineinem ſehrgelindenSandbadedis
gerirenlaſſet,dieſeArbeitgar ſehrverkurztbirdun
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$. 5. Daß dieſeTinkturvon dem QuekſilberDerenNu-
nichtſehrgeſättigtſeynſollte,daran kann man nichtgen in dex
zweifeln,wenn man dieSilberfarbeſieher,die ſieArzeneya
dem Kupfermittheilet,ſobaldſiedaſſelbeberühret,funſt,
und dieWirkungen,die ſieinHeilungvielerKrank=
heitenhat,widerwelchederMercuriusunſtreitigein.

ſehrkräftigesMitteliſt,Jchwillhiernichtalledie
Fálleerzählen,inwelchendieſeneue Arzeney,welche
nunmehrſchonſeitlangerZeit, ſowohlvon dem

Herrnde laGarape,alsauchvon mir und einigen
andern Aerztenausgetheiletworden , ſehrguteWir-
kunggethanhat.Jch willnur überhauptanmer-

Éen,daßſie,ſowohläußerlichalsinnerlichgebraucht,
faſtin allenchroniſchenKrankheitenderHaut,und
in denjenigen,

inwelchender Mercurius als eineie

genthümlichesHúülfsmittelangeſehenwird,außeror-
dentlicheDienſkegethanhac. Es iſ}hierauchdec
Ore nicht,dieArt,wie dieſeArzeneygebrauchtwer

den muß, und was fürVorſichtdabeyanzuwenden
iſt,weitläufigzu beſchreiben.Nur einſicht8volleAerz-
te werden erſtnachlangenErfahrungenhierinnge«
wiſſeRegelnfeſtſebenkönnen. Es iſgenug, wenn

ſiewiſſen,daßdieſeArzeney,wennſieaufdieange-
zeigteArt ſorgfältigzubereitetwird,in einerDoſis
von zehnoder zwölfTropfen, in dreyodervierGläs

ſernWaſſer,oder einem andern bequemenGecränke,
ohneGefahrinnerlichgebrauchtwerden fann

,
und

daß man feinepurgirendeWirkungan derſelben
wahrgenommenhat. Ja,Herrde la Gerayehat
davonvierzehnTagelang,täglichweitmehreinges
geben,ohnedaß ſieeinenSpeichelflußbeförderc

hâtcte;

und daß man alsdanninziveymalvierund zwan-
zigStunden daëjenigeerhalt,wozueinekalteMas
cerationvon zweenMonatsnöthigiſ.

Mineral,Deluſt,V T6, Ji
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hâtte;woraus glaublihwird,daßderaufſolcheArt

zubereiteteund mit WeingeiſtverſüßeteMercurius

dadurchſehrgeſchicktwird,ſichaufeinegleichförmige
Art in das Blut zu vertheilen, diekleinſtenGefäße
von allerArtzudurchlaufen,und indenſelbenmehr
alseinalterans,alsaufandereArt zu wirken;eine
ſehrmerkwürdigeWirkung,welchealleAufmertéſam-
keitdererverdienet,welchemit der Heilungsfunſtzu

thun,haben.Wenn man anſtattdes Weingeiſtes
reinesWaſſeraufdieMiſchungdes Queckſilbersund

Salmiaks,nachdemſolchegehörigeZeitmaceriret,
gießet, ſolchesgelindeauffiedenund wiedererfalten

lâſſet,und hernachden tiquoremfiltriret: ſoentſtes
hetdaraus einemercurialiſcheAuflöſung,welcheeben

ſo,wie diemit Weingeiſtegemachte,dieEigenſchaft
hat,das Kupferweißzu färben.Dieſerliquorkann
ineinigenFällenäußerlichgebrauchtwerden ; allein,
Herrde la Garayeráthihnnichtzum innernGe-

brauchean, alswozu er allemalund mit Rechte,die
mit.dem beſtenWeingeiſteverfertigteTinkturers

fordert.
g,6. Das Eiſen,von welchemdieArzeney-

kunſtcâglichſovieleVortheileziehet, iſtum deswil-

lengleichfallsderGegenſtandderArbeitendesHerrn
de la Garape geweſen.Folgendesiſteineder
kräfcigſtenZubereitungendieſesMetalles. Man

vermiſchteinhalbesPfundblauengepülvertenVis

triolsinKryſtallenmit einem Pfundeungeröſteten
Eiſenfeiles.WenndieſeMiſchungmit dernöthigen
MengeWaſſersbefeuchtetworden,damit man einen

dickenTeigbekömmt,ſobekömmt ſieſogleicheine

Kupferfarbe,und erhißetſichſoſehr,daßman das

Gefäß,worinnſieſichbefindet,nichtmit derHand
haltenfann. Zu gleicherZeitſteigenDämpfeauf,
welcheeinenleichtenſcharfenund geiſtigenGeruch
haben,JndeſſenſcheinendochdieſeDämpfe,wenn

man
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man ſie vermittelſteinesHelmsund.einerVorlage
ſammelt,nichtsalseineArt Phlegmazuſeyn.Nach
dieſererſtenheftigenBewegungnimmt dieWärme

nachund nachabzdierocheKupferfarbeverſchwitis
det,und machteinerbraunenRoftfarbePlas. Die

Miſchungwird feſtund verhärtetſich,daherman
ſievierund zwanzigStunden langvon ZeitzuZeit
miteinwenigWaſſersbefeuchtet.DieſesWaſſer
unterhältdieganzeZeitübereinelangſameGährung
und eineſehrmerklicheWärme. Manreibechiet=
aufdieſeMiſchung,ſeßetſieineinenKeller,und läſ-
ſetſiedaſelbſtachtTagelangmaceriren; worauf
man ſie oftwechſel8weiſetro>énetund befeuchtet,bis

ſievölligeineſchôneEiſenſafranfarbebekommen hat.
Wennſie ſichindieſemZuſtandebefindet,zerreibet
man ſieín einem gläſernenMörſer,wobeymaw
mehrmalsWaſſerdaraufgießt,ſolangealsſieein
gelbesroſtfarbigesWaſſergiebt.Wenn das Waſ-
ſerhellwird,hóretman aufzureiben.DieſesWaſ=
ſer,wenn esfilcrircwird,iſeinvon Eiſenſchrgeſät
rigterLiquor,dem Herrde laGarayeden Namen

einermineraliſchenQuinceſſenzgegebenhat,
weil,wenn man dreyßigodervierzigTropfendavon
in einePinteWaſſersgießt,ſieihmdievornehmſten
EigenſchafteneinesmineraliſchenStahlwaſſerset»

theilet, dergleichendas zu Dinan inBretagneiſt,
mit welchemHerrde laGarayeſieimmer vérgli-
chenhat.

$.7. Eine mchrals hinreichendeAnzahlvon «

dem Herrnde laGarayeund vieleneinſichtsvollén
AerztengemachterBeobachtungen, hates aufdás
bündigſkebewähret,daßdieſertiquoreinſehrfrâftis
gesMittelwider dieGelbſucht,Bleichſuht, Ver-

ſtopfungen,gewiſſeArten von Verdauungsfehler,
und mic einemWortewideralleKrankheiteniſt,în

Ji 42 wel
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welchenman ſichmit Nugen der eiſenhaltigenmine-

raliſchenWaſſerbedienet,Der Ruhm dieſesneuen
künſtlichenmineraliſchenWaſſersiſtin Bretagne
bereitsſoallgemein,daßvielePerſonenes den Wa/-
ſernvon Dinan weitvorziehen,obgleichſolchedie
beſtenund beliebteſtenindieſerProvinzſind.Der
VerkaufdieſerArzeneyiſauchfürdieArmen ſehr
einträglich,zu déren Behufder Erfinderdenſelben
beſtimmt, und dieVerfertigungderſelbenden Non-
nen zu Dinan übergebenhat,welcheſiemit gutem
Erfolgevertreiben,

$.8. Dadas Eiſenin derMedicin invielen
desEiſensvon einanderſehrverſchiedenenKrankheitengebraucht

ueandern wird: ſoſuchteHerrde laGarapeauch,daſſelbe,
ittel-

falzen.
vermittelſtverſchiedenerinmehrereArtenvon Krank-

heitendienlicherSalze,nachſeinerneuen Methode
aufzulöſen.EineMiſchungvon achtUnzenungeröôs
ſteterEiſerfeilſpane, mit zwölfUnzenSeeſalznah
des Herrnde la GarayeArt,das iſdurcheine
Macerationin der Kälte,durchwiederholtesBe=

feuchtenund Trocknen,behandelt,nimmteine ſchwärz-
lichteRoſtfarbean, und derLiquor,den man erhalt,
wenn man dieſeMiſchungmit Waſſerauslauget,
nimmt, wenn er wohlfiltrirtwird,mic Galläpfeln
einerôthlichteFarbean; welcheseingewiſſerBeweis
von der Wirkungdes Seeſalzesaufdas Eiſeniſt.
Die Miſchungdes Salpetersmit Eiſenfeil,aufeben
diéArtbehandelt,erhalteineſchônegelbeCiſenſafran-
farbe,und dertiquorbefômmet,wenn er filtrirtwird,
in vierund zwanzigStunden,mit einerJnfuſion
von Galläpfeln, einegrüneFarbe.Der Salmiak,
deſſenſichderHerrde laGarayegleichfallsbedie-

net,das Eiſenaufzulöſen, giebtmic dieſemMecalle
ſehrwichtigeErſcheinungen,AchcUnzenSalmiak

mit
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mic eben ſovielungeröſtetenEiſenfeilsvermiſcht,be-
Fómmitfurz darauf,nachdemes befeuchtetworden,
einenlebhaftenGerucheinesflüchtigenAlfali,und
erhiketſichbeträchtlich;eindeutlicherBeweis der

WirkungbeyderMaterien auf einander, Wenn
man dieſeMiſchungunmittelbardarauf, nachdem
der Geruchdes flüchtigenAlkalivergangen,oderan-

ſehnlichvermindertiſt,mit Waſſerauslauget,diefen
tiquorfiltrirt,und einigeTropfendavon in einem

Glaſemit Galläpfelvermiſchet,ſobringtſieeine
ſhwarzröthlichteFarbeZervor.Wenn dieſesWaſ=
ſerfilcrirtwird,ſoiſtes anfänglichhelle;allein, ei-

nigeTagedaraufwird es gelb,und bekömmteinen

martialiſchenBodenfaß.Läſſetman es,ehedieſer
Bodenſasentſtehet,biszurTrockenheitabdampfen,
#8bleibteingelbesSalzzurü>,dem man ſeineFar-
be,vermittelſtdes Weingeiſtes,benehmenkann,der
dadurchſelbſteineſchönegelbe¿Farbebekómmt. Die-
ſegeiſtigeEiſentincturhateinenſehrſtyptiſchen,und

etivasbitternGeſchmack.Mit Galläpfelnnimmeéſie
eineziemlichſchönedunkelblaueFarbean. Allein,
wenn ſie alledieſeWirkungenhabenſoll

,

muß man

dieſeVermiſchungdes Eiſensmit dem Salmiak vor

dem Auslaugenmic Waſſernichtaltwerden laſſen,
und auchdieſeLauge, ſobaldals ſiegemachtiſt,abs
dampfen,um dieFarbemit dem Weingeiſteauszu-
ziehen.Denn dieErfahrunghatden Herrndela
Garaypeund michgelehret,daßſichdieſeAuflöſung
mit derZeitverändert, ſodaßſie,wenn ſiealtiſt,
mit Galläpfelnnur einefaſtunmerklicheFarbean-
nimmt. Wenn man ſie alsdannabdampfenläſſet,
um das Salzherauszuziehen,ſobekömmcſie,ſowie
ſieverdampft,eineziemlichſchónegruúneFarbe,und
das Salz,welchesnachder Abdampfungzurück
bleibt,iſtgleichfallsgrün.Der Weingeiſtentfärbet

Ji 3 zwar
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zwar dieſesSalz,und nimmecdiegrüneFarbean
ſich;allein,er hatnichtden anziehendenGeſchmack,
den der gelbehat,und wird mit Galläpfelnnicht
blau,welchesdenn anzeiget,daßer faſtgar nicht
martialiſchiſt.

$.9. Jh willmichhierbeyden mediciniſchen
TugendendieſerverſchiedenenEiſenſolutionennicht
aufhalten.Da dieEigenſchaftender von dem Herrn
de laGaraye zu der AuflöſunggebrauchtenSalze,
und dieEigenſchaftendes Eiſensſelbſt, den Aerzten
hinlänglichbekanntſind:ſokann man ſchondaraus
ſchließen, was man ſichſowohlvon den vermittelſt
dieſerSalzeverfertigtenEiſenſolutionen,als auch
von den Eiſenſafranenzu verſprechenhat,dienach
dem Filtrirenzurückbleiben,und allemaleinenTheil
derSalze,durchwelcheſieſindgeſchiedenworden,
beyſichbehalten.Dieſegelindenund gehörigzu-
ſammengeſeßtenArzeneyen, müſſennothwendig{ehr
guteWirkungenhaben,wenn ſievon geſchickten
AerztenzurechterZeitgebrauchtwerden. Dadurch
wird nun derGebrauchdes Eiſensgemeiner,welches
ſchonan und fürſichalsſehrheilſambekanntiſt,und
man erhaltdadurchGelegenheit, ſichdeſſeninmeh-
rern Krankheitenzu bedienen,wider welcheman
niemalszu vieleMittelgebrauchenkann. Aufdieſe
Art hatHerrleMonnier , MitglieddieſerAtades
mie,und einervon denjenigenAerzten,denen die

neuen Arzeneyendes Herrnde la Garape anver=

trauet wurden,gefunden,daßdas zubereiteteEiſen,
deſſenwir oben unter dem Namen der mineralis

ſchenQuinteſſenzgedacht,eineder beſtenund
ÉräftigſtenArzeneyeniſt,dieman indem St.Veitss
tanze gebrauchenfann,einerconvulſiviſchenKranks

heitvon ganzbeſondererArt, welchefaſtallenArzes
neyenwiderſtehet,und ſowohlwegen ihrerSympro«

men,
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men, als auchwegen ihrerSeltenheitfürchterlich,
ſonſtaberzu S&S.Germain,dem Ortedes Aufents
haltesdes HerrnleMonnier , ſchonſohäufigiſt,
daßer dieſemerkwürdigeund wichtigeKraftdermis
neraliſchenQuinteſſenzhinlänglichbewährenkönnen.

$.10, Wir wollendieſeAbhandlungmit der Aufléſung
BeſchreibungeinesArzeneymittelsbeſchließen,deſſendes Kue
Grund das Kupferiſt,Es beſtehetaus einerAuf®pfers,

lóöſungdieſesMetalles, welcheHerrde laGaraye
gleichfallsdurchden Salmiak bewerkſtelliger.Die

MiſchungbeyderSubſtanzen,wenn ſienah der

neuen Art des Herrnde laGarapyebehandeltwird,
nimmt eineſchôneblaueFarbean. Das Waſſer
lôſetdavoneine ſalzichtmetalliſcheMarerie auf,wels
cheihmgleichfallseineſehrſchöneblaueFarbegiebt.
Der Weingeiſtziehetnur eineleichtegrüneFarbe
daraus; allein,der Branntwein,einMittelliquor,
zwiſchen.dem Waſſerund dem Weingeiſte,nimmt

davon eine ſehrſchóneblaugrüne¿Farbean. Da
dieúbelnWirkungen, die das Kupferallemalhar,
wenn es innerlichgebrauchtwird,deſſenſchädliche
Eigenſchaft, wie es auchmag ſeynzubereitetwors-

den,hinlänglichbeweiſen,ſoräthHerrde la Gas

raye ſeineneue Kupferauflöôſungnichtzum innern

Gebrauchean. Allein,wenn dieſesMitcelvon eis

ner geſchicêtenHand äußerlichgebrauchtwird,ſo
haces Wirkungen,die es eben ſoſhäßbarmachen,
alsdiefräftigſteninnerlichenArzeneyen.Jchkann
dieſesnacheinergroßenMengeglücklicherCuren,
wovon ichZeugegeweſen,mit Gewißheitbehaup-
ten. Man weiß,daß dieböſenFüßein feuchten
und an der Sce gelegenenLändern, dergleichendie

Lieder - LIormandie und Bretagtneiſ, ſehr
ſchwerzu heilenſind,Jndeſſenkommen dieEin-

wohner
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wohner aus dieſenProvinzen, welchemit Geſchwü-
ren an den Füßengeplagtſiud,ingroßerAnzahlin
das Hoſpitaldes Herrnde laGaraye, und wer-

den,vermittelſtder neuen Kupferſolution,völligge-
heilet.Es iſtbewundernswürdigzu ſehen,wie
bösartigeund ſeitfünfoder ſehsJahreneingewur-
zelteGeſchwürein Zeitvon wenigenTagenbeſſer
werden,wenn man ſiedamitverbindet,Sie ſcheint
ſehrgeſchi>tzu ſeyn,das fauleFleiſch,Knoten,und
alles,was ſichderHeilungderWunden widerſeßt,
zuverzehren.Sie verdientalſoeineder vornehms
ſtenStellenunter den austrocnendenund heilenden
Mitteln. Herrde laGarapyenennet ſiedas mes

talliſcheWundwoaſſer,welhenNamen ſieges
wiß mit allem Rechteverdienet,Jchverſparedie
Auflöſungender übrigenMetalle,und beſondersdes

Goldes,aufeineandere Schrift,weilſolchenoch
mehrErfahrungenerfordern,
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